
Zur Geologie der Bacau'er Karpathen. 
Von Dr. Wawrzyniec Teisscyre*). 

Mit 2 Profiltafcln (Nr. XVT u. XVII) und 33 Zinkotypicn im Text. 

Vorwort. 
Ein noch dunkles Problem der karpathischen Geologie Rumäniens 

besteht bekanntlich in der Annahme von mächtigen e o c ä n e n Salz-
thonschichten. Zuerst von C o q u a n d mit Bezug auf die bereits durch 
F i c h t e l (1780) und L i s e l i früher beschriebene Salzlagerstätte von 
Tärgu-Ocna1) in's Treffen geführt, erfreute sich diese geologische 
Altersfragc bis zum heutigen Tage eines sehr wechselvollen Schick­
sales 2). Es wurde die Salzlagerstätte von Tärgu-Ocna hauptsächlich 
durch P a u l und T i e t z e (1879), T o u l a (1883), ferner durch 
C o b a l c e s c u (1883), sowie zuletzt durch Sabba S t e f a n e s c u 
(1897) als Miocän hingestellt3), während dieselbe hingegen von 
T s c h e r m a k 4 ) als von unsicherem geologischen Alter (d. h. Eocän 
oder Miocän) gedeutet wird und schliesslich auf der geologischen 
Karte des ehemaligen rumänischen geologischen Comites und noch 
auf jener von D r a g h i c e n u als Eocän bezeichnet erscheint5). Es 
blieb bei diesen Anlässen den späteren Untersuchungen vorbehalten, 
für diese vielfach auf allgemeine Gesichtspunkte der karpathischen 
Geologie gestützten, werthvollen Meinungsäusserungen eine Basis an 
entscheidenden local-geologischen Details zu schaffen. Als ich nun 

*) Auszusprechen: Tyrgu-Okna. 
a) G. L i s e l i : Coupes et plans des minea de sei d'ükna. Gornoi Journal 1835, 

St. Petersburg, pag. 125 und pag. 328 (teste Toula) . 
C o q u a n d : Sur les gites de pötrole de la Valacbie et de la Moldavic etc. 

Bull. Soe. geol. de France 186G—1867, 2. Serie, Tom. XXIV, pag. 513 (Profil von 
Tärgu-Ocna). 

») T i e t z e . und P a u l : Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1879, pag. 202. 
T o n l a : Jahrb. d k. k. geol. K.-A. 1883, pag. 81. 
C o b a l c e s c u : VerhandJ. d. k. k. geol. li.-A. 1883; derselbe: Memorile 

geol. de Scolei Militare din Jassi. Bucuresci 1883. 
Sabbn S t e f a n e s c u : ßtude sur les terrains tertiaires de Boumanie. 

Lille 1697, pag. 98-99. 
J) T s c h e r m a k : Mineralogische und petrogrnphische Mittheilungen, Neue 

Folge, Bd. TU, 1881, pag. 333. („Aus den angeführten Beobachtungen kann man, 
wie Coquand , auf ein eoeänos Alter der Sleinsalzbildung schliessen, doch ist 
die Zugehörigkeit zu jüngeren Tertiiirbilduugen nicht ausgeschlossen*.) 

4) l l r a g h i c e n u : Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1890, Tafel III. 
*) Die früheren, in deutscher Sprache veröffentlichten Schriften des Verf. 

sind miL L. T c i s s e y r e gezeichnet (Wawrzyniec—= Liiurentius). Anm. d. lied. 
Jahrb. il. k. k. goiil. Ituiclis:iii8!iilt, 1697, 47. Band, I. lieft. (Dr. W. Teisscyre.) 
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im Jahre 1895, einem Rute seitens eines hohen königlich-rumänischen 
Domänen - Ministeriums Folge leistend, mich nach Rumänien behufs 
geologischer Untersuchungen begab, war es vorerst die Gegend von 
Tärgu-Ocna, welche mein Interesse in Anspruch nahm. 

Ein von mir bereits im Jahre 1895 unternommener Versuch, 
die stratigraphische und geographische Begrenzung der nachweislich 
mioeänen s u b k a r p a t h i s c h e n Salzformation des Districtes Bacau 
zu regelnl), wurde nachträglich durch das Ergebniss ergänzt, dass 
bezüglich der hingegen k a r p a t h i s c h e n Salzthonserie in Tazlau 
am Tazlau sarat sicherlich ein palaeogenes Alter in Aussicht zu 
nehmen ist2). Allein die Gegend von Tärgu-Ocna selbst blieb für mich 
vorläufig in mancher Beziehung ein Räthsel. 

Die auf einige sich bei Tärgu-Ocna darbietenden Schwierig­
keiten bezüglichen Studien ergaben zwar die Unbrauchbarkeit des 
für Tärgu-Ocna bereits von C o b a l c e s c u publicirten geologischen 
Profites. Doch konnten diese Untersuchungen zumal in Ermangelung 
einer zweckdienlichen hypsometrischen Karte nicht in präciser Weise 
ausgeführt und vollendet werden. Schliesslich blieben in meinen beiden 
einschlägigen Reiseberichten die Salzablagerungen von Tärgu-Ocna 
noch ganz ausser Betracht. 

Im Jahre 189G hatte ich Gelegenheit, die Gegend von Tärgu-
Ocna und von Lapos gemeinschaftlich mit dem Herrn Berg-Ingenieur 
C. A l i m a n e s t i a n o , Chef des Minenwesens im Königreiche Rumä­
nien, sowie mit Herrn Berg - Ingenieur M i r c e a von Neuem zu be­
suchen. Während dieser zweiwöchentlichen Excursionen konnte ein 
Theil der strittigen geologischen Profile bereits au der Hand einer 
genauen hypsometrischen Karte im Massstabe 1:20.000 revidirt werden. 
Herrn A l i m a n e s t i a n o und mir gelang es, bei dieser Gelegen­
heit bezeichnende sarmatische Fossilien in anstehendem subkarpathi­
schen Gestein, d ich t neben dem Flyschrand bei Tärgu-Ocna. aufzu­
finden, wodurch ein wichtiger Anhaltspunkt für die Beurtheilung dieser 
Gegend gewonnen wurde. 

Nach Abschluss eines zweijährigen Turnus von Excursionen in 
den Karpathen der Districte Buzeu und Prahova, verweilte ich zuletzt 
noch im Jahre 1897 mehrere Tage in meinem früheren Bacau'er 
Untersuchungsgebiete, um die sich nunmehr ergebenden, zum Theil 
wichtigen Vergleichspunkte zu jenen entlegenen Gebirgsantheilen zu 
verwerthen. Auf diesem Wege wurde meinem Studium die gewünschte 
relative und temporäre Abrundung zu Theil. 

Es soll deingemäss in dieser Publication über den Rahmen eines 
allerersten Versuches von Detailuntersuchungcn innerhalb einer weit­
ausgedehnten, n ä h e r bis jetzt noch fast unbekannten Karpathen-
gegend nicht hinausgegriffen werden. Die in dieser Publication somit 
topogeologisch und unabhängig von theoretischen Folgerungen zu be-

') Geologische Keiseherichtc aus den Karpathen Rumäniens (')istrict Bacau). 
I. Theil. Vcrhaudl. der k. k. gcol. li.-A. 1896, Nr. 4, pag. 132 ff. 

-) Geologische Reiseberichte aus dtn Karpathen Kumäniens (District Bacau). 
II. Theil (Gegend vou Moinesci und Solon^u). Verhandl. d. k. k. geol. ll.-A. 1896, 
Nr. 7—8, pag. 230 ff. 
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schreibende Gegend umfasst das Trotusbecken von Tärgu-Ocua bis 
oberhalb von Comauesti, ferner das Slanic- und das Oitozthal. Es 
gehört dieses Gebiet der karpathischeu Menilitschieferzone im weitesten 
Sinne des Wortes an. 

Die von mir ausserhalb der Menilitschieferzone gegen die 
höheren Berge zu besuchten Gegenden am Trotus- und Uzuflusse 
sollen nur insoferue berücksichtigt werden, als es zur Schilderung 
der Menilitschieferzone nöthig erscheint. 

L e m b e r g , am 14. November 1897. 

Stratigraphische Skizze. 
Abgesehen von den nur nebenbei zu erwähnenden terrassirten, 

fluviatilen Schotterabsätzen, welche in unserem Gebiete je nach ihrer 
hypsometrischen Lage in zwei verschicdenaltrige, stratigraphisch nicht 
näher bestimmbare Niveaus (etwa Altnlluvium und Diluvium) unter­
zubringen sind, treten in dieser Gegend nachstehende Bildungen auf: 

1. Pliocän als inuerkarpathische Beckenausfiillung bei Lapos. 
2. Sarmatische Stufe. 
3. Miocäne Salzformation. 
4. Tisesti-Sandstein als obere Abtheilung der Menilit- \ 

schieferstufe ( , . . 
5. Menilitschiefer mit Schipoter Schichten, als untere | u l l S o c a u -

Abtheilung der Menilitstufe > 
6. Schichten von Tärgu-Ocna \ unteres Oligocän, wahrscheinlich 
7. Palaeogene Salzthon-Facies | sammt einem Theile von Eocän. 
8. Schichten von Uzu. 

Bezüglich der petrographischen und faunistischen Entwickelung 
des Pliocän und des Miocän erlaube ich mir, auf die weiter unten 
folgenden Capitel unter dem Titel: „Das Pliocänbecken von Lapos", 
resp. unter dem Titel: „Die Neogenzone der Bacau'er Karpathen" zu 
verweisen. 

Der für die rumänischen Karpathen sehr wichtige Tisesti-Sand­
stein ist als eine kalk- und glimmerfreie, überaus feinkörnige und 
dickbankige Felsart überall in glcichmiissiger Weise charakterisirt 
und wurde als ein Analogon des galizischen Kliwa-Sandsteines bereits 
in meinein Reiseberichte (1. c. 1896,11. Theil) ausführlich besprochen. 

Von A. Koch wurde der Tisesti-Sandstein („grobe, ungleich-
körnige, plumpe Sandsteinschichten" im Hangenden der Menilitschiefer 
bei Sosmözö) als Aequivalent der aquitanischen Stufe hingestellt, wobei 
die darunter liegenden Menilitschiefer als mittleres Oligocän zu gelten 
haben '). Im Hinblick auf die locale stratigraphische Position von bei-

') A. K o c h : Die Tertiärbild. d. Beckeus d. siebeubürgischen Landestheile, 
I. Theil. - - Mittheil, a. d. Jahrb. d. k. ungnr. geol. Anstalt, Bd. X, Heft 6, Buda­
pest 1894, pag. 355, 356 und 888. 

Jiilu-b. d. 1;. k. geol. Ecich'austalt, 1897, 47. Uuud, 4. lieft. (Dr. W. Teieseyrc.) 76 
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derlei erwähnten Schichtengruppen msg diese Ansicht als für unser 
Gebiet zutreffend erscheinen. Einerseits ist das au unseren Tisesti-
Sandstein als nächst jüngeres Gebirgsglied sich anreihende Miocän 
durch Fossilienfunde sichergestellt; andererseits führen aber die 
unmittelbar im Liegenden der Menilitschiefer auftauchenden o b e r e n 
Schichten der Tärgu-Ocna'er Gruppe stets nur kleinwüchsige Nuuimu-
liten, was an die unteroligoeiinen llojaschichten gemahnt. 

Wilhrend der dickbankige, mit ganz untergeordneten Lagen von 
Menilitschiefer alternirendc Tisesti-Sandstein stets den oberen, an 
Mächtigkeit (bis 400m) bei Weitem überwiegenden Tlieil der Menilit-
stufe darstellt, gibt es nur ausnahmsweise ansehnliche, 10—20 m 
starke Einschaltungen von dickbankigem Tisesti-Sandstein auch im 
Niveau der unteren Menilitschiefer. 

Typische, sogenannte M e n i l i t s c h i e f e r erscheineil in unserem 
Gebiete in verschiedenen, auch in anderen Karpathengegenden mit­
einander vergesellschafteten Abarten. Nicht selten sind schwarze, 
papierdünn spaltbare, sehr wenig biegsame, bituminöse, mit leuch­
tender Flamme brennende, kurzum dysodilartige Schiefer, welche 
durch die bekannten schwefelgelben EH'lorescenzen und die auf 
Schichtflächen vorkommenden Gypsrosetten gekennzeichnet sind. Eine 
gröber geschieferte Abart ist im Gegensatze zu der vorigen nicht 
biegsam. Licht-chocoladefärbige Schiefer mit weisslicher Verwitterungs­
rinde alterniren mit zumeist gleichfarbigen, sehr feinkörnigen und 
harten Sandsteinplatten, welche ein thonig-kieseliges Bindemittel 
zeigen und häufig ihrerseits Eischschuppen führen. Dünne Lagen von 
dunklem Hornstein (\—2cm) und von beinahe glasigem, feinkörnigen, 
grauen Sandstein (05—1 dm), welcher letztere seinerseits auch 
Fischschuppen enthalten kann, stellen sich gewöhnlich mitten in den 
schwarzen Schiefern ein. 

Stets sehen die den Schiefern eingelagerten Sandsteinplatten 
an ihren Schichtflächen wie geglättet aus. Eine überaus spärliche 
und nur mittelst Loupe bemerkbare Gliinmerführung ist allen diesen 
Schiefern gemeinsam. Dabei weisen blos die licht-chocoladefärbigen 
Schiefer, dann und wann, einigen Kalkgehalt auf. 

Die unteren Menilitschiefer wechsellagern fast überall mit ge­
wissen, gleichfalls thonig- oder mergclig-kieseligen Gesteinsinasscn, 
welche aber nicht schieferig sind, sondern eine scharfe Absonderung 
in dünne (2- ?>cm) Schichtenplatten zeigen. 

Dies sind die zuerst von Paul so benannten und in unserer 
Gegend bereits von Tsche r inak (1. c. pag. ;332) nachgewiesenen 
S c h i p o t e r S c h i c h t e n . 

Dieselben erscheinen in den Bacau'er Karpathen in verschiedenen 
petrographischen Nuancen, welche bald nur locale Bedeutung haben, 
bald aber in verticaler Richtung aufeinanderfolgen. 

Von licht-chocoladefärbigen oder dunklen, plattigen, mit Säuren 
schäumenden K i e s c 1 k a 1 k e n bis zu ähnlich gefärbten, dünn-
schichtigen, jaspisähnlichen, t h o n i g- • k i e s e 1 i g e n, zum Theil 
menilitartigen Massen, welche keinen Kalkgehalt aufweisen, gibt es 
zahlreiche Uebcrgänge. 
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Die gebänderteil Honisteinlagen erreichen in der Schipoter 
Facies ihre Hauptentwickelung. Auch scheint Menilit blos im Ver­
bände mit Schipoter Schichten und nicht mit Menilitschiefern sich 
in unserem Gebiete einzustellen. 

Dann und wann kommt auch knollenförmiger Hornstein inmitten 
der einzelnen Schichtenplatten der Schipoter Facies vor. Zwischen 
den Schichtenplatten sieht man ferner hie und da gewisse, kaum 
je einige Milimeter dünne, grünliche, thonig-schieferige Scdivnent-
beschläge, welche merkwürdiger Weise nicht vcrkiesolt sind, wodurch 
die bereits erwähnte scharfe, plattenförmige Absonderung dieser Ge­
steine zu Stande kommt. Vielfach wechsellagcrn 10 — \bm mächtige 
Bänke der obigen dünnplattigen merglig-kieseligen Bildungen mit 
ebenso starken Bänken von dünnschichtigem Hornstein. Sowohl den 
ersteren als auch den letzteren sind jene 1—2 cm dicken, bereits 
aus Menilitschiefern erwähnten Lagen von heinahe glasigem, grün­
lichem, überaus feinkörnigem Sandstein eingeschaltet, welcher eine 
spärliche, gleichsam. pelitische Glimmerführung aufweist, und auf 
Bruchflächen zuweilen durch dunklere thonig-kieselige Bänder parallel 
der Schichtung gestreift erscheint. Sandsteinplattcn mit einem dunklen 
zickzackförmigen Verkieselungsadcinetze wurden gleichfalls mitten 
in der Menilitschieforstufe beobachtet (Tärgu-Ocna). Bei den gebän­
derten Hornsteinplatten, welche aus alternirenden, dunklen und 
glänzenden, sowie anderen lichten, oft ganz matten Lagen zusammen­
gesetzt sind, pflegt zuweilen eine von diesen ersteren nicht aus 
Hornstein, sondern aus „glasigem", überaus feinkörnigem Sandstein 
zu bestehen. Ursprünglich mag ein solches Gestein in Form von ab­
wechselnden Lagen von Thon, Sand und Quarzpclit abgelagert 
worden sein '). 

Ausser Fischschuppen, welche namentlich in Kieselkalken der 
besagten Schichtengruppe sich vorfanden, wurde in der letzteren an 
organischen Itesten nur noch ein fossiles, lignitisch verkieseltes Holz, 
und zwar bei Bratesti beobachtet. Nach einer gefälligen Bestimmung 
des Herrn Dr. F. Kras se r , Universitäts-Doccntcn in Wien, gehört 
das letztere zum Pityoxylon-Typus (Recente Analogie: Picea excelsa). 

Nicht selten sind in der Mcnilitschieferstufe unseres Gebietes 
je einige Meter mächtige Einlagerungen von abwechselnd schwarzem 
und grünlich-grauem Thon- und Mergelscliiefer zu finden. Die 
schwarzen Mergelschiefer sind reich an Pyrit. Diese vielfach fisch­
führenden, an gewissen Bruchflächen wachsglänzendcn Schiefer er­
innern au die Facies der Smilno-Schiefer der galizischen Karpathen. 
Petrographisch sind dieselben von jenen oft nur einige Milimeter 
dicken, thonigen Zwischenmitteln, welche die einzelnen Bänke des 
Tisesti-Sandsteines trennen, nicht verschieden. 

Die Schichten von Targu-Ocim. 
Der unter diesem Namen zusammenzufassende Schichtenconiplcx 

besteht aus bunten, grünlichen und kirschrotheu, mergligen Schiefer-

') Angaben über die mikroskopische Beschaffenheit der Schipoter Schichten 
bei Tärgu-Ocna sind bei T s c h e r m a t xu vergleichen (1. c. pag. 832). 

76* 
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thonen, welche mit dünnplattigen Sandsteinen, Mergeln und sehr be­
zeichnenden grünen Breccienconglomeraten wechsellagern. 

Das (Konglomerat ist feinkörnig und ist aus Rollstücken von 
dem bekannten grünen karpathischcu Schiefergestein, wie auch häufig 
aus solchen von dichtem Kalk zusammengesetzt. Unter dem Mikro­
skope wurden in dem (Konglomerate von Tärgu-Oena(„Fetele Tftrgului") 
bald nur Globigerinen, Orbitoiden und Nummuliten (stets nur klein­
wüchsige Arten) nachgewiesen (Th. Fuchs) , bald aber war das Ge­
stein voll von Lithothamnicnkörnern, wobei dazwischen auch Bryozoen 
und Foraminiferen zu unterscheiden waren (Berg Carbonare bei 
Tärgu-Ocna). 

Entweder stellt das (Konglomerat nur untergeordnete, etwa 1 m 
mächtige Einschaltungen inmitten der bunten Thone dar (Tärgu-Ocna), 
oder aber erreichen grüne Conglomerate, welche aus oft metergrossem 
Gerolle zusammengesetzt sind und mit analogen Breeciensandsteinen 
wechsellagern, insgesamint eine Mächtigkeit von etwa 40 m (Härja). 

Es gibt, intermediäre petrographische Abänderungen, welche 
zwischein dem Breccieuconglomerat und dem Brccciensandstein 
vermitteln. Dieser letztere ist ausserdem oft durch Sand vertreten; 
doch unterscheiden sich beide von dem (Konglomerat nur durch Korn-
grösse des gemeinsamen petrogniphisclicn Hauptbestandteiles, d. h. des 
grünen Schiefergesteins. All' diesen grünen, als Här ja 'er Brc ccien-
s c h i ch t e n zu bezeichnenden Bildungen sind gewisse, mit bunten Thonen 
altcrnirende Lagen von schieferigem Mcrgclsandstein und von diinn-
plattigcm, überaus harten Sandstein gegenüberzustellen, welcher 
letztere in kalkig-mergliger, mit Kieselsäure imprägnirter, weisser 
Grundmasse graue, knollenförmige Hornsteinausscheidungen aufweist. 

Charakteristisch für diesen letzteren Sandstein sind 2—4cm 
dicke, grüne Lagen, welche dieselbe Gruudmassc haben, wie der 
Sandstein selbst; allein es ist ihre grüne Färbung durch streifenweise 
Anhäufung von Partikeln jenes grünen Schiefergestoins bedingt, aus 
welchem das (Konglomerat der Härja'er Schichten besteht. 

Zufolge überwiegender Grundmasse nimmt der besagte Sand­
stein häufig das Gepräge eines grauen oder weisen, merglig-kicseligen 
Sandkalkes an, während Einlagerungen von dichtem Kalk nur spora­
disch vorkommen. Beim Sandkalk sind die äusserst feinen Sand­
körner allseitig von einer weissen, merglig-kalkigen, mit Kieselsäure 
imprägnirten Griindinasse umhüllt. Es zeigt dieses Gestein sehr oft 
eine ausgezeichnet krummschalige Absonderung, welche letztere, 
wenn sie grossschalig wird und mit Hornsteinausscheidungen cinher-
schreitet, welche auf den Schichlfläehen durch reifenartige, parallele, 
oft geradlinige Wülste sich verrathen, mit Jahresringen eines riesigen 
Baumes vergleichbar ist. 

An vielen Stollen enthalten die bunten Thone ausser den durch 
Ilornsteiiiausscheiduugen gekennzeichneten Kalksandsteinplatten noch 
Bänke von licht grauem Fucoidenmergcl. Der letztere zeigt unter 
dem Mikroskope eine homogene oder äusserst feinkörnige opake 
Masse, voll feiner Spongien-Spiculae (Th. Fuchs). 

Eine dritte facielle Nuance der Tärgu Ocua'er Gruppe besteht 
in dem Erscheinen von Ilieroglyphensandstein. 
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Zwischen grünlichen und röthlichen Schieferthonen sind grün­
liche bis bläuliche, respective röthliche, dünnplattige (1 dm), überaus 
feinkörnige Quarzsandsteine mit zahlreichen schmal wulstigen, klein-
fingerförmigen Hieroglyphen und mit spärlicher Glimmerführung ein­
geschaltet (Aufschluss im Trotusbettc bei der Mündung des Slanic-
baches). Es gibt darunter sehr harte und andere weiche, mürbe, 
ferner kalkfreie und kalkhaltige, sowie überdies mit Kalkspathadern 
ausgestattete Sandsteinlagen. Stets weisen diese Gebilde zahlreiche, 
äusserst winzige grüne Körner (wahrscheinlich Glaukonit) auf, und 
kommtauch Glimmer a u s s c h l i e s s l i c h in ganz kleineu, dem freiem 
Auge kaum sichtbaren Schüppchen vor. 

An der viel erwähnten, Fe^ele Tärgului (Tärgu-Ocna) ge­
nannten Stelle kann man sich überzeugen, dass die fraglichen Hiero-
glyphensandsteine den Tärgu-Ocna'er Schichten nicht gegenüberzu­
stellen sind, sondern inmitten derselben auftreten und eines ihrer 
charakteristischen Begleitgesteine darstellen. 

In Tärgu-Ocna, wie auch sonst, wird die nach dieser Stadt be­
nannte Gesteinsgruppe von Menilitschiefergesteinen überlagert und 
sind dabei beiderlei Gesteiusserien in ihren Grenzschichten sehr 
eng miteinander verknüpft, sowohl durch petrographischc Uebergänge, 
als auch durch Wcchssellagerungen. 

Die bereits erwähnten, innerhalb der Tärgu-Ocna'er Gruppe er-
schein'cnden Kuinniuliten sind durchaus keine seltene Erscheinung. 
Allein sie beschränken sich zumeist auf die grünen Breccienlagen 
und sind alsdann, wenn auch stellenweise recht zahlreich>), doch 
stets kleinwüchsig. 

Ob es die für Hoja'er Schichten bezeichnenden Arten Nummu-
lites intermedia d'Arch, und N. Fichteli d'Arch sind, konnte nicht be­
wiesen werden2). Das Vorkommen grosswüchsiger JSiuinmuliten, wurde 
von mir, abgesehen von dem sogleich zu erwähnenden, sichtlich aus 
Tärgu-Ocna'er Schichten herstammenden, lose liegenden Kalkblock 
bei Calcäiu nächst Grozesti, auch in anstehendem Gestein bei Moinesti 
festgestellt, und zwar, wie bereits in meinem Reisebericht (11) er­
wähnt, in einem dickbankigen, glimmerigcn, grobkörnigen Sandstein. 
Es pflegt solcher Sandstein in Liegcndpartien der Tärgu-Ocna'er 
Gruppe sich einzuschalten und gleichsam den Uebergang zu den geo­
logisch älteren Uzuschiditcn herzustellen. Die mit bunten Thoncn 
alteruirenden Hieroglyphensandsteine nehmen im Allgemeinen ein 
höheres Niveau innerhalb Tärgu-Ocna'er Gruppe ein und schliessen 
ihrerseits nach oben mit bunten Thonen ab, welche durch eingelagerte 
Fücoidenmergel und zu oberst durch jene grünen, kleine Nummu-
liten führenden Breccienlagen gekennzeichnet sind. 

Die gesummte, zumeist auf diese Weise gegliederte Tärgu-
Ocna'er Gruppe ist im Zusammenhange mit der noch zu besprechen­
den palaeogenen Salzthonserie zu betrachten, zumal durch die letztere 
gewöhnlich die erstere theilweise vertreten erscheint. 

J) Fe^elo Tärgului bei Ocna; Caibonareberg, südlich von Val. Cärbunarului 
bei Väcelcle; V . C e r d a c , D . B o u i u uud D.Chi l i ei bei Uratesti; P. He tmanu 
und P. G i c u a i e s u bei (imzesti n. s. w. 

-) Vergl. A. Koch, I. c. 1894, pag. 332. 
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Im Vergleich mit den alttertiären Flyschmassen der nördlichen 
Karpathenländer bietet die Tärgu-Ocna'cr Gruppe gewöhnlich eine 
so auffällige Analogie des petrogvaphischen Typus dar, duss es un-
nöthig erseheint, dieselbe niilier zu begründen. Doch dürfte es vorder­
hand verfrüht sein, auf einer genaueren stratigrapliisclienParallelisirung 
der Tärgu-Ocna'er Gruppe zu bestehen, weshalb ich mich mit diesem 
stratigraphischen Localnamen vorläufig begnügen zu sollen glaube, 
umsomehr als die sicherlich zunächst vergleichbaren Hoja'er Schichten 
nichtsdestoweniger einem engeren stratigraphischen Begriff entsprechen, 
als er bezüglich der Tärgu-Ocna'er Gruppe bis jetzt festzustellen war. 

Die kavpatlrischc SaJztormation. 
Die mit diesem neutralen Namen zu bezeichnenden, dem 

Fly s c h g e b i e t e z u f a l l e n d e n Vorkommnisse von Salzthon-Facies 
sind in den Bacau'er Karpathen in solche einzuteilen, welche mit 
der s u b k a r p a t h i s c h e n , auch in dieser Gegend nachweislich mio-
eiinen Salzformation zu parallelisiren sind, und solche, welche ent­
schieden palaeogen sind. 

Den von Autoren aus Galizien beschriebenen Beobachtungen 
über buchtenförniiges Eingreifen der subkarpathischen Salzformation 
in das Flyschgcbiet dürfen analoge, in unserem Gebiet nur in Härja 
zu machenden Erfahrungen als gleichbedeutend angereiht werden. 
In beiden Fällen ist das Erscheinen kleiner, über Flyschgcsteine 
transgredirenden Miocänpartien ein ganz sporadisches, während sonst 
die Miocänschiclrten eine durchwegs randliche Stellung gegenüber den 
Flyschmassen einnehmen r). 

Für die palaeogenen Salzt.honvorkommnisse der Moldauer Kar­
pathen bietet sich in «alizischen Gebirgsantheilen so gut wie gar 
kein Analogon 2>. 

') P a u l und T i e t z e : Jahrb. d. k. k. geol. li.-A. 1879, png. 214 u. 238. 
T i e t z e : Jahrb. d. k. k. geol. K.-A. 1887, pag. (JG2, C63 u. GG4. 
Derselbe: Jahrb. d. k. k. geol. H.-A. 18S9, pag. 308 u. 370. 
Uhl ig : Jahrb. d. k. k geol. li.-A. 188?, pag. 101 u. 103. 
Z u b e r : Study» geologieznc we wzchodiiich"l\arpatach, zeszyt II, Kosmos 

1885, pag. 43—44 (polnisch). 
Derselbe: Atlas geologiczny Galicyi. Text zum IL Hefte. Krakow 1888. 
*) Salzige Schachtwässer sind bekanntlich für das Flyschgebirgc überhaupt 

bezeichnend. Allein die eigentliche Snlzthon fades wurde, soweit bekannt, speciell 
iunerhalb des palaeogenen Flysches in Galizien nirgends direct beobachtet. Mög­
lich ist es inimerhiu, dass geringmächtige Einschaltungen von Salzthonfaeies hie 
und da im pnlacogcnen Flysch in Galizien durchbohrt wurden, ohne dass davon 
in richtiger Weise Kenntniss genommen wurde. 

Seinerzeit wurde von P a u l und T i e t z e verinuthet, dass für die inncr-
karpathische Aliocänscholle von Maniawa a priori die Annahme vielleicht nicht ans-
zuschliesseu wäre, nach welcher diese Salzlhonsehoüe etwas älter wäre, als die 
gewöhnliche Salzformatiou der Karpatheu. (Jnhrb. &. k. k. geol. 11.-A. 1870, pag. 214.) 

Bezüglich des ganz untergeordneten Vorkommens von Salz und Salzthon in den 
hingegen eretacischen Itopianka-Schichten vergl. Zuber ' s „Studya geilogiczne 
we wzchodnich Karpatach", Kosmos 1885, png. 43 u. 52. 

Vergl. ferner: Atlns geologiczny Galicyi, Heft TL 
Eine Heihe von Bemerkungen über Salzspnren im karpathischen FJysch 

Galiziens wurde von Z u b e r gegeben iu der Zeitschrift „Kosmos", Leniberg, 
Jahrg. 1893, Heft I I I - I V . 
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Als palaeogen sind in den Bacau'er Karpathen anzuerkennen 
die Salzlagerstätte von Tärgu-Ocna, ebenso wie die, sei es zu Tage 
tretenden, sei es aber durch Mineralquellen angedeuteten Salzvor-
koinmnisse von Gura Slanic, Grozesti und Slimic, und ausserdem 
zahlreiche Vorkommnisse von mächtig entwickelter Salzthonfacies. 

Von der mioeänen Salzforination ist die pnlaeogene Salzthon­
serie petrographisch nicht unterscheidbar, es se i denn du rch 
das F e h l e n von Pal la , we lche h ingegen i n n e r h a l b der 
e r s t e r e n g l e i c h s a m auf S c h r i t t und T r i t t e r s c h e i n t . 

Zumeist ist die palaeogxme Salzforination aus aschgrauen, 
thonigen Gypsniergelschiefern zusammengesetzt, welche mit dünn-
plattigcn (1 cm bis 1 dm), sehr feinkörnigen Mergelsandsteinen wechsel-
lagern, wobei die letzteren gleichfalls aschgrau sind. Diese Sand­
steine zeigen oft eine charakteristische, „strzolka"-artige Krumm-
schaligkeit. 

Es gibt darunter Mergclsandsteine mit äusserst feinen Glimuier-
scliüppchcn, und solche mit relativ grossblättrigein Glimmer. Ausser­
dem sind die grauen Sandsteine von noch anderen lichten, gelb­
lichen, grobkörnigen Mcrgelsandsteinen begleitet. 

Der eigentliche Salzthon spielt innerhalb dieser Schichtenreihe 
eine ganz untergeordnete Holle, zumal sich derselbe auf die nächste 
Nachbarschaft der Salzvorkommnisse beschränkt (Tärgu-Ocna). Gyps-
bäuke sind stets schiefrig und können sowohl innerhalb der besagten 
grauen Schichtenserie. als auch viel höher in der Schichtenreihe in 
Begleitung der diese Salzformation überlagernden, grünen Breccieu-
schichten erscheinen, welche die Tärgu - Ocna'er Facies reprä-
sentiren. 

Nicht immer indessen tritt die palaeogene Salzthonserie als 
Liegendes der Tärgu-Ocna'er Gruppe auf. Vielmehr kann die erstere, 
gleichsam in Vertretung der letzteren, die Menilitschiefergruppe 
direct unterteufen (Berg Monachia !), Päriul Salaselu bei Lucäcesci2), 
Päriul Otarului bei Tisesti nächst Tärgu-Ocna). In Tazlau am Tazlau 
sarat ist die karpathische Salzthonserie hingegen dein untersten 
Niveau der Menilitschiefergruppe eingeschaltet. AVähreiul aus diesen 
Thatsacheu einerseits die Annahme ableitbar erscheint, dass die kar-
pathischen Salzthonbildungen in unserer Gegend das untere Oligocän 
repräsentiren, ja sogar in das vermeintliche mittlere Oligocän hin­
aufsteigen können, ist es andererseits wahrscheinlich, dass Steinsalz 
in den Moldauer Karpathen auch den tieferen palaeogenen Niveaus 
und zwar dem Eocän anzugehören pflegt. Aus den die palaeogenen 
Salzbildungcn von Grozesti überlagernden Hieroglyphenschichten der 
Tärgu-Ocna'er Gruppe scheint ein dortselbst im Päriul Calcäiu lose 
liegend vorgefundener Kalkblock herzustammen, welch' letzerer aus 
tausenden von ganz grosswiiehsigen Nnminulitenarten zusammen­
gesetzt ist. 

Im topogeologischen Thcile soll gezeigt werden, dass die 
von mir zur palaeogenen Salzformatiou gerechneten Bildungen als 

') Vergl. Verh. d. k. k. geol. 11.-A. 1S96, pag. 243. 
a) Dortselbst 248. 
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concordante Antiklinalkernc innerhalb von Oligocänsätteln erscheinen. 
Wenn dabei im Hangenden dieser Salzthonbildungen Schichten der 
Targu-Ocna'er Gruppe sich einschalten, sind letztere stets mit den 
ersteren durch petrographische Ucbcrgänge verknüpft. 

Noch merkwürdiger sind jene petrographischen Uebergänge. 
welche zwischen der palaeogenen Salzformation und den stellenweise 
ohne Dazwischentreten der Tärgu-Ocna'er Gruppe darüber gelagerten 
Menilitschiefern vermitteln (Monachiaberg '). 

Cobalc.escu, welcher die Salzlagerstätte von Tärgu-Üena als 
Miocän hinstellt, gibt auf pag. 59 seines Werkes einige Andeutungen 
über die geographische Verbreitung seiner niiocäncn Salzformation 
inmitten des Flyschgebietcs der Bacau'er Karpathen. Aus diesen An­
gaben resultirt, dass von C ob a l c e s c u unsere Tärgu-Ocna'er Gruppe 
in ihrer Gesammtheit zum Miocän gerechnet wurde. 

Bezüglich der geographischen Grenzen, welche für die Aus­
scheidung der palaeogenen Salzformation gewählt erscheinen, muss 
zugegeben werden, dass dieselben nicht immer sicher nachweisbar 
waren. Es gibt Falle, in welchen der Ilangendschenkel einer zerris­
senen, den Flyschrand umsäumenden üligocän - Antiklinale, deren 
innerer Kern aus palaeogener Salzformation besteht, auf die mioeäne 
subkarpathische Salzformation hinaufgeschoben erscheint 2 l Da alsdann 
die subkarpathische Salzformation durch Nachfaltung ihr anscheinend 
ursprüngliches Merkmal der discordanten Lagerung auf dem Flyschc 
zumeist einbüsst und somit coueordant der palaeogeneu Salzformation 
des überschobenen Autiklinalkernes an- oder untergelagert ist, bleibt 
es in diesen Fällen, zufolge Ermangelung von Fossilien, der Willkür 
des Beobachters überlassen, die Grenze zwischen beiderlei Forma­
tionen hieher oder gar bis etwa 0 5 km weiter zu verlegen. 

Die Uzuschichten3). 
Unter diesem Namen anscheinend bereits von II e rb ich in 

die Literatur eingeführt, sollen die Uzuschichten für unseren Zweck 
in ganz neutralem stratigraphischen Sinne als wohlgeschichtete 
glimmerreiche, dickbankige Saudsteine dennirt werden, welche im 
Liegenden der Tilrgu-Ocna'er Gruppe zur Entwicklung gelangen. 

Als typisches Beispiel der h i e r gemeinten Uzuschichten ist 
der Steinbruch am Uzutiusse, gegenüber dein I). Mare, zwischen 
Poiana und Därmäuesci festzuhalten. 

') Vergl. meine früheren IteisebcrichLe, Verh. d. k. k. geol. K.-A. 1896, 
pag. 212—243. 

*) Hieher ist auch das früher von mir beschriebene Profil des Monachia-
Bergcs zu zählen (Verhandl. d. k. k. geol. K.-A. 189G, pag. 243). In der betreffen­
den Zeichnung, Fig. 4, ist ciue hypothetische Discordanz zwischen miocaner und 
palaeogener Salzformalion veranschaulicht. 

3) Vergl. Dr. F. H e r b i c h : Das Szeklerland. Mittbcihmgen aus dem Jahr-
biii'h der ungur. geolog. Anstalt, Bd. V, Heft 2, Budapest 1878, pag. 20G 208 
und 218. 

Vergl. auch P a u l und T i e t z c , Jahrb. d. k. k. geol. K.-A., Wien 1879, 
png. 198—204. 

http://Cobalc.es
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Auch in einem Steinbruche bei Cerdac am Slanicbache wird 
Uzusandstein zu Bauzwecken gewonnen, und wird dieser Felsart in 
unserer Gegend sonst nur der massige Tisesti-Sandstein als Bau-
materiale vorgezogen. 

Der gewöhnlich sehr harte, grünlich-graue, nach Verwitterung 
gelbliche Uzusandstein verdankt seine bezeichnende, sehr deutlich 
ausgebildete Schichtung den eingelagerten schmalen Bändern von 
grau-grünlichem Schief erthon, einem constanten Begleiter dieses 
Sandsteines. 

In der feinkörnigen Grundmasse des Sandsteines pflegen zahl­
reiche grössere Quarzstücke eingestreut zu sein. 

Die grossblättrige Glimmerführung vertheilt sich auf die ganze 
Gesteinsniasse, ist aber an Schichtflächen am reichsten. Das Binde­
mittel ist thonig- bis merglig-kieselig, so dass das Gestein nicht immer 
Kalkgehalt aufweist. 

Wo die thonigen, an Bruchflächen oft wachsglänzenden Zwischen­
mittel eine Mächtigkeit von je einigen Metern erreichen, pflegen die­
selben ihrerseits ganz dünne C/2 dm) Platten von Uzusandstein ein-
zuschliessen, während sonst hie und da J—3 m dicke Uzusandstein-
bänke mit bedeutenderen Complexen von dünnplattigem Uzusandstein 
und von analogem grauen, thonigen, überaus glimmerreichen Sand 
alterniren. 

Der Uzusandstein ist somit nächst verwandt und zum T h e i l 
vielleicht zusammengehörig mit jenem grobkörnigen, dickbankigen, 
glimmerigen Sandstein, welcher in den Liegendpartien der Tärgu-
Ocna'er Gruppe eingeschaltet, als ein Niveau von grosswüchsigen 
Nummuliten charakterisirt wurde. 

Ohne auf eine nähere Besprechung der Uzuschichten einzugehen, 
mag noch kurz darauf hingewiesen werden, dass ihr stratigraphisches 
Liegendes in unserem Gebiete in Poiana am Uzuflusse zu beobachten 
ist, in Form einer alternirenden Pieihe von grauen,«des Glimmers 
entbehrenden Thon- und Kalkmergelschiefern von äusserst feinkörnigen, 
„strzolka"-artigen Sandsteinschiefern mit thonig-kieseligem Bindemittel 
und reicher, beinahe mikroskopischer Glimmerführung, und von ähnlichen 
Hieroglyphen-Sandsteinplatten, welche viele Calcitadern, aber keinen 
Glimmer enthalten (Kreide). 

Das Hauptverbreitungsgebiet der Uzuschichten reiht sich von 
Westen her an die grosse Menilitschieferzone der Bäcau'er Karpathen. 

Innerhalb der letzteren spielen aber die Uzuschichten nur eine 
ganz untergeordnete Rollo. 

Jahrb. d. k. k. geol. Ueichsanstalt, 1S97, 47. Bund, 4. rieft (Dr. VV. Tcisseyre.) 77 
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Topogeologische Beschreibung. 

I. Das Slanicthal1). 
Die hegend des Kadeortes Slanic (Tiaeau) und der obere Lauf 

des Slanicbaclies2). 
Der südwestlich orientirte obere Lauf des Slanicbaches ver-

quert einen mehrere Kilometer breiten, fast nordsüdlich fortstreichen-
den Oligocänzug. Der Ostrand des letzteren durchkreuzt das Slanic­
thal etwa l b oberhalb vom Dorfe Cerdac und ist durch P. Palti-
nisu3) (9ö6 w, 846.»?, 610 ?«i auf der südlichen Thalseite, sowie 
durch den Berg 778 m, welcher sich an P. Piatra 798 m anschliesst, 
auf der nördlichen Thalseite, gegeben. — Der Westrand des Oligocän-
zuges entfällt erst oberhalb des Badeortes Slanic, auf die Gegend, 
wo die Staatsgrenze das Slanicthal passirt. 

Gemäss der allgemeinen stratigraphischen Anordnung der Idio­
pathischen Menilitschieferzone weist auch dieser in einige Sättel 
und Mulden zergliederte Oligocänzug den massigen Tisesti-Sandstein 
als den bei Weitem überwiegenden oberen Theil seiner Schichten 
auf. Die darunter liegenden Menilitschiefer sind ihrerseits durch 
Schipoter Gesteine unterteuft. 

Lediglich auf dem auf Pfiriul Dobrului entfallenden, quer über 
den Badeort Slanic nordwärts fortstreichenden Sattel gelangt die 
Tärgu-Ocna'er Gruppe zum Aufbruch. Durch diese, kaum einige 
hundert Meter breite ,,Eocän"-Zone4) ist der Oligocänzug des oberen 
Slanicthales seiner Länge nach in zwei Hälften zertheilt. Bezüglich 
der westlichen Hälfte des Slanicer Oligocänzuges wenden wir uns 
zuerst zu der nächst dem Badeorte aufragenden Steilböschung des 
Hügels „Piciorul Borvizuliii", unterhalb welcher Mineralquellen (Quelle 
Nr. 1) sich befinden. 

Hier fallen Tisesti-Sandsteinbänke und Menilitschiefer unter 55° 
nach EES (7"5") ein5). 

In der engen Felsenschlucht, durch welche man von da an 
längs dem Slanicbach höher thalaufwärts wandert, dauert die östliche 
Fallrichtung eine Strecke laug an. Zwischen dem Badehause und dein 
Cursalon treten zu beiden Seiten des Baches Tisesti-Sandsteinschiefer 
mit Platten von quarzitischem Sandstein auf. Es fallen dieselben 

') Die geologische Literatur des Slanicthales: C o q u a n d , 1. c. pag. 516 ff.; 
T s c h e r m a k , 1. c.: C o b a l c e s c u , Memorile (wie oben), pag. 71—72. 

a) Diese liegend wurde von mir, iu gef. Begleitung des Herrn Ing: M. Ana-
stasesco J o n e t i aus Bukarest, nur einmal im Jahre 1895 besucht, d.h. zur Zeit, 
als ich noch nicht mit der grossen hypsometrischen Karte (1 : 20000) ausge­
stattet war. 

3) Durch die ö s t l i c h e Böschung dieses Berges. 
*) „Koran" im Sinne der Tiirgu-Ocna'er Gruppe. 
') Dieser Aufschluss wurde bereits von T s c h e r m a k (1. c. pag. 323) und 

von Säabba S t e f a u e s c u (1. c. pag. 82) besprochen. 
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unter 30—40° nach E 20—30° S (7h 5°—8Ü) ein. Anstehendes Ge­
stein ist hier zumeist durch riesige Trümmerhaufen des massigen 
Tisesti-Sandsteines maskirt. Weiter gegen die Staatsgrenze zu sind 
aber längst dem Slaniebache an verschiedenen Tunkten westlich 
(bis WWS) fallende Menilitschiefer und Sandsteine zu beobachten. 
(Tisesti-Sandstein im Bachbette dicht bei der Staatsgrenze: Fallen 
nach W 20° S unter 5°; dagegen bei der ersten Brücke thalabwärts, 
unterhalb der Staatsgrenze: Fallen nach W 5° S unter 20°). 

Danach dürfte es ein beiläufig nordsüdlich fortlaufender Sattel 
der Menilitschiefergruppe sein, in welchen die besagte felsige Schlucht 
eingeschnitten ist. Die zugehörige, w e s t w ä r t s benachbarte Mulde-
mitte fällt im Slaniebache etwa mit der Staatsgrenze zusammen. Dicht 
bei der Staatssgrenze am Plaiul Chescheiay, einem schmalen Berg­
kamme, welcher, westwärts beständig an Höhe zunehmend, uns in dieser 
Richtung schliesslich zu der imposanten Bergspitze Sandru niic hinauf­
führt, betreten wir eine einige Kilometer breite Zone von beinahe nord­
südlich streichenden Tärgu-Ocna'er Schichten. Es ist dies die westliche 
Umsäumung des Oligocänzuges des oberen Slanicthales. Noch weiter 
gegen Westen zu, bereits auf der Bergspitzc des Sandru mic, folgt 
ein mehrere Kilometer breiter Zug von Uzusandstein. Dem letzteren 
scheint die ganze Reihe der höchsten Berge dieser Gegend (Sandru 
mare, Nemira) zuzufallen. 

Der vorerwähnte, anscheinend zwischen dem Badeorte und der 
Landesgrenze sicher anzunehmende Oligocänsattel, dessen West-
scheiikel indessen überkippt sein dürfte, wurde von mir sonst nicht 
näher untersucht. 

Die an den genannten Sattel von Osten her angrenzende, gleich­
falls i aus Tisesti-Sandstein und Menilitschiefer aufgebaute Synklinale 
breitet sich über den Höhenzug des P. Dobrului (832 m, 826 m, 
794 m) sammt-seinem am Slaniebache gelegenen Vorhügel „Piciorul 
Borvizului" auf südlicher Thalseite aus, während hingegen auf der 
nördlichen Thalseite des Slanic diese Synklinale über den Ostabhang 
des Berges Puf fortlauft. 

Die beiderseitigen Schenkel dieser oligoeänen Synklinale, wie 
auch ihre Medianzone, sind im Slanicthale auf folgende Art und 
Weise gegeben: 

1. Dem Westschenkel unserer Synklinale fallen die bereits oben 
erwähnten, ö s t l i c h fallenden Schichten zu, welche am „Piciorul 
Borvizului", oberhalb der Mineralquellen anstehen. (Aufschluss a im 
umstehenden Profil Fig. 1.) 

2. Die Medianzone der oligoeänen Mulde scheint durch ; senk­
recht einfallende Schichten gekennzeichnet zu sein. Thatsächlich sind 
an der betreffenden Stelle des Bachbettes Menilitschiefer auf, den 
Kopf gestellt. (Südliche Thalseite, etwa am halben Wege von oben 
erwähnten Mineralquellen, längs dem Hügel Piciorul Borvizului zur 
Mündung des Dobruthälcheiis. Dieser Aufschluss ist mit b bezeichnet 
im Profile Fig. 1.) Diese Schicferschichten streiche« nach N 10° E, 
und ist ihre Fortsetzung ziemlich hoch am Ostabhange des Berges 
Puf, auf der gegenüberliegenden nördlichen Thalseite des Slanic, 
zu suchen. 

77* 
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3. Hingegen fallen am Fasse dieses östlichen Abhanges des 
Pufberges, nächst der Villa Scurtu, tvpische Menilitschiefer nach 
W 20—30° N (19h 5°-201') unter beiliiüfi« 30° ein, so dass dieser 
Aufschluss bereits dem Ostschenkel der besagten oligocänen Synkli­
nale angehören muss. 

Deutlicher als an dieser Stelle tritt der Ostschenkel unserer 
Synklinale im Süden des Slanicthales zu Tage, längs der östlichen, 
zum Päriul Dobrului abdachenden Abhänge des Dobru - Höhenzuges. 
Die an diesen Abhängen anstehenden Menilitschiefer sind westwärts 
geneigt und es schliessen sich dieselben als Hangendes an die hin­
gegen in der Tiefe des Dobruthalcs (Päriul Dobrului) nach Art eines 
Sattelaufbruches erscheinenden Salzthonschichten an. 

W. 0. 
(Juerprofil des Dolu-utliales beim Badeorte Slaiiic (Bncau). 

1. Massiger Oligocünsaiidsleiii und Menilitschiefer. (Obere Abtheilung der 
Menilitstufe.) 

2. Menilitschiefer uud Schipoter Schichten. (Untere Abtheilung der 
Menilitstufe.) 

3. Salzthonschichten der Tärgu-Ocna'er Gruppe. 
a, b, c, d = Die im Texte näher beschriebeneu Aufschlüsse. 

Die S a l z t h o n s c h i c h t e n d e s P ä r i u l D o b r u l u i sind 
nicht nur zufolge ihres Erscheinens als Vertreter der Tärgu-Ocna'er 
Gruppe und als directe Unterlage der Menilitschiefer zu beachten, 
sondern auch petrographisch bemerkenswerth. Es sind dies aschgraue, 
glimmerige Mergelschiefer und mergelige Schieferthone, welche mit 
Sandsteinen uud Breccien vom Härja'er Typus alterniren. In thonigen 
Bänken dieser Schichtenreihe sind an verschiedenen Stellen zahl­
reiche kleine Gerolle, theils von Quarzit, theils aber von demselben 
grünen Schiefergestein eingeschlossen, dessen erbsen-bis wallnussgrosse 
Körner den Hauptbestandteil der genannten Breccien und Breccien-
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conglomerate abgeben. Ausserdem führt das Breccienconglomerat Roll­
stücke von weissem Quarz. Die hie und da inmitten def Schiefer-
thone sich einschaltenden, im nassen Zustande grellgrünen Sandstein­
bänke (2—4 m) weisen mergeliges Bindemittel auf und sind gleichfalls 
hauptsächlich aus Detritus des nämlichen grünen Schiefergesteins 
zusammengesetzt. Diese Sandsteinbänke enthalten ihrerseits dünne 
(einige Centimeter) Lagen von kleinkörnigem Breccienconglomerat. 
Einige festere gliminerige Sandsteinbänke weisen Kalkbindemittel und 
Kalkspathadern auf. Salzausblühungen und eine im oberen Theile des 
Päriul Dobrului angeblich befindliche, stark gesalzene Quelle sind als 
bezeichnende Merkmale der besagten Schichtenreihe zu nennen. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dass die letztere auch im Bereiche der 
Mineralquellen im Badeorte Slanik die Menilitschiefergruppe unter­
teuft und für die Entstehungsweise dieser Mineralquellen von grosser 
Wichtigkeit ist. 

Bekanntlich gibt es in Slanic zweierlei Mineralquellen, und zwar 
Eisensäuerlinge mit vorwaltendem Eisencarbonat unter ihren fixen Be-
standtheilen und andere, sa lz ige Quellen, mit vorwiegendem Chlor-
natrium, mit kohlensaurem Natron, sowie ausserdem mit freier Kohlen­
säure und mit Schwefelwasserstoff. Die aus Gebirgsschutt hervorspru­
delnden Eisensäuerlinge entstammen der Menilitschiefergruppe und 
sind nicht blos in Slanic, sondern überhaupt in den Karpathen ein 
constantes Merkmal dieser Etage '). Die salzigen Quellen von Slanic 
wurden nun bereits von T s c h e r m a k (I. c. pag. 322—330) auf einen 
aus bedeutender Tiefe aufsteigenden Natrousäuerling zurückgeführt, 
welcher mit einem Salzlagcr in Berührung kommt. Thatsächlich ent­
springen diese Quellen der Menilitformation. Allein es zeigt sich nun­
mehr, dass die Menilitformation in der Gegend des Badeortes un­
mittelbar von einer palaeogenen Salzthon-Etage untcrlagert ist, wobei 
die Mineralquellen, sei es am Ostschenkel der zwischen Piciorul 
Borvizului und der Staatsgrenze hindurchstreichenden Antiklinale, sei 
es aber in der Nähe dieses Antiklinalschenkels gelegen sind. Offenbar 
treten looale Störungen, Verwerfungen, Spalten etc. in diesem öst-
1 i (• h e n Antiklinalschenkel auf. 

Ihrem ganzen Habitus nach ist die besagte Salzthongruppe des 
Badeortes vor Allein mit der palaeogenen, wahrscheinlich unteroligo-
cänen Salzformation des Monachiaberges bei Moinesti und mit der 
analogen Salzformation des Päriul Salaselu (bei Hereseu am Tazlau 
sarat) nächst verwandt2). 

In allen diesen drei Fällen w e c h s e l l a g e r t die palaeogene 
Salzformation mit gewissen Gesteinen, welche auch in der hangenden 
Menilitschiefergruppe erscheinen, und zwar für ihren Liegendtheil 
bezeichnend sind. 

Im Päriul Dobrului ist es eine 1 m dicke Einlagerung von 
kieseligem Mergelschiefer, einem bezeichnenden Gestein der Schipoter 

*) An Beispielen fehlt es in unserem Gebiete nicht. Es gibt analoge An­
gaben über galizische Karpathen von Paul , T i e t z e , Z u b e r etc. 

'•) Vergl. in meinem früheren Kei&eberichte (Theil II), Verh. d. k. k. geol. 
K.-A. 1896, die Augabcn auf pag. 243 u. 248. 
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Facies, welche inmitten der Salzthonsehichten an einer Stelle beo­
bachtet wurde (Bachbett am Austritt aus dem Päriul Dobrului gegen 
das Slanicflüsschen zu). 

Ausserdem wurden Schipoter Schichten, und zwar dünnplattige 
Hornsteine als unmittelbares Hangende der besagten Salzthonserie 
des Päriul Dobrului constatirt. Der betreffende Aufschluss liegt am 
Westabhang des Dobruthales, etwa 100—200 m oberhalb seiner 
Mündung. 

Gemessen wurde in diesem Aufschlüsse: Streichen N10°E; 
Fallen 60—80° nach Westen. (Westlicher Schenkel der Dobru-Anti-
klinale; Aufschluss im Profile Fig. 1). 

Unweit von diesem Aufschluss, etwas mehr thalabwärts, stehen 
die Salzthonsehichten des Bachbettes senkrecht, bei constant nord— 
10°—östlichem Streichen (Antiklinalaxe). 

Hingegen höher thalaufwärts, gleich oberhalb des Aufschlusses 
mit Hornsteinen, wo der Dobrubach einen nach Osten ausgezogenen 
Bogen beschreibt, sind die grünen Sandsteine des Salzthons unter 
etwa 80° nach Osten (Streichen X 10° E) geneigt. (Nicht überkippte 
Medianzone der Antiklinale, Aufschluss d im Profile Fig. 1). 

Wenn man schliesslich in dieser Richtung, längs dem Dobru-
bache thalaufwärts, etwa 1—2 m zurücklegt, sind im Bachbette 
papierdiimi spaltbare Menilitscliiefer aufgeschlossen, wobei die Fort­
setzung der Salzthonsehichten in dieser Gegend bereits ausserhalb des 
Bachbettes, am w e s t l i c h e n Thalabhang, zu finden ist. 

Die Salzthonsehichten sind, wie es hier deutlich zu sehen ist, 
von ostwärts benachbarten Menilitschieferii u n t e r t e u f t , zumal 
letztere hier unter 60—70" nach Westen einschiessen (Streichen stets 
N 10° E). 

Die fraglichen Menilitscliiefer sind demnach als überkippter 
Ostschenkel der Salzthouantiklinale des Dobruthales, respective als 
Westschenkel einer ostwärts benachbarten Oligocänsynklinale, jener 
des Cerbuberges, aufzufassen. 

Dieser letztere Berg (Vf. Cerbului 900 m), welcher im Südosten 
des Badeortes aufragt und gegen Westen hin zum Dobruthale ab­
dacht, ist nämlich aus Tisesti-Sandstein aufgebaut. Allein die den 
genannten Sandstein unterteufenden Menilitscliiefer schliessen sich 
an den überkippten Ostschenkel der westwärts benachbarten Salz­
thouantiklinale des Dobruthales an. 

Dem Ostschcnkcl der Dobru-Antiklinale fällt ferner im Badeorte 
Slauic der grosse, halbkreisförmige Steilabsturz der südlichen Thal­
böschung, in dessen Mitte das Hotel liacovita steht, zu. Die Grenze 
der grünen Sandsteine und der „Salzthone", gegen die Menilit­
scliiefer zu, entfällt auf den südlichen Theil des genannten Steilab­
sturzes. Bei den Sandsteinen der Salzformation wurde an dieser 
Stelle gemessen: Fallen nach W 20'1 N unter 80n: bei den Menilit­
schieferii aber: Fallen nach W 20" X unter 85°. Auch hier ist unsere 
Salzformation den Menilitschieferii coneordant aufgelagert. 

Auf locale Störung oder seeundäre Faltung ist es zurückzu­
führen, dass im nördlichen Thcile unseres halbkreisförmigen Auf-
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Schlusses, d. h. in grösserer Entfernung von der obigen Salzforniatiön, 
die Menilitschiefer zuerst unter 45°. und weiter gegen Norde» zu 
unter 65° nach E 20* S (71' f>°) einfallen. 

Sa tunou. Da das Slanicthal in der Gegend des gleichnamigen 
Badeortes und des Dorfes Satunou in nordöstlicher Richtung sich 
hinzieht, während das dortige Generalstreichen der Schichten ein 
nordnordöstliches ist, wird dieses Thal von der SalzlhonantikliDale, 
welche das Dobruthal begleitet, gekreuzt. Der grössere, südliche 
Theil von S a t u n o u liegt direct auf der genannten Salzthonanti-
klinale. Auf Bergabhängen im Norden von Satunou (nördliche Thal­
seite des Slanic) ist die Fortsetzung dieser Antiklinale gut markirt 
durch zahlreiche, lose liegende Brocken der für die Salzthongruppe 
bezeichnenden grünen Breccie. 

Die äussere Ortsgrenze des Salzthonzuges liegt in Satunou 
dicht bei einer unscheinbaren Anhöhe, welche kaum einige Meter 
das Niveau der Thalsohle und der Strasse überragt (nächst der 
Chaussee gegen den Slanicbach zu, im nördlichen Theil des Dorfes). 
Diese mit Flussschotter bedeckte Anhöhe, ein Vorsprung einer Allu­
vialterrasse, ist aus Sandstein unserer Salzthongruppe aufgebaut. 
Der letztere fällt etwa unter 40" nach W 10° N (18h 10°) ein. 

Südlich und östlich von dieser Stelle betreten wir wiederum 
sofort das Gebiet der Menilitschiefer, welche das Slanicbett in 
schiefer Richtung verqueren. Die längs dem ganzen Dorfe Satunou 
an der südlichen Thalseite fortlaufende Steilböschung, welche bis 
40 m hoch ist und nach oben zu mit einer mächtigen Lage von flu-
viatilein Schotter („diluviale" Terrasse des Slanic) abschliesst, ist 
durchwegs aus typischem Menilitschiefer aufgebaut. (Untertheil der 
Menilitschiefergruppe.) 

Auch diese im Fortstreichen der Schichten der obigen Auf­
schlüsse beim Hotel Racovtya gelegene Felswand ist durch ein west­
liches (W 10° N) bis nördwestliches Einfallen der Menilitschiefer noch 
als der überkippte westliche Liegendschenkel der Salzthonantiklinale 
des Dobruthales charakterisirt. Der Fallwinkel wurde hier mit 45" 
bis 75° gemessen. 

Beachtenswerth ist es, dass die liier anstehenden schwarzen, 
äusserst dünn spaltbaren Fischschiefer ausser von Platten eines bei­
nahe glasigen Sandsteines und eines schwärzlichen Sandsteinschiefers 
von petrographischer Zusammensetzung des Tisesti-Sandsteiues dünne 
Lagen von jener grünen Breccie führen, welche in der örtlich und 
stratigraphisch benachbarten Salzthongruppe eine so wichtige Rolle 
spielt, wodurch Uebergänge zur Salzthonfacies angedeutet, sind. 

A u s d e n M e n i 1 i t s c h i e f e r n ist mir ein analoges Brecciencon-
glomerat aus Val. Otarului bei Tisesti nächst Tärgu-Ocna bekannt, wo 
die Menilitschiefer gegen ihr Liegendes zu gleichfalls in Salzthon­
facies ü b e r g e h e n . Das fragliche Breccienconglomerat von Satunou 
ist kleinkörnig, aus Damouritschiefer und milchweissem Quarz einer­
seits, sowie aus einer kieseligen Grundmasse andererseits zusammen­
gesetzt. Im Unterschiede zu analogen, innerhalb der „Schichten von 
Tärgu.-Ocuaü im Districte Bacau überhaupt vorkommenden Gesteinen 
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zeigte das Conglomerat der Slanicer Menilitsehiefer im Dünnschliffe 
keine organischen Körper. 

P ä r i u l Sasulu i . Der von Osten her die Mündung dieses 
Seitenthälchens einfassende felsige Hügel (594 m), welcher gleich 
unterhalb von Satunou in das Slauicthal südwärts vorspringt, gehört 
dem oberen massigen Tisesti-Sandstein an. Es ist dies der von 
Vf. Cerbului hieher vorüberstreichende Synklinale Zug dieses Sand­
steins. 

P ä r i u l lui I g n a t und P. Petri, zwei weiter östlich gelegene 
Schluchten, welche gleichfalls von Norden her ins Slanicthal münden, 
sind auch in Gesteinen der Menilitschiefergruppe eingeschnitten. Die 
Tisesti-Sandsteine und die Menilitsehiefer fallen in dieser Gegend 

Fig. 2. 

•AZvteu Pe* J/a#Uc--i77ia&4 n 

Ansicht des Piatraberge» vom Slanictliale ans. 
1. Massiger Oligocänsandstein. 
2. Schipoter Schichten. 
3. TArgu-Ocna'er Schichten. 

überall westlich ein. Thalabwärts, jenseits der Mündung des Päriul 
Petri, sind an dem als Costa Podieului auf der Karte bezeichneten 
SUdabhange des Piatraberges (798»», 828»«, 831 m) Schipoter Schichten 
entblösst. In dem dicht über dem Thalboden des Slanic, befindlichen 
Aufschlüsse fallen diese dünnplattigen Hornsteine und verkieselten 
Mergelschiefer unter 20-6.0° nach W 20° S bis NW 15° N ein. Das 
Generalstreichen dieses geknickten Gesteinszuges ist ein nordöstliches. 
Auf der südlichen Thalseite ist seine Fortsetzung gut entblösst in 
einein Aufschlüsse, welcher etwas weiter gegen Westen hin gelegen 
ist als der obige. Dieser Schipoter Schichtenzug ist westwärts von 
Menilitscliiefeni und von massigem Tisesti-Sandstein, welch' letzterer 
die Bergkette Piatra aufbaut, überlagert. Hingegen ostwärts, am 
Fusse der Piatraberge, gegen Päriul Tudoraclie zu, sind die Schipoter 
Schichten durch die TäTgu-Ocna'er Etage unterlagert (vergl. die oben-
stehendc Zeichnung Fig. 2). 
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Die v o r g e n a n n t e B e r g k e t t e P i a t r a , welche im Norden 
des Slanicthales in nördlicher Richtung sich hinzieht, ist im Fort­
streichen der Schichten gelegen, welche an dem grossen, eine Meile, 
südlich vom Slanicthale aufragenden Paltinisberge (1019 m) anstehen. 
Der letztere ist ebenso wie der kleinere, gleichfalls als Vf. Paltinisu 
(930 m) auf der Karte bezeichnete Berg (südöstlich vom Berg 1019 m) 
aus überaus mächtigen Schichten von Tisesti-Sandstein aufgebaut, 
während hingegen in Thaleinsenkungen östlich vom Berg 930 m, 
in jenen zwischen dem Berg 1019 m und dem bereits oben be­
sprochenen Vf. Cerbului (900m) die u n t e r e Menilitschiefergruppe 
(d. h. Menilitschiefer und Schipoter Schichten) herrscht. 

Der Schipoter Schichtenzug von Costa Podieului dürfte danach 
als eine Verlängerung jenes Streifens der Schipoter Schichten zu 
betrachten sein, welcher viel weiter im Süden am Oitozflusse bei 
Härja erscheint und die westliche Böschung des Oitozthales am Fusse 
von Vf. Popii 887 m, Canela 867 m, Giungu 835 m und Paltinisu 930 m 
umsäumt (vergl. pag. 597—602). 

Der mittlere Lauf des Slanicbaches. 
Vom Schipoter Schichtenzug am Fusse des Piatraberges bis zu 

dem noch zu besprechenden Schipoter Schichtenzug unterhalb des 
Maguraberges (vergl. pag. 587) weist das Slanicthal auf eine 
Distanz von mehreren Kilometern nirgends Gesteine der Menilit­
schiefergruppe auf. Längs dieses, nur flüchtig von mir besuchten, 
mittleren Thalabschnittes verquert man einige verschiedene Sattel­
aufbrüche der Tärgu-Ocna'er Schichten. Die hier an manchen Stellen 
auftretenden Uzusaudsteine (grosser Steinbruch auf der südlichen 
Thalseite bei Cerdac) scheinen als Antiklinalkerne im Liegenden der 
Tärgu-Ocna'er Schichten aufzutreten. An den beiderseitigen Wasser­
scheiden des Slanicbaches gibt es in dieser Gegend je einige Berg­
gipfel, welche „Inseln" von Menilitschieferschichten darstellen. Diese 
letzteren sind ringsherum von Eocän umgeben. Hierher gehört der 
Berg Ungurena 779 m und wahrscheinlich auch der Berg 761 m (Bolo-
han), welche auf der Wasserscheide zwischen dem Slanic- und Oitoz­
flusse sich erheben. Es sind dies die höchsten Berggipfel der ge­
nannten Wasserscheide, welche überdies durch schroffe Reliefformen 
abstechen — gegenüber den sanftwelligen Verwitterungsformen der über 
die Wasserscheide • hindurchstreichenden Schichten von Tärgu-Ocna. 
Auf der in Rede stehenden Wasserscheide liegt die Passage der 
Tärgu-Ocna'er Schichten einerseits im Westen in der Gegend „La Bo-
lohan 671 m", andererseits aber im Osten bei den Bergen Jordagatu 
754 m und Muncelu. 

Die eoeänen Hieroglyphenschichten nehmen auch in dieser 
Gegend, und'zwar au einigen Stellen bei Cerdac und iin Päriul Stroe 
neben Piscu Paltinisu, beinahe das Gepräge der Salzthonfacies an und 
sind alsdann durch Salzausblühungen charakterisirt. 

Von den die obige Gegend betreffenden Beobachtungsdetails 
mögen noch diejenigen näher beschrieben werden, welche sich auf 
Päriul T u d o r a c h e bei Cerdac beziehen. 

Jahrb. d. k. k. geol. Beiehsanstalt, is»7. 47. Band, 4. Heft. (Dr. W. Teisseyre.) 79 
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P ä r i u 1 T u d o r a c h e zweigt sich in nördlicher Richtung vom 
Slanicthale ab und grenzt westwärts an die vorgenannte aus Tisesti-
Sandstein aufgebaute Piatra-Bergkette (vergl. Fig. 2, pag. 584). 

Der den Südabhang von l'iatra umsäumende Schipoter Schichten-
zug läuft in nordöstlicher Richtung dem Päriul Tudorache, und zwar 
seinem oberen, nördlichen Theile zu. Im südlichen Abschnitt des 
Päriul Tudorache taucht dickbankiger, glimmeriger, grobkörniger Uzu-
sandstein auf. Höher thalwärts, an einer Schwefelwasserstoffquelle 
vorübergehend, gelangt man zu einer felsigen Stelle des Bachbettes, 
wo die nachstehende Schichtenfolge zu beobachten ist (von S nach N): 

1. Dunkelgrüne, harte, kieselige S c h i p o t e r S c h i e f e r t h o n e 
mit dichten, dunklen oder abwechselnd grau-grünlichen Kieselkalken 
wechsellagerncl, dünnplattig; Streichen NE 15° E (4h 5"), Fallen 
senkrecht. Mächtigkeit des entblössten Gesteines etwa 40 m. Der auf 
BruchÜächen des Gesteins zu beobachtende Fettglanz weist auf Bi-
tumenadern hin. 

2. Dünnschichtiger Tisesti-Sandstein, d. h. harter, überaus fein­
körniger, im Bindemittel thonig-kieseliger Sandstein ohne Glimmer. 
Dieses Gestein zeigt braunschwarze, wachsgliinzende Flasern, welche 
von seiner Grundmasse durch sehr reichen Bitumengehalt sich unter­
scheiden und ausgewalzten, verunreinigten O z o k e r i t a d e r n gleich­
kommen. 

Der Sandstein zeigt steiles, östliches Fallen, und zwar bei nord­
nordöstlichem Streichen (2n). 

3. Schipoter Schichten, sowie ein grünlich-grauer Sandstein mit 
viel Glimmer. (Ob in Wechsellagerung, ist in meinem Notizbuch nicht 
angegeben.) Fallen bereits westlich unter etwa 45°, bei sich gleich­
bleibendem Streichen (2h). 

4. Sehr mächtige, grünlich-graue Schieferthone; Fallen westlich 
unter etwa 30°, Streichen NNE. 

Da ich die Umgebung dieses Aufschlusses in späteren Jahren, 
als ich bereits eine zweckdienliche hypsometrische Karte zur Hand 
hatte, nicht von Neuem besuchen konnte, will ich durch obige 
Angaben blos die einzige Schlussfolgerung begründet haben, dass die 
Ozokeritspuren des Päriul Tudorache an der Grenze zwischen der 
Menilit- und der Tärgu-Ocna'er Gruppe auftreten. 

Die obige Schichtenfolge ist entschieden als Wechsellagerung 
von Gesteinstypen aus beiderlei Schichtengruppen aufzufassen und 
gleicht analogen, an der stratigraphischen Grenze, der letzteren auch 
aus anderen Gegeuden zu schildernden Erscheinungen (z. B. Eisen­
bahntunnel bei Mosoare). 

Von C o b a l c e s c u (1. c. pag. öd) wird das relativ am längsten 
bekannte Ozokerit-Vorkomniniss des Päriul Tudorache an die strati-
graphische Grenze zwischen Miocän und Üligocän verwiesen, wobei aber 
als „Miocän" auch unsere Tärgu-Ocna'er Schichten betrachtet wurdenJ). 

*) Bezüglich sonstiger literarischer Notizen über daa Ozokerit-Vorkommuisa 
im Päriul Tudorache sind folgende Werke zu vergleichen: 

G l o c k » r in S c h w e i g g e r ' s Journ. f. Ühera. u. Phys., Bd. 69, pag. 210, 
Jahrg. 1833 (teste T s c h e r m a k ) . — M. Boud: Rcsume d. progre'a d. sc. göoJ.; 
Bull. Soc. geol. Frauce Tome 5, 1834, pag. 143. Das Vorkommen „bei Ölanic" ent-
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Es ist wahrscheinlich, dass das obige Ozokerit-„Vorkommniss" 
ganz einfach im Fortstreichen des Schipoter Schichtenzuges von Costa 
Podieului gelegen ist (vergl. Fig. 2, sowie pag. 584). 

Der untere Lauf des Slanicbaches. 

A. Querprofil des Oligocänzuges des Maguraberges. Slänicelu. 
Vf. Grohotisu. (Westabschnitt des Profiles Fig. 2, Taf. XVI.) 

Von der Ortschaft Slänicelu thalabwärts bis zur Mündung des 
Päriul Lupuki bei Gura Slanic, verquert der Slanicbach von Neuem 
die Oligocänstufe. Es ist dies jener breite oligocäne Gesteinszug, 
welchem in der Gegend von Tärgu-Ocna der Maguraberg angehört. 

Auch hier erscheinen am Fusse der Bergabhänge im Bachbette 
braune Menilitschiefer mit dünnen Sandsteinplatten, während der bei 
weitem mächtigere massige Tisesti-Sandstein den oberen Theil der 
Böschungen des Maguraberges aufbaut. Ebenso treten Schipoter 
Schichten innerhalb dieser Oligocänserie nur dicht an ihrer Grenze 
gegen die dieselbe unterlagernden Schichten von Tärgu-Ocna auf. 
^Väleni bei Tärgu-Ocna, Mosoare; Slänicelu am Slanic.) 

Bei Slänicelu streicht ein Schipoter Schichtenzüg quer über das 
Slanicthal nordsüdlich hindurch. Unmittelbar jenseits desselben be­
tritt man ein von Westen her an den Oligocänzug des Maguraberges 
angrenzendes Gebiet von Tärgu-Ocna'er Schichten, ganz nach Analogie 
mit den an anderen Orten in unserer Gegend bezüglich der strati-
graphischen Position der Schipoter Schichten gemachten Beobachtungen. 
Die tektonischen Charaktere des Oligocänzuges des Maguraberges 
sind folgende: Dicht an seinem Ostrande (Mündung des Päriul Lupulüi) 
herrscht steile (60°) westliche Neigung der Schichten. Bereits in der 
Gegend des Päriul Lespezilor (am südöstlichen Abhänge des Magura­
berges) sind die Menilitschiefer ganz sanft (15°) nach Westen geneigt. 
Noch weiter thalabwärts scheinen die Schichten hie und da fast 
horizontal zu liegen, worauf sich etwa 1 km vor Slänicelu, östlich 
von dieser Ortschaft, ein ganz sanftes, östliches Fallen (etwa 15°) 
einstellt. 

An einer steilen Felswand, welche auf der Südseite des Slanic-
baches, kurz vor Slänicelu, hoch emporragt, ist zu sehen, dass die 
Westgrenze unseres Oligocänzuges ihrerseits durch eine Zone von 
ganz steilen (80—85°) Schichten gekennzeichnet ist. 

üie Fallrichtung ist innerhalb dieser etwa 100 m breiten Zone 
östlich, zum Theil aber zufolge Ueberkippung westlich. (Vergl. die 
umstehende Fig. 3.) 

Diese Zone von steil aufgerichteten, dicken Sandsteinbänken 
gelangt im Westen durch die von der Localität Slänicelu bereits 
oben erwähnten Schipoter Schichten zum Abschlüsse. Die letzteren 
treten auch auf der Nordseite des Baches, gleich neben der Strasse 

deckte Meyer. — Coquand , 1. c. 1867, pag. 516—617. — T s c h e r m a k , 1. c. 
1881, pag. 321. — Das Erdöl vou H. Höfer , Braunsehweig'1688, pag. 96, 

78* 
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auf und zeigen dortselbst steile (80°) Neigung der Schichten in der 
Richtung nach W 10° N (18" 10°) >). 

Aus diesen Daten resultirt, dass der Uebergang zur steilen 
Schichtcnueigung an den Rändern der im Ganzen ilachen Oligocän-
synklinale des Maguraberges ein so plötzlicher ist, dass hier g l e i ch -
s a m die Leitlinie einer Flexur nachgeahmt wird. (Vergl. Profil Fig. 2. 
Taf. XVI.) 

Es erklärt sich dieser eigentümliche Bau der Synklinale durch 
die grosse Festigkeit und Mächtigkeit des massigen Tisesti-Sandsteines, 
zumal der letztere in gegebenem Falle einen relativ sehr breiten 
Gesteinszug repräsentirt. 

Fig. 3. 

Ansicht der südlichen Steilböschung des Blanicthales nächst der XUndmig 
des Piiriul de la Piciorul Poi'cului bei Släuicelu. 

1. Tisefti-Saiidstein in meterdicken Bänken. 
2. Menilitgchiefcr. 
8. Schipoter Schichten. 

In runden Zahlen mag am Maguraberge die Mächtigkeit der 
liegenden Menilitschiefer auf 50-100 »», dagegen die des massigen 
Tisesti-Sandsteines auf 350—400 m veranschlagt werden. (Der höchste 
Punkt des Maguraberges 717 m; die untere Grenze der E n t-
b l ö s s u n g e n der Menilitschiefergnippe an Stellen, wo in der Mitte 
der Synklinale fast söhlige Lagerung herrscht, 303—1510 m.) 

P ä r i u l de la Pi c i o r u l Po reu l ui bei Slanicelu. Tärgu-
Ocna'er Schichten stehen nahe der Mündung dieses Bacheinrisses an. 
Dicht daneben thalaufwärts verläuft die Westgrenze des Menilit-
schiefersystemes. 

') Aufschlu.sn b im Profile Fig. 2, Taf. XVI. 

http://Aufschlu.sn
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P ä r i u l Bejai), südlich von Slänicelu. An der steilen westlichen 
Böschung dieses Thälcheus (unterhalb des Hügels -0- 450 m) sind 
Tärgu-Ocna'er Schichten entblösst. Es alterniren grünliche Thon-
mergelschiefer (1—2 m) mit Schichten (2—3 dem) von glimmerigem, 
krummschaligem Sandsteinschiefer und mit Bänken (2—3 dem) von 
weisslichem, splitterigem Kalksandstein, welcher durch Hornstein-
einsprengungen und durch grossknollige Schichtenflächen sich aus­
zeichnet. Die Schichten beschreiben an der Felswand senkrecht orien-
tirte Bogenlinien. Im oberen Theil der Bögen ist das Fallen steil 
südöstlich, im unteren Theil aber ebenso steil nordwestlich. Streichen 
NE. (Vergl. Fig. 4.) 

Steilwand der Tärgu-Ocna'er Schichten beim Päriul Bejan nächst Slänicelu. 

1. Kalksandstein. 
2. Thonmergelschiefer. 
3. Saudsteinschiefer. 

Danach befindet sich dieser Aufschluss nahe der Medianzone 
der „Eocänu-Antiklinale von Slänicelu und es zeigt sich, dass ihr 
Ostschenkel thatsächlich überkippt ist. Durch verticale Bögen der 
Schichtenlinien ist nämlich die obere Grenze der T i e f e n s t u f e der 
Ueberkippung markirt, so wie es im Profile Fig. 2, Taf. XVI veran­
schaulicht ist (Stelle a in diesem Profile). Die grüne Härja'er Breccie 
(oberes Niveau der Tärgu-Ocna'er Gruppe) erscheint an dieser Stelle 
nicht. Dieselbe ist aber am östlichen Greuzranrte des besagten Eocän-
zuges, gegen das Oligocän des Maguraberges hin, in zahlreichen, lose 
liegenden Stücken zu sammeln. Dortselbst führt die Breccie, ausser 
ihren gewöhnlichen Bestandteilen, viele Nulliporenkörner (Päriul Popi). 

Vf. G r o h o t i s u 626 m. Die Grenze der Menilitschiefer und 
der Tisesti-Sandsteine gegen die Tärgu-Ocna'er Schichten verläuft 
100—200 m westlich von dieser Anhöhe. Im grossen Steinbruch im 
oberen Theil des Päriul Grohotisu (NNE von Vf. Grohotisu) wird 
massiger Tisesti-Sandstein zu Bauzwecken gewonnen. 
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B. Die Gegend von Gura Slanicului am Slanicbache '). 
Im Anschluss an die obige Beschreibung des Maguraberges 

mag über seine östlichen Abhänge nächst Gura Sianic Folgendes 
notirt werden. 

Oberhalb der Biserica la Troiva streicht der dickbaukige Tisesti-
Sandstein nordsüdlich, fällt aber unter 10° nach Westen ein. Etwas 
weiter nördlich, oberhalb von Baile Anastasache, wurde im Tisesti-
Sandstein gemessen: Streichen N 5° W. Fallen westlich unter 25°. 
(Aufschluss a im Profile Fig. 1, Taf. XVII.) 

Steilere Schichtenneigungen sind auf dieser östlichen Böschung 
des Maguraberges nicht zu beobachten. 

Am Fusse der letzteren betreten wir bei Gura Sianic eine 
niedrige Terrasse, welche der als alluvial zu bezeichnenden Terrasse 
beim benachbarten Städtchen Ocna und beim Dorf Tisesti hypso­
metrisch gleichwertig ist. 

Diese in unserem Profile veranschaulichte Terrasse lehnt sich im 
Norden an den Trotusfluss, im Westen aber an den Slanicbach an. 

An dem dem Trotusflusse zugewendeten Steilrande unserer 
Terrasse treten Schipoter Schichten auf (zwischen Baile Anastasache 
und Podul Lästunilor). 

Die Fortsetzung dieses Gesteinszuges nach SSE, gegen Gura 
Slanicului hin, ist. durch quartäxe Sedimente unserer altalluvialen 
Terrasse maskirt (fluviatiler Schotter und Lehm). 

Dort, wo der Slanicbach an den Steilrand unserer Terrasse 
unmittelbar herantritt, kommen in Gura Sianic aschgraue Thonmergel 
mit eingeschalteten grauen, glimmerreichen, feinkörnigen Mergel­
sandsteinen zum Vorscheine. 

Grobkörniger Sandstein und Sand sind innerhalb dieser mäch­
tigen Schichtenreihe in dicken Lagen eingeschaltet. Dieselbe ist 
überallhin durch Salzausblühungen charakterisirt und gehören ihr 
auch die bekanntsn Mineralquellen von Baile Anastasache an. Ver­
steinerungen sind innerhalb dieser „Salzformation" leider nicht zu 
linden. Charakteristisch sind aber die in diesen Schichten in Gura 
Sianic hie und da eingestreuten, liaselnussgrossen Brocken von dem 
bekannten karpathischen grünen Schiefergestein. Die im dortigen 
Alluvium vorkommenden faustgrossen Gerolle des genannten Gesteins 
stammen zweifellos aus unserer „Salzformation" her. 

An dem bereits erwähnten Steilrande des Slanicbaches zeigen 
nun die genaunten Salzthonschichten vorwiegend östliches (E 5Ü— 
20° K) Fallen (unter 40—80"). An einer Stelle wurde dortselbst 
eine süd-südöstliche (S 20" E) Fallrichtung ermittelt. Längs des 
Steilrandes übergeht die anfangs nordöstliche bis nördliche Streich­
richtung in eine nordwestliche in dem Masse, als wir, gegen Norden 
vorschreitend, uns dein Trotusflusse nähern 2). Fallen nach SW unter 

') Aufschlüsse n, b-b, <; im Profile Fig. 1, T:if. XVII. Eine Bemerkung 
über die früheren Salzgrubeu von (iura Slanicului ist bei Coquand , I. e. pag. 516 
zu vergleichen. Versrl. auch T s c h e r m a k , ). c. pag. 331. 

s) Vergl. damit die Angaben über das Streichen der Schichten am Trotu? 
bei Tärgu-Ocua und bei Tisesti. 
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52° zeigt vor Allem der am weitesten nach Norden vorgeschobene 
Salzthonaufschluss (nächst Baile Anastasache an der Slanicef Chaussee). 

Ferner wurde längs des Fusses der östlichen Böschung des 
Slanicthales im Bereiche der Ortschaft Gura Slauicului cohstatirt, 
dass die dortselbst hoch auftauchende graue Schichtenreihe des „Salz-
thones steil nach Osten einfällt und c o n c o r d a n t von bunten 
Mergelthonen der Tärgu-Ocna'er Schichtengruppe überlagert' wird '). 

Auch ist an den dortigen Aufschlüssen zu beobachten, dass unsere 
„Sälzformation" mit den Tärgu-Ocna'er Schichten durch petrographi-
sche Uebergänge verknüpft ist. 

Bereits innerhalb der „grauen Schichten" erscheinen hier lichte, 
harte Kalkmergelplatten. Es sind dies Fucoideninergel, welche am 
besagten Thalgehänge erst in höherem Niveau, und zwar innerhalb 
der hangenden bunten Mergelthone der Tärgu-Ocna'er Gruppe, eine 
grössere Entwicklung erlangen. Die Kalkmergel- und Sandsteinplatten 
der „grauen Schichten" schliessen dünne Zwischenschichten ein, 
welche als feinkörnige, breccjenartige Anhäufung des bekannten 
grünen karpathischen Schiefergesteins sich darstellen. Diese soge­
nannte Härja'er Breccie weist ein reichliches, kalkhaltiges Binde­
mittel auf. In unserer Gegend ist diese Breccie der miocänen Salz­
formation am Aussenrande der Karpathen völlig fremd. Petrographisch 
sind mit den obigen Breccienlagen fast identisch gewisse, am be­
sagten Berghange etwas höher hinauf, innerhalb der bunten Mergel 
der Tärgu-Ocna'er Gruppe auftretenden Einschaltungen von grünem 
Brecciensandstein und -Conglomerat. 

U e b e r das L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s d e r „Salzforma­
t ion" von Gura Slanic zu der Tärgu-Ocna'er Schichtengruppe 
muss Folgendes bemerkt werden. 

Wie bei der Beschreibung des Profiles (Fig. 1, Taf. XVII) der 
südlichen Hochterrasse des Trotu§ bei Tärgu-Ocna noch näher aus­
zuführen sein wird, erscheinen ganz oben auf derselben, und zwar 
auf ihrer dem Slanic zugekehrten Böschung, typische Hieroglyphen­
schichten, welche der Tärgu-Ocna'er Gruppe angehören (vergl. pag. 630). 

Nun muss es auffallen, dass diese palaeogenen Hieroglyphen­
schichten westwärts unter 30° geneigt sind 2), während die viel tiefer 
unten am Gehänge erscheinenden grauen Salzthonschichten, wie ge­
sagt, nach Osten einfallen. (Aufschluss etwa 200 m südlich von Podu 
Slauicului3). Es wäre aber ein Irrthum, in diesem Falle an eine 
Discordanz oder sonstige Störung der Lagerung zu denken. 

Der horizontale Abstand in ostwestlicher Richtung zwischen 
beiden in Betracht kommenden Aufschlüssen (Profil Fig. 1, Taf. XVII) 
auf der Höhe der Böschung einerseits und am Fusse derselben anderer­
seits beträgt über hundert Meter. Die westlich fallenden Hiero-
glyphenschichten auf der Höhe der Böschung sind den geologisch 
jüngeren Menilitschiefern aufgelagert. Es stellen diese Schichten den 

') Westliches Thalgehänge des Slauic an einer Stelle, welche nördlich von 
der Mündung des Pärinl Lacurilor liegt. 

s) Die Lage dieses Aufschlusses ist im Profile Fig. lj Taf, XVII mit c 
bezeichnet. 

s) Aufschluss b—b im Profile Fig. 1, Taf. XVII. 
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überkipptenOstschenkel der dem Voranstehenden zufolge anzunehmenden 
„eocänen" J) Antiklinale dar, welche von Westen her an den Syn­
klinalen Menilitschieferzug von Tärgu-Ocna angrenzend, das Slanic-
thal bei Gura Slanic seiner ganzen Breite nach für sich in Anspruch 
nimmt. (Profil Fig. 1, Tat'. XVII). Was hingegen die Salzthonschichten 
am Fussc der besagten westlichen Böschung des Slanicthales anbe­
langt, sind dieselben als nicht überkippt aufzufassen. Sie sind ja 
nach entgegengesetzter ö s t l i c h e r Richtung geneigt, und ist durch 
diese am Fusse, des Abhanges gelegene schmale Zone von ös t l i ch 
fallenden Schichten, wie selbstverständlich, die Mediangegend der 
besagten MEocänu-Antiklinale gegeben. 

P ä r i u l Rug inos bei Gura Slanicului2). — Die Mündung dieser 
in die östliche Böschung des Slanicthales einschneidenden Seitenschlucht 
gehört noch den Tärgu-Ocna'er Schichten an. In dem benachbarten, 

Fi?. ;>. 

.NW. SO-

Oesüiche Stellböschung am Päriul Kuginos nächst Gura Slanic. 

1. Targu-Ocna'er Schichten. 
2. Südöstlich geneigte Schipoter Schichten. 
3. Nordöstlich geneigte Schipoter Schichten. 

^ ^ = beiläufig 1 m. 

etwas weiter nördlich gelegenen Seitenthälchen (Päriul Lacurilor) sind, 
auch nur an der Mündung desselben in das Slanicthal, Tärgu-Ocna'er 
Schichten vorhandenB). Hier fallen dieselben direct nach Osten ein. 
Der Fallwinkel verringert sich dabei von 45° auf 25°, wenn wir west­
wärts, d. h. gegen die anzunehmende „eoeiine" Antiklinal-Medianzone 
von Gura Slanicului hingehen. 

Gegen Os ten hin betreten wir in beiden genannten Thälern 
alsbald das Gebiet der Menilitschiefer, wobei Folgendes auffällt: Die 
Targu-Ocna'er Schichten in ihrer Gesammtheit einerseits, sowie einzelne 

') „Eocäu" immer im Sinne der Targu-Ocna'er (.Truppe. 
a) Aufschlüsse bei / im Profil Fig. 2,' Taf. XVI. 
3) Grünliche MergelachleCer mit den bezeichnenden Sandkalkplatten. 
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Partien des Menilitschiefergebirges andererseits, bieten sich hier, 
zufolge localer Verwerfungen an der Grenze beider Gesteinsgruppen, 
als discordant aneinander gelagerte Schollen dar (OstSchenkel der 
„Eocän"- Antiklinale von Gura Slanic). 

Zu beachten ist es, dass auch in Päriul Ruginos die Schipoter 
Schichten zu unterst erscheinen (etwa 50 m) und von Menilitschiefern 
mit dünnplattigem Tisesti-Sandstein überlagert werden (etwa 50 »«), 
worauf erst auf die letzteren der massige Tisesti-Sandstein nach 
oben folgt. 

Die h a r t e n Schipoter Schichten bilden eigenthümliche, stark 
nach allen Richtungen geknickte, ineinander gewundene, secundäre 
Faltungen, während in den m ü r b e n , hangenden Menilitschiefern 
diese Knickungen gänzlich ausbleiben. 

Das Fallen dieser Schichten im Päriul Ruginos ist ein östliches 
(45 — 50° nach SE bis NE). Bergaufwärts aber, gegen Vf. Chichiläu 
zu, tauchen aus der Blocklehmdecke des Berghanges Menilitschiefer 
von Neuem auf, zwar bei Font de piaträ (Karte 1:20.000, resp. 
Profil Fig. 2, Taf. XVI), dicht westlich von den höchsten Gipfeln des 
Bergrückens Chichiläu. Hier sind diese Schiefer bereits nach Westen 
unter 40° geneigt (Streichen N 10° E). Die Synklinale, welche, wie diesen 
Daten zu entnehmen, dieMenilitschieferin der Gegend zwischen Vf. Chi­
chiläu und der Mündung des Päriul Ruginos darstellen, liegt in der 
Fortsetzung der weiter unten zu beschreibenden oligoeänen Synklinale 
des Trotusthales bei Tärgu-Ocna. 

Val. Lupulo i . — Nahe der Mündung dieser Schlucht in das 
Slanicthal, und zwar an dem östlichen Gehänge der letzteren, stehen 
grünliche Hieroglyphenschichten der Tärgu-Ocna'er Gruppe an. Es fallen 
dieselben unter kaum 7° nach Osten ein'). Am gegenüberliegenden 
westlichen Abhänge des Thälchens, wie auch oberhalb seiner Mündung 
bereits im Slanicthale, erscheinen als Hangendes der obigen „eoeänen" 
Schichten Menilitschiefer mit vorwiegend steiler (60°) westlicher (W 
15° N) Fallrichtung. Im Gegensatz zu den obigen Aufschlüssen nächst der 
Mündung von Päriul Ruginos befinden wir uns hier bereits am W e s t-
schenkel der Antiklinale von Gura Slanic. In Folge localer Störungen 
wechselt hier innerhalb der Menilitschiefer die Fallrichtung wieder­
holt von NW bis WWS und der Fallwinkel von 20 bis zu 45°. Merk­
würdiger Weise befinden wir uns hier wiederum an der Grenze 
zwischen antiklinalem Eocän und synklinalem Oligocän. 

Schlüssfolgerungen über die Salzformation von Gura Slanic. 
Die Vorkommnisse der Salzthonfacies in Gura Slanic beschränken 

sich auf jenen Abschnitt des Slanicthales, welcher von der Mündung 
des Päriul Lupuloi bis zum Trotustiiale reicht. Durch diesen Ab­
schnitt des Slanicthales wird eine Antiklinale der Tärgu - Ocna'er 
Gruppe verquert (Profil Fig. 1, Taf. XVII a, b—b, c). 

l) Bei e im Profile Fig. 2, Taf. XVI. 
Jahrb. d. k. k. geol. Reielisanstalt, ie»7, 47. Band, 4. Heft. (Dr. VV, Teisseyre.) 79 
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Die „Salzformation" von Gura Slanic stellt den mittleren Kern 
innerhalb dieser Antiklinale dar und ist die erstere durch petro-
graphische Uebergänge mit der Targu-Ocna'er Gruppe enge verknüpft. 
Die Antiklinale ist bei Gura Slanic, nach Osten überkippt (Profil 
Fig. 1, Taf. XVII). [Aufschluss bei 333 m absoluter Höhe.] Südlich 
von Gura Slanic, im Päriul Ruginos und Päriul Lupuloi, in Aufschlüssen 
von einer absoluten Höhe von 300 m, ist die Ueberkippung: nicht 
bemerkbar (Profil Fig. 2, Taf. XVI, Aufschlüsse c, d, e, / ) . Die frag­
lichen Aufschlüsse dürften ausserhalb der bathymetrischen Tiefenstufe 
der Ueberkippung gelegen sein, zumal im Hinblick auf die weiter 
unten zu besprechende, nachweislich überkippte Fortsetzung der 
obigen Antiklinale in südlicher Richtung, nach Grozesti hin (Profil 
Fig. 17, pag. G39), wo überdies ihr m i t t l e r e r K'ern gleichfalls 
aus Salzthonfacies zusammengesetzt ist (Profil Fig. 1, Taf. XVI). 

II. Das Oitozthal von der Staatsgrenze bis zur Ort­
schaft Herestren nächst Grozesti. 

Allgemeines über die Gegend, von Härja1)-

Das Oitozthal wird bei Härja von zwei Menilitschieferzügen 
eingefasst, welche die Berghöhen oberhalb des Thaies zu seinen 
beiden Seiten aufbauen. 

Der westliche von den beiden nord-nordöstlich streichenden 
Menilitschieferzügen repräsentirt die südliche Fortsetzung jener vor­
besprochenen Oligocänzone, welche den oberen Lauf des Slanicbaches 
zu beiden Seiten des Badeortes Slanic durchquert (vergl. pag. 578 bis 
585). Der östliche, gleichfalls fast meilenbreite (etwa 4—5 km) Menilit-
schieferzug mag aber nach seinem, in der Gegend von Härja höchsten 
Punkte als jener des Stineicaberges (1038 m) bezeichnet werden. 

Auf den schmalen, kaum 1'/2—2 km betragenden Abstand zwischen 
diesen beiden Menilitschieferzügen entfällt in der Gegend von Härja 
am Oitozflusse ein Satte lauf bruch von grünen Brecciensandsteinen 
und kleinkörnigen Breccienconglomeraten. Diese „Härja'er Schichten" 
sind, wie bereits gezeigt (pag. 573, Fussnote 1), im Moldauer Flysch-
gebirge weit verbreitet, wobei dieselben stets ein bestimmtes strati-
graphisches Niveau unmittelbar unter den Menilitschiefern einnehmen, 
um gleichzeitig den Hangendtheil der eoeänen Tärgu-Ocna'er Schichten 
zu repräsentiren. 

') Die kurzen, iu der Literatur zerstreuten Notizen über die Gegend von 
Härja sind folgende : 

V. H a u e r und G. S t ä c h e : Geologie Siebenbürgens, Wien 1863, pag. 290. 
Coquand , 1. c. pag. 519—520. 
H e r b i ch : Das Szeklerland, Mitthcü. a. d. Jahrb. ungar: geol. Anstalt, 

Bd. V, Heft 2, Budapest 1878, pag. 209—218. 
Pau l und T i e t z e : Jahrb. d. k. k. geol. K.-A. 1879, pag. 200—204. 
O o b a l c e s c n : Memorile (wie oben), pag. 65 und 67. 
S. Stefanescu, 1. c. pag. 82. 
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Merkwürdigerweise sind im Oitozthal bei Härja, ausser den 
besagten grünen, sandigen Breccienschichten, keine tieferen Glieder 
der Tärgu-Ocna'er Gruppe zu sehen. Die Frage aber, ob man dieser 
palaeogenen Schichtengruppe etwa die bei Härja mächtig entwickelten, 
allerdings von einigen Autoren bereits als Miocän betrachteten Salz­
thonschichten zuzählen sollte, darf begreiflicherweise nicht a priori 
ausgeschlossen werden. 

Die stratigraphische Deutung der Salzthonschichten in Härja, 
welche der Fossilien gänzlich entbehren, erforderte umso grössere 
Vorsicht, als erstens die Salzthonschichten von Härja, nach Analogie 
mit der nachweislich palaeogenen Salzthongruppe in Gura Slanic, sich 
hinsichtlich ihrer oberflächlichen Verbreitung auf das Areal des palaeo­
genen Sattelaufbruches beschränken (vergl. Profil Fig. 8, pag. 601), 
zweitens nehmen die Gesteine des palaeogenen Sattelaufbruches, 
d. h. jene vorgenannten grünen Breccienschichten, im Grossen und 
Ganzen ein höheres hypsometrisches Niveau ein als die Salzthon­
schichten; drittens sind es aber die grünen Breccienschichten zu­
gleich, welche in anderen Gegenden des Districtes Bacau direct der 
palaeogenen Salzthonfacies auflagern. Ist somit die „Salzformation" 
von Härja nicht palaeogen, so bleibt dortselbst als ihr stratigra-
phisches Liegende die palaeogene Salzthonserie thatsächlich noch zu 
erwarten. 

Im Uebrigen verdient über die Verbreitung, Petrographie und 
Tektonik der Salzformation von Härja noch Folgendes vorausgesendet 
zu werden. 

Das Areal, innerhalb dessen die Salzthonschichten bei Härja 
auftreten, deckt sich fast ganz mit dem Gebiete der dortigen, den 
Oitozfluss begleitenden Terrassen. Dieses Yerhältniss ist durch geringe 
Widerstandsfähigkeit dieser Gesteinsgruppe erklärlich, zumal dieselbe 
zwischen zwei sehr widerstandsfähigen Gesteinszügen eingezwängt ist. 
(Massiger Tisesti - Sandstein der Menilit - Etage auf beiden Thal­
seiten.) 

Die namentlich auf der östlichen Thalseite blos als Ueberbleibsel 
einer Hochterrasse sich darstellenden Salzthonhügel (D. Maciucasu 
und P. Bobeica) erheben sich zu beiden Thalseiten zu dem nämlichen 
hypsometrischen Niveau von 540 m bis etwa 580 m 1). Die Terrassen 
sind auf beiden Thalseiten nur dort entwickelt, resp. angedeutet, wo 
die eingangs erwähnten, schief auf die Thalrichtung fortstreichenden 
Menilitschieferzüge, und zwar sowohl der östliche, wie der westliche, 
den Thalgrund verlassen, um sich sodann von demselben in bestimmter 
Richtung nach Süden, respective aber nach Norden, langsam zu ent­
fernen. Deingemäss kommt die Salzformation im Süden von Härja blos 
auf der östlichen, hingegen im Norden dieser Ortschaft nur auf der 
westlichen Thalseite vor. 

P e t r o g r a p h i s c h sind die Salzthonschichten in Härja von der 
miocänen subkarpathischen Salzformation an Handstücken n ich t zu 
unterscheiden. Eine ebenso grosse Aehnlichkeit dürfte mit der Salzthon-

') Thalniveau bei Härja 406—418 m. Die das Thal beiderseits einfassenden 
Oligocänberge sind 800 m bis über 1000 M hoch. 

79* 
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facies der Tärgu-Ocna'er Gruppe bestehen. Doch sind mir aus der 
letzteren buntmergelige Salzthonschichten, wie sie in Härja auftreten, 
nicht bekannt. Die etwa zu vergleichenden, die palaeogenen Salz-
thone gewöhnlich überlagernden bunten, mergeligen und thonigen Bil­
dungen der Tärgu-Ocna'er Gruppe führen stets sehr harte Hieroglyphen-
Sandsteinplatten von überaus charakteristischem petrographischen 
Typus, die auch durch einen grossen Reichthum und besondere Formen 
von Hieroglyphen ausgezeichnet sind. Die alternirenden, beinahe 
pelitisch sandigen und ebenso feinglimmerigen Thon-, respective 
Kalkmergelschiefer von Härja sind ihrerseits mit eingeschalteten 
Platten von einem feinkörnigen, glimmerigen Mergelsandstein aus­
gestattet, welcher letztere sich blos durch reicheren Gehalt an Sand­
körnern und deren relativ bedeutendere Grösse von den beiden 
ersteren Gesteinen dieser Schichtenserie unterscheidet, hingegen mit 
palaeogenem Hieroglvphensandstein nicht verglichen werden kann. 
Der Mergelsandstein ist röthlich oder grünlich, je nachdem er in 
röthliche oder grünliche Mergellagen eingeschaltet ist. 

Dieser zum Theil schieferige Mergelsandstein hat auch seine 
Hieroglyphen, welche indessen ganz sporadisch erscheinen, und 
es weist derselbe vielfach die sogenannte falsche Schichtung auf. 
Nebenbei fällt es auf, dass die letztere das einzige, an manche 
Strandbildungen gemahnende Merkmal innerhalb der Salzthongruppe 
von Härja sein dürfte, zumal dieselbe gar keine gröberen, conglo-
meratischen Sedimente aufweist. Ausser obigem Mergelsandstein 
kommt wohl stellenweise in Härja auch ein anderer Sandstein vor, 
welcher aber nur ein wenig mehr grobkörnig ist. 

Ferner gibt es in der dortigen Salzthongruppe keine Spur von 
Gerollen oder Brocken jenes bekannten grünen karpathischen 
Schiefergesteines, welches in der Salzthonfacies der Tärgu-Ocna'er 
Schichten beträchtliche Verbreitung hat in Form von stellenweise 
zahlreich im Mergelthon eingesprengten Gerollen oder von selbst­
ständigen grünen Schotterlagen. Gerade auch in Härja sind die — 
die Menilitschiefer unterlagernden — grünen Brecciensehichten aus 
grobem Detritus dieses Schiefergesteins zusammengesetzt. Ich glaube 
auf den letzteren Umstand Nachdruck legen zu sollen, erstens darum, 
weil die palaeogenen Salzthone lediglich in solchen Ortschaften die 
besagten grünen Schotterlagen führen, wo sie ausserdem mit der­
artigen grünen Breccien- und analogen grünen Sandsteinschichten 
stratigraphisch enge verknüpft sind l), und zweitens aus dem Grunde, 
weil diese letzteren Schichten fast nirgends so mächtig sind, wie es 
eben in Härja der Fall ist. 

Folglich ist es im Hinblick auf diese Verhältnisse unwahrschein­
lich, dass die bunten Mergel von Härja als mit den dortigen palaeo­
genen grünen Breccien stratigraphisch zusammengehörig sich her­
ausstellen könnten. 

Bezüglich der Tektonik der Salzthonschichten von Härja mag 
im Allgemeinen auffallen, dass im Gegensatz zum Typus der eoeänen 

') Päriul Dobrului beim Batleortc cilanic, Päriul Sala^elu bei Herestreu 
um Tuzlau-iäarat, .Berg Monachia bei ftjolun(,u, Gura Slanic bei Tftrgu-Ocna. 
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Sattelaufbrüohe innerhalb der karpathischen Menilitschieferzone die 
tektonische Leitlinie der Salzthonschichten von Härja nicht eine ein­
fache, doppelte oder dreifache, überkippte oder sonstige Antiklinale 
aufweist, welche mit angrenzenden Oligocänmulden dimensional und 
überhaupt in Einklang zu bringen wäre. Es sind in dieser Salz-
formation, abgesehen von verschiedenen localeu Störungen, mehrere 
Antiklinalen unterscheidbar, welche angesichts der bei weitem be­
deutenderen Grösse des dortigen Sattelaufbruches der palaeogenen 
grünen Breccienschichten wohl von vorneherein als die demselben 
zugehörige, secundäre Faltung gelten könnten, zumal die Streich­
richtung in beiden Fällen dieselbe ist (N 10—30° E). 

Allein es war eine entsprechende primäre Antiklinale in unserer 
Salzformation thatsächlich nicht auffindbar. Hingegen ist die für die 
benachbarte subkarpathische Salzformation gewöhnlich bezeichnende 
Tektonik vergleichbar, welche in sehr engem gegenseitigen Anschluss 
von zahlreichen, kaum 10—100 Meter breiten Antiklinalen besteht. 

Bei eocänen Sattelaufbrüchen inmitten der karpathischen Meni­
litschieferzone ist in unserer Gegend nirgends zu constatiren, dass 
dieselben in eine grosse Anzahl von kleinen Secundärsätteln vollends 
aufgingen. 

Danach gewinnt man den Eindruck, dass gewisse, in den Auf­
schlüssen zu beobachtende Fälle von scheinbarer Concordauz zwischen 
den bunten Mergeln von Härja und dem dortigen Flysch thatsächlich 
mit Discordanz einherschreiten, ein Verhältnis», das noch in der nach­
stehenden topogeologischen Beschreibung gestreift werden soll. 

Die westliche, resp. nördliche Thalseite bei Härja. 

Vf. P o p i i 887 m gehört dem breiten, eingangs erwähnten 
Slanicer Menilitschieferzuge an, und zwar ist es innerhalb desselben 
eine randliche Reihe von aus sehr mächtigem massigen Tisesti-Sand-
stein synklinal aufgebauten Bergen (Coma Canela 868 m und 867 m, 
Vf. Ciungu 835 m, Vf. Paltinisu 930 m), welche mit Vf. Popii südwärts 
am Oitozflusse abschliesst. 

Längs des Fusses der östlichen Böschung von Vf. Popii und 
des seine südliche Fortsetzung darstellenden Berges (P. Popii 713 m) 
sieht man die Menilitschiefer bis an den Thalgruud des Oitozflusses 
hinabreichen. 

An einer Stelle, welche direct östlich von der höchsten Berg­
spitze 887 m neben der Chaussee von Härja nach Poiana säratä ge­
legen ist, fallen blättrig spaltbare Menilitschiefer mit eingeschaltetem 
dünnplattigen Tisesti-Sandstein nach NW unter 55° ein. Es ist dies 
der Ostschenkel der Synklinale, deren mittlerer Kern durch den 
massigen Oligocänsandsteinzug von Vf. Popii. Canela, Ciungu und 
Paltinisu gegeben ist. 

Von dieser Stelle angefangen entfernt sich nordwärts die ge­
nannte, aus massigem Oligocänsandstein aufgebaute Reihe von Bergen 
immer mehr und mehr vom Oitozthale, wobei sich zwischen den 
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steilen östlichen Absturz dieser letzteren und den Oitozflußs eine 
bis 120 m hohe Terrasse einschiebt. Dieselbe ist aus miocänen Salz-
thonschichteu aufgebaut; allein in der obersten Region der Terrasse, 
wo diese Terrasse bereits in die westliche Steilböschung jener 
höheren Bergreihe tibergeht, lauft eine einige hundert Meter breite 
antiklinale Zone von typischen Menilitschiefern, Schipoter Schichten, 
sowie den grünen Breccienschichten hindurch. 

Da gegen Süden zu die genannte Bergreihe, wie gesagt, an den 
Thalgrund herantritt, wobei sich die Terrasse gleichsam auskeilt, 
streicht an dieser Stelle die besagte, nord-nordöstlich, d. h. parallel 
der Bergreihe orientirte unteroligocäne Antiklinalzone am äusseren, 
dem Oitozflusse zugewendeten Steilrande der Terrasse aus '). 

Ansicht der nordwestlichen Thalauliänge des Oitozflusses bei Härja. 
(Vom Thalgrund aus gesehen, im Süden von Couaa Oauela). 

1. Grüuc Breccienschichten. (1« Wcehsellagerung derselben mit Schipoter 
Schichten ; 1 b Gyps; I c Tärgu-Ücna'er Schichten.) 

2. Untere Menilitschief'erstufe. 
3. Obere Menilitachieferstufe. 
4. Miocäne Salzformation. 

Der Steilrand stellt somit ein Querprofil der unteroligoeänen 
Gesteinszone dar, und es zeigt sieh, dass die letztere einem nach 
Westen überkippten Sattel gleichkömmt. 

Es ist aus den vorhandenen Entblössungen deutlich zu erkennen, 
dass im unteren Niveau des Steilrandes westlich fallende Menilit-
schiefer von ebenfalls westlich geneigten grünen Breccienschichten 
unterlagert sind. Allein im oberen Niveau dieser Böschung richten 
sich die Schichten plötzlich senkrecht auf. Auch diese Umbiegung 
der Schichten ist an einigen Stellen ganz gut entblösst. Oberhalb 
derselben sind die Schichten westwärts überkippt, d. h. steil östlich 

') Diese Stelle befindet sich ganz am Südende des Dorfes Härja. 
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einfallende Menilitschiefer sind von den geologisch älteren grünen 
Breccienschichten concordant überlagert, so wie es in den beifolgenden 
Textfiguren (Fig. 6 und 7) veranschaulicht wurde. Es ist der West­
schenkel der Antiklinale, welcher überkippt ist'). 

Noch mag bezüglich der Aufschlüsse an obigem Flusssteil rande 
vermerkt werden, dass hier inmitten der grünen Brecciensandsteine 
eine Gypsbauk beobachtet wurde. An einer anderen Stelle, und zwar 
anscheinend gegen ihr Hangendes zu, w e c h s e l l a g e r n aber die 
dortigen Brecciensandsteine mit Schipoter Schichten. 

Flg. 7. 

(Juerprofll der westlichen Htfschmig des Oltozthales bei der Kirche von Härja. 

1. Miocäne Salzformation. 
2. Obere Menilitschieferstufe (massiger Tise^ti-Sandstein). 
3. Untere Menilitschieferstufe. 
4. Schipoter Schichteoeinlagerung innerhalb der Tärgu-Ocna'er Gruppe'. 
5 Grüne Breccienschichten (Tärgu-Ocna'er Gruppe). 
6. Gypa innerhalb derselben. 

P ä r i u l Chic ia und P ä r i u l F e s c h i i din sus. In nördlicher 
Richtung wurde die vorbesprochene Antiklinale zuerst im Päriul Chicia, 
welcher nördlich von Vf. Popii in unsere Oligocäiizone einschneidet, 

*) Es ist kaum möglich, zu entscheiden, ob dieses ganz eigeuthümliche 
Verhältniss auf Rückstauchung durch den der besagtun eoeänen Antiklinale ost­
wärts, d. h. in der Richtung gegen die Aussenseite der Karpathen zu, vorgelagerten 
sehr breiten Menilitschieferzug des Stineicaberges zurückführbar ist. Allerdings 
ist der massige Sandstein der ätineica-Berghöheu sehr mächtig, und wurde es 
bereits durch das Profil des Maguraberges (vergl. pag. S88) veranschaulicht, wie 
r e l a t i v überaus gross der Widerstand ist, welchen dieser Sandstein der Faltung 
entgegensetzt, wenn er in einer Mächtigkeit von etwa 400»» eine fast 1 Meile 
breite Bergzone für sich allein aufbaut. 

Es kommen in unserer Gegend sonst nur die üblichen, gegen die Aussen­
seite des Gebirges ostwärts gerichteten Ueberkippungen vor. 
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und sodann im Päriul Feschii din sus verfolgt. Diese beiden Seiten­
schluchten des Oitozthales verlaufen quer auf das Streichen der 
Schichten von Westen nach Osten und durchkreuzen die westliche 
Oitozterrasse je nach ihrer Breite. 

Die Reihenfolge der im Päriul Chicia entblössten Schichten um-
fasst (von Westen nach Osten): 

1. den massigen Tisesti-Sandstein, welcher ein Felsenthor bildet, 
an der Stelle, wo die Schlucht den Ostrand der Bergreihe Vf. Popii 
— Vf. Paltinisu passirt: Fallen unter 60° nach Osten bis nach E 
10—20» S; 

2. thalabwärts folgen typische Menilitschiefer mit 2—3 dm 
dicken Zwischenschichten von kieseligem Sandstein, welche westwärts 
den Charakter von Tisesti-Sandstein annehmen, 50—100*» mächtig; 

3. typische Menilitschiefer mit Platten von beinahe glasigem 
Sandstein, mit Einlagerung von dünnplattigem Hornstein u. s. w., 50 
bis 100 m mächtig; Fallen unter 85° nach E 15° S. Weiter thalabwärts 
Fallwinkel blos 68°; 

4. dickbankiger g r ü n e r Brecciensandstein, wechsellagernd mit 
ebensolchem kleinkörnigen Breccienconglomerat, etwa 50 m; Fallen 
unter 60° nach E 15° S; 

5. Schipoter Schichten, und zwar dünnplattige Kieselmergel und 
ebensolche Hornsteine; aufgeschlossene'Mächtigkeit 10 *», Fallen nach 
E 30° S unter 45°. Es ist dies die nördliche Fortsetzung des oben 
erwähnten Schipoter Schichtenzuges, welcher ausserhalb des Päriul 
Chicia, südlich von seiner Mündung, am Steilrande der Oitozterrasse 
ausstreicht, an einer Stelle, welche im obigen Profile Fig. 7 mit 4 
bezeichnet ist. 

Die obige Schichtenfolge ist auch im Päriul Feschii din sus 
entblösst. Hier fallen die massigen Oligocänsandsteine, sowie die 
auf dieselben thalabwärts folgenden Menilitschiefer und die zuletzt 
erscheinenden grünen Brecciensandsteine nach SE (bis E° 30 S) unter 
einem Winkel von durchschnittlich 45° ein. Als charakteristischer 
Begleiter der grünen Breccienconglomerate wurde im Päriul Feschii 
din sus wiederum eine Gypsbank constatirt. Der untere Lauf dieses 
Baches verquert die Etage der bunten Salzthonmergel. 

Während somit in der Tiefe der beiden vorgenannten Schluchten 
sämmtliche Flyschschichten steil ostwärts abdachen, fällt es auf, dass 
man auf der Höhe der westlichen Oitozterrasse, in welche diese 
Schluchten einschneiden, im F o r t s t r e i c h e n d e r n ä m l i c h e n 
Schichten stets die entgegengesetzte wes t l i che Neigung vorfindet. 
Diesbezüglich genügt es, folgende Beispiele anzuführen. 

Unterhalb des Berges Ciuugu, neben dem Fusswege von Härja 
nach Slanic, noch bevor der letztere von der Höhe der Terrasse in 
den Päriul Feschii din sus hinabsteigt, tauchen .Menilitschiefer mit 
plattigem Hornstein auf, und ist bei denselben ein steiles Fallen nach 
W 10° S zu constatiren. 

Die östliche Böschung von Cöma Canela 867 m, eines Berges, 
welcher oberhalb der westlichen Oitozterrasse in der Gegend zwischen 
den beiden im Voranstehenden beschriebenen Seitenschluchten des 
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Oitozthales (Chicia und Feschii din sus) aufragt, zeigt folgenden Bau 
(vergl. Profil Fig. 8). 

1. Die grünen, im Bindemittel kalkhaltigen Breccienconglomerate 
und Sandsteine erscheinen am Fusse der Steilböschung des Berges, 
gleich oberhalb der demselben vorgelagerten Salzthonterrasse. Mäch­
tigkeit etwa 30 m, Fallen steil nach NW. 

Flg. 8. 

Cöma. Cä*n4£a, 
se?m 

Qnerprofll der westlichen Tlialböscliung des Oitoüflüsscs boi Härja. 

1. Alluvium. 
2. Diluviale Schotterbildungen auf der Oitoz-Terrasse. 
3. Miocäne Salzformntion. 
4. Obere Meiiilitstufe (Tise^ti - Sandstein; = = » = eine Einlagerung von 

grünem Tisefti-Oonglomcrat.) 
5. Untere MeniJitstufe (sammt Schipoter Schichten). 
6. Grüne Breccienschichten (Tärgu-Ocnn'er OrnppK). 

Die Schichtenneigung dea Tiaeati - Sandsteins konnte nirgends gemessen werden. 

Höher hinauf, folgen: 
2. dünnplattige, thonig-kieselige, dunkle, bläulich anlaufende 

Schipoter Schichten, 30 w mächtig. Fallen nach NW unter 20°; 
3. typische Menilitschiefer mit Platten von glasigem Sandstein 

und Hornstein, 30 m aufgeschlossen. Dasselbe Fallen; 
4. dünnplattiger Tisesti-Sandstein, etwa 50 m mächtig; 
5. massiger Tisesti-Sandstein, einige hundert Meter mächtig, bis 

zur Bergspitze hinauf; Schichtung nicht zu unterscheiden. In halber 
Höhe dieser Sandsteinböschung kommt eine mächtige Einschaltung 
von grünem Conglomerat aus dem bekannten karpathischen Schiefer­
gestein vor. Doch das sehr reiche Bindemittel des Conglomerats 
unterscheidet sich petrographisch vom Tisesti-Sandstein nicht, so dass 
man es sicher blos mit einer Einlagerung zu thuu hat. 

Jahrb. d. k. k. geol. Reiohaanata.lt. 1897. 47. Band, 4. Heft. (Dr. W. Teisseyre.) 80 

http://Reiohaanata.lt


602 Dr. W. Teisseyre. [36] 

Um nun das Gesagte zusammenzufassen, ist erstens in der Tiefe 
der beiden vorgenannten Schluchten durch die Menilitschiefer und 
die denselben auflagernden grünen Breccienschichten (Profil Fig. 8) 
der überkippte W e s t s c h e n k e l jener Antiklinale gegeben, welche 
wir bereits etwas weiter im Süden, am Abhang des Berges Vf. Popii 
kennen gelernt haben' (Profil Fig. 7). Zweitens herrscht auf der Höhe 
der Terrasse, d. h. zwischen diesen Schluchten, und zwar im Fort­
streichen der n ä m l i c h e n Schichten, westliche Neigung, weil wir 
uns hier in der Med ianzone der gegebenen Antiklinale befinden 
(Profil Fig. 8). 

Die Salzthonschicliten der westlichen Terrasse in Harja. 

In Bacheinrissen, welche in die Terrasse einschneiden, wurde 
constatirt, dass sich die bunten Mergel scheinbar concordant, und 
zwar mit östlicher Fallrichtung, an die überkippten, dem Menilit­
schiefer auflastenden, unteroligocänen Breccienschichten anreihen 
(Päriul Chicia und Päiiul Feschii din sus). Der Contuct der bunten 
Mergel mit dem Flysch war leider in diesen beiden Schluchten 
nirgends direct zu beobachten. Der Abstand der vorhandenen Auf­
schlüsse in diesen beiden Formationen beträgt im Päriul Chicia etwa 
50—100 m. Die bunten Mergel stehen erst dicht an der Mündung 
dieses Thaies, bei der Kirche von Härja an, ohne aber gut aufgeschlossen 
zu sein. Ihre Fallrichtung ist erst in dein in nordwestlicher Richtung 
aus der Nähe der besagten Kirche zum Canölaberge aufsteigenden 
Canelathälchen zu messen. Am Eingang zum letzteren sind unsere 
Mergel unter 74° nach E 15° S (71') geneigt, als ob diese Schichten 
fast concordant den grünen Breccienschichten aufruhen möchten, zu­
mal letztere in ihren nächst benachbarten, über 100 m entfernten 
Aufschlüssen (Profil Fig. 8 auf pag. 601) unter 45°, resp. unter 70° 
nach EES abdachen. 

Eine analoge Erfahrung wurde auch im Päriul Feschii din sus 
gemacht, bei vergeblichem Nachsuchen des Contactes zwischen öst­
lich geneigten bunten Mergeln und östlich fallenden grünen Breccien­
schichten, worauf erst etwas weiter thalabwärts in dieser Schlucht 
an verschiedenen Stellen auch westliche Neigungen der bunten Mergel 
zu constatiren waren. Es sind dies kleine Antiklinalen, von welchen 
beispielsweise oberhalb des Einganges des Päriul Feschii din sus, an 
seiner südlichen Böschung, drei auf Distanz von 100 m entfallen. 

Nächst der Mündung des Päriul Feschii din sus fällt es an dem 
dem Oitozfluss zugewendeten Steilrande der Terrasse auf, dass h i e r 
ü b e r a l l bunte Mergel nach Westen abdachen (Fallen 40—45° nach 
W 30" N). "Wenn man sodann längs des genannten Steilrandes südwärts 
bis zur Mündung des Päriul Chicia geht, macht sich ein langsamer 
Uebergang zur östlichen Fallrichtung bemerkbar, welche, wie bereits 
erwähnt, beim letzteren Thälchen herrscht. Folglich streicht am 
Oitozsteilrand, in der Gegend zwischen der Mündung des Färiul 
Feschii din sus und jener des Päriul Chicia eine Synklinale der 
bunten Mergel aus. 
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Etwa in der Mitte dieses Abschnittes des Flusssteilrandes 
wurde die folgende Beobachtung gemacht. Am Fusse des Steilrandes 
stehen östlich abdachende Mergel an (Fallen 30l) nach E30° S). Im 
oberen Niveau des Steilrandes biegen aber dieselben plötzlich recht­
winklig um, und ist oberhalb der Biegung eine westliche Neigung 
ersichtlich (unter 60° nach W 20° N). Offenbar ist also der West­
schenkel der besagten, ziemlich breiten, NNE orientirten Synklinale 
der bunten Mergel nach Osten überkippt, allein die Ueberkippung 
ist nur e ine o b e r f l ä c h l i c h e , zumal dieselbe nach der Tiefe zu 
über das obere hypsometrische Niveau des Steilrandes nicht hinaus­
greift. 

Fig. 9. 

Querschnitt der östlichen Oltoz-Terrasse an der Mündung von Farial Botarici. 

1. Sandstein der miocänen S.'ilzformatiou. 
2. Schiefer der miocänen Salzformatiou. 
3. Flussschotter. 
4. Berglehm. 

i—^ beiläufig 20 m. 

Oberhalb des Steilrandes breitet sich auf der Höhe der Terrasse 
eine anscheinend diluviale Flussschotterlage aus, mit einer Berg­
lehmdecke als Hangendes. 

Die östliche Thalseite bei Htlrja. 
Die östliche Thalseite bei Härja ist blos in der südlichen Um­

gebung dieser Ortschaft, gegen Poiana säratä zu, von einem stellen­
weise über 1 lern breiten Miocänzuge umsäumt. Es liegen innerhalb 
des letzteren D. Maciucasu (508 m) und P. Bobeica (beiläufig von 
der gleichen abs. Höhe). Die zwischen diesen Anhöhen in die öst­
liche Thalböschung einschneidenden Seitenschluchten Päriul Rotariei 
und Päriul lui Nistor gehören blos je nach ihrem unteren Laufe 
den Salzthonen an. 

80* 
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Längs dem Päriul Rotarici passirt man bis zur Stelle, wo sich 
diese Schlucht thalaufwärts verzweigt, einige verschiedene, beiläufig 
nordsüdlich orientirte Antiklinalen der bunten Mergel. Dicht an der 
Mündung dieser Schlucht ist aber im Miocän eine ebenfalls fast nord­
südlich verlaufende Verwerfung, mit Schleppung des stehengebliebenen 
Südschenkels, zu beobachten (siehe vorstehendes Profil Fig. 9). 

Die südliche Fortsetzung dieser Verwerfung ist noch unterhalb 
des Maciucasuberges, am Steilrande des Oitozfiusses deutlich ent-
blösst. Hingegen ist gegen Norden hin, vis-a-vis von Härja, am 
Flusssteilrande blos soviel zu beobachten,' dass die zwischen der 
Mündung des Päriul Rotariei und jener des Päriul lui Nistor am 
Oitozfiusse erscheinenden Salzthonschichten sanft nach E 20—30° S 
abdaclien, und erst weiter gegen Norden zu, unterhalb der Mündung 
des zweiten der beiden vorgenannten Thälchen, überall läugs dem 
Oitozbette Salzthonschichten mit direct westlicher Neigung unter 25° 
auftreten. 

Bezüglich der Grenze zwischen dem die östliche Thalseite bei 
Härja umsäumenden Miocänzug und der an denselben von Osten her 
anstossendeu Menilitschieferzone des Stineicaberges fällt es auf, dass 
diese Grenze anscheinend fast geradlinig nach Nord-Nordosten (N 10° 
E) fortsetzt und sich dabei nordwärts immer mehr und mehr 
dem Oitozthale nähert. Am D. Maciucasu entfällt die Grenze 
zwischen Miocän und Oligocän etwa auf die (Jöte von 700 m, am 
P. Bobeica aber bereits auf jene von 600 m, d. h. zwischen P. Bobeica 
und Vf. lui Bobeica 780 m. 

In dem dem Miocän nächst benachbarten Aufschluss des Oli­
gocän sind unterhalb von Vf. lui Bobeica Menilitschiefer zu beob­
achten, während Tisesti-Sandstein erst höher bergaufwärts sich 
einstellt. 

Im Päriul bei Nistor ist es gerade die Grenzgegend zwischen 
dem Miocän und Oligocän, welche durch undeutliche Verwitterungs­
spuren von unteroligoeänen grünen Breccienschichten sich auszeichnet. 
Etwa 100 m höher thalaufwärts erscheinen Menilitschiefer und dünn­
schichtige Tisesti-Sandsteine mit östlichem Fallen (unter 30°); jedoch 
weitere 100 m höher thalaufwärts wiederum mit westlichem Fallen. 

Schliesslich läuft die Grenze zwischen Miocän und Oligocän in 
nördlicher Richtung der Mündung des Päriul lui Ciocan zu. Gleich 
nördlich von derselben tritt der grosse Oligocänzug des Stineica­
berges direct an den östlichen Steilrand des Oitozfiusses heran. 
Dieser Abschnitt der östlichen Thalböschung ist schon nahe gegen­
über dem Nordende des Dorfes Härja gelegen. Der unmittelbare 
Contact zwischen Miocän und Oligocän ist auch hier nicht eutblösst. 
In zwei einander benachbarten, den beiderlei Formationen zuge­
hörigen Aufschlüssen ist westliches Fallen unter 40° (Miocän am 
Fusse der hier steilen östlichen Thalböschung), resp. aber östliches 
Fallen unter 45" (Menilitschiefer und Hornsteinplatten hoch auf der 
Böschung, etwas weiter gegen Norden hin) zu beobachten. 

Weder von Schipoter Schichten, noch von grünen Breccien­
schichten ist neben diesen beiden Aufschlüssen irgend eine Spur 
zu sehen. 
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Kaum einige hundert Meter weiter gegen Norden streicht 
bereits auch der massige Tisesti-Sandstein an der genannten Thal­
böschung und im Oitozbette aus (Fallen E 20° N unter 15°). 

Im Ganzen scheint die Grenze zwischen der oligocänen Kegion 
des Stineicaherges und der vorbesprochenen Miocänzone des Oitoz-
thales mit einer Störungslinie zusammenfallen, welche fast dem 
Schichtenstreichen parallel orientirt ist. 

Schlussfolgerungen über die Tektonik der Salzthonschichten von 
Härja. 

Aus dem Voranstellenden ist hervorzuheben, dass dort, wo auf 
der ö s t l i chen Thalseite dicht nebeneinander Oligocän und Miocän 
erscheinen, das letztere w e s t l i c h e s Fallen aufweist, während der 
analoge miocäne Grenzrand der gegenüberliegenden w e s t l i c h e n 
Thalseite als eine Zone von ö s t l i c h e r Neigung der Miocänschichten 
sich darstellt. 

Die grössten Ausmasse des Fallwinkels sind im Miocän auf 
beiden Thalseiten fast nur in der nächsten Nähe des au diese For­
mation anstossenden Flyschcs zu beobachten, und zwar 70°—75° auf 
der westlichen Thalseite, respective 40° auf der östlichen Thalseite. 
Danach hätte die miocäne Thalausfüllung bei Härja im Ganzen einen 
breitmuldenförmigen Bau. Innerhalb dieser grossen Mulde gelangen, 
ausser einer Anzahl von longitudinalen Secundär-Antiklinalen und 
Synklinalen, auch einige wichtigere, nach derselben Richtung orientirte 
Verwerfungen zur Ausbildung. Bezüglich der letzteren sind ausser 
den obigen Daten noch einige Beobachtungen in Betracht zu ziehen, 
welche erst weiter unten mitzutheilen sind. 

Im Allgemeinen sind die Fallwinkel sowohl bei östlich als auch 
bei westlich abdachenden Miocänschichten g e r i n g e r längs der öst­
l i chen Thalseite (25u—40°), als es auf der gegenüberliegenden west­
lichen Thalseite der Fall ist (45° - 75°). Es scheint sich hierin der 
ostwärts gerichtete Gebirgsschub kundzugeben. Nach Osten überkippte 
Schichten wurden nur in einem Falle, allein ganz regelrecht am 
Westschenkel.einer Secundärniulde beobachtet. 

Bezüglich der obigen Bezeichnung „Thalausfüllung" mag noch 
vermerkt werden, dass diese Erklärung des Miocänvorkommnisses 
von Härja blos als eine vorläufige zu verstehen ist. Erstens ist das 
Erscheinen des Miocänen in dieser Gegend ein ganz sporadisches. 
Zweitens aber führt das Miocän von Härja keine conglomeratischen 
Strandsedimente. Die bei Härja relativ oft zu beobachtenden Ver­
werfungen gestatten nicht, zu entscheiden, ob das Miocän in diesem 
Falle als Grabenbruchausfiilliing zu betrachten ist oder nicht. Ein 
grosser, auf österreichischem Gebiet gelegener Antheil der Härja'er 
Miocänscholle blieb mir unbekannt1). 

*j Auf diesen Abschnitt uuserer Miocänscholle beziehen sich H e r b i c h ' s 
Angaben 1. c. pag. 209-(unten) und pag. 210 (oben). 
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Der Oligocänzng des Stineicaberges. Das Petroleumfeld von 
Härja. 

Der massige Tisesti-Sandstein beherrscht östlich vom Oitozthale 
den Stineicaberg (1038 w) selbst, ferner Vf. Bobeica 780 m, Vf. Mier-
lariei (936 m), D. Marichii, D. Paltini (835 in) und I). Pinului 
(670 m), wahrend am Berg Cöma Stineichi (900 m) der untere dünn­
schichtige Tisesti-Sandstein und Schiefer auftaucht (Fallen östlich 
unter 40°), wie auch wahrscheinlich am Cöma Manoila (781 m) und 
Cöma lui Martin (716 m). 

Indem das Oitozthal flussabwärts von Ilärja eine nordöstliche 
Richtung einschlägt, verquert es den nord-iiordöstlich streichenden 
Oligocänzug des Stineicaberges in schiefer Richtung nach seiner 
ganzen Breite. Einerseits wird die Westgrenze des besagten Oligocäu-
zuges durch den Oitozfluss, wie oben gezeigt, gleich oberhalb der 
Mündung des Päriul lui Ciocan gekreuzt. Andererseits ist aber seine 
Ostgrenze erst jenseits des Einganges in die Waldschlucht P. Sarosa 
zu verlegen, welche von Norden her ins Oitozthal mündet. 

Innerhalb des auf diese Weise begrenzten, etwa über eine Meile 
langen Thalabschnittes ist das Oitozbett durchaus nicht überall im 
Oligocän ausgenagt. Bios in der Nähe der Westgrenze unseres Oligo-
ciinzuges, gegenüber dem Nordende des Dorfes Härja, sowie etwas 
weiter thalabwärts, und zwar noch unterhalb des Berges „D. Pinului 
560 und G70 tu", streicht am Oitozfluss die Menilitschieferetage aus. 
Hier scheint die letztere eine Synklinale darzustellen, deren Median­
zone ein tieferes hypsometrisches Niveau einnimmt als das Oitozbett. 

Der übrige, bei weitem grössere östliche Theil des vorgenannten 
oligoeänen Thalabschnittes lässt das Eocän in Bacheinrissen und an 
niedrigen Bergabhängen zu Tage treten, während gleichzeitig in dieser 
Gegend all' die hohen Berge der südlichen Thalseite noch der 
Menilitschieferstufe zufallen und auch auf der nördlichen Thalseite, 
obschon nur noch die höchsteu Bergspitzen (D. Puscasu x) 626 m, 
Ungurena 779 m, wahrscheinlich Vf. Vrincenului 2) 781 m, wahr­
scheinlich Vf. Bolohan 3) 761 m) aus Gesteinen dieser Etage aufge­
baut sind. Auf diese Art und Weise geschieht es, dass sich in nörd­
licher Richtung der breite Oligocänzug des Stineicaberges in eine 
Anzahl gesonderter Oligocäninseln auflöst. 

Wichtig ist diese Gegend auch darum, weil auf dieselbe die 
letzten nördlichen Ausläufer des Miocän von Härja entfallen. Nament­
lich ist es die westliche Salzthonterrasse des Oitozflusses, welche von 

*) An den südlichen Abhängen des Pusca^uberges treten Tftrgu-Ocna'er 
Schichten und ihre Hieroglyphensnndstcine zu Tage. Die letzteren wechsellagern 
mit Thonmergelschiefern. welche Alaunausblühungen zeigen (Oitozbett, direct im 
Osten von Puscasu). 

2) Der am südlichen Abhang dieses Berges (bei -0- 674 in) anstehendeGyps-
stock, welcher unter 40'—70" nordöstlich einfallt, scheint den Tärgu-Ocna'er Schichten 
anzugehören. An den Abhängen des Vrincenuluibcrges gibt es überall lose liegende 
Trümmer von Tisesti-Sandslein. Letztere kommen auch im Päriul Muncel vor. 

"') Nördlich von diesem Uerg dehnt sich eine locale Trümmerbildung des 
Tisesti-siandateines bis zum Thalgrund des Slanicbaches aus. 
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Härja aus nordwärts bis zu südlichen Berglehnen von Vf. Vrincenului 
(781 m) und vielleicht auch zu jenen des D. Puscasu (626 m) zu 
verfolgen ist. 

Im Süden von Vf. Vrincenului gehört zur miocänen Salzfor­
mation noch der breit ausgedehnte, sogenannte Oelberg (D. Päcurii), 
eine terrassirte, sanftwellige, zum Oitozflusse abdachende Vorstufe 
der Berghöhen, welche die Wasserscheide zwischen diesem Flusse 
und dem Slanicbache darstellen. Von da an setzt die iniocäne 
Salzformation, in der Richtung nach Härja hin, über Vf. lui Feschii 
(519—690 m) fort, welch' letztere Anhöhe vom I). Päcurii durch ein 

Fig. 10. 
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Terrasse des Oitozflnsses bei der HUndnng des Päriul Feschii din Jos. 

a Bergleh in. 
b Diluvialer FJussschotter. 

1—7 wie im Texte (pag. 608). 

tiefes Seitenthal des Oitozflusses (Päriul Feschii din jos) abgegrenzt 
ist, sonst aber in ihrem oberflächlichen und geologischen Baue dem 
Oelberg völlig gleichkommt. 

Während der 570 m hohe D. Päcurii noch bis zu diesem hypso­
metrischen Niveau aus Miocän aufgebaut ist, erscheint an seinem 
Fusse eine Oligocäninsel. Dieselbe ist längs des terrassenartig dem 
Oitozflusse zugewendeten Steilrandes, des D. Päcurii, in einer absoluten 
Höhe von 400-430 m entblösst (Profil Fig. 1, pag. 609). 

An der Stelle, wo der Steilrand bis an die Grozesti-Harja'er 
Chaussee herantritt, ist derselbe aus typischem Menilitschiefer ge­
bildet, welcher mit dünnen Platten von Tise§ti-Sandstein und einem 
beinahe glasigen Sandstein, sowie mit Horiisteinlagen alternirt und 
nach NW unter kaum 10° abdacht. 

Sowohl gegen Osten, als auch nach Westen hin ist dieser nord­
östlich orientirte, vielleicht nur 100—20O m breite Menilitschiefer-
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zug durch steile Bruchflächen begrenzt, an welchen zu beiden Seiten 
der „Menilite" grüne Breccienschichten abstossen. 

Oberhalb des Steilrandes, und zwar nahe der Westgrenze des 
genannten, westlich einfallenden Menilitschieferzuges, ist noch zu 
constatiren, dass in seinem Ilangcndtheil massiger Tisesti-Sandstein, 
mehrere Meter mächtig, sich einstellt. (Bei 4 in Fig. 11.) 

In den über diese Sandsteinscholle transgredirenden bunten 
Mergeln wurde in einigen etwa bei der Cöte von 500 m gelegenen 
Aufschlüssengemessen: Fallen nördlich unter 40° (Stelle a, Figur 11). 

Geht man längs des Steilraudes in westlicher Richtung weiter, 
so gelangt man an eine Stelle, wo die Menilitschicfcr plötzlich ab­
brechen, worauf in der gleichen Höhe der Steilböschung sofort grüne 
Breccienschichten erscheinen (Stelle c, Profil Fig. 11). Die letzteren 
stehen sodann bis zur Mündung des Päriul Feschii din jos an unserem 
Steilrand an. 

Am Eingange zu dem letztgenannten Thalchen fallen die grünen 
Breccienschichten unten 18—20° nach X bis X lü—30° W ein; man 
beobachtet hier die nachstehende dünnbankige Reihenfolge (Aufschluss 
bei b, Profil Fig. 11. sowie Fig. 10, pag. GOT): 

1. Grüner, feinkörniger Brecciensandstein, zum Theil schiefrig; 
2. grünlich-gelbliche und graue Thonniergelschiefer; 
8. schieferiger Sandstein, wie Nr. 1; 
4. Thonmergelschiefer, wie Xr. 2: 
5. Sandstein, wie Nr. 1; 
0. derselbe Sandstein, indessen mit zahlreichen, 2 dm bis 1 m 

grossen, abgerollten Blöcken des bekannten karpathischen grünen 
Schiefergesteines (Sandstcincongloinerat), 2 m mächtig; 

7. grüner Brecciensandstein. 
Nordwärts schiesst auch diese Schichtenreihe unter das Miocän 

des Päcuriiberges ein. 
Was die Ostgrenze des obigen Menilitschieferzuges anbelangt, 

so ist dieselbe am Steilrancle deutlich entblösst, dort, wo derselbe 
in der Richtung nach Nordosten umbiegt, um von da an thalabwärts 
dicht neben der Chaussee zu verlaufen. Hier bietet uns der Steil­
rand das nachfolgende, in Profil Fig. 11 dargestellte Bild dar. 

An die in unserem Profile veranschaulichte Bruchfläche dd 
lehnt sich ein kaum 10 m breiter Streifen von west-westnördlich (W 
20—30» ^ ci. h. 1911 5o_20») unter 40" einfallenden grünen Breccien­
schichten an. Auch hier schliessen die Breccienconglomerate metcr-
grosse Blöcke des grünen ScMefergesteines ein. Das Miocän trans-
gredirt nun auch über diese kleine unteroligocäne Scholle. 

Dicht neben diesen oligocäncn Ausbissen liegt am Fusse des 
Steilrandes das P e t r o l e u m f e l d von Härja, einige verlassene 
Bohrschächte und ehemalige Oelbrunnen, deren Halden auf unteres 
Oligocän (grüne Breccienschichten), als Oelhorizont dieser Gegend, 
hinweisen. 

Alle vier hier befindlichen Bohrschächte sollen zusammen 
ursprünglich kaum 8000 kg Rohöl pro Tag geliefert haben. Die Pro-
duetion soll bei den Teufen von 80—150 m vorgeherrscht und sehr 
rasch abgenommen haben. Eine durchteufte Gvpsbauk (3—4 m), sowie 
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das zuerst in der Tiefe von 165»« erbohrte und noch jetzt dem 
tiefsten (240»K) Bohrschacht entströmende, an reichem Eisengehalt 
auffällige Salzwasser sind, wie auch das Oel, sichtlich als Begleiter 
von unteroligocänen Breccienschichten aufzufassen. Beachtenswerth 
ist der zum Theil starke Gasandrang, welcher in diesen seit Jahren 
verlassenen Bohrlöchern andauert. 

Fig. 11. 

Pariu7FescZit di'n Jos 

WWS. OON.I SW. NO. 

Westliche Oitoz-Terrasse In der Gebend des Härjn'er Petroleumfeldes. 

1. Diluvialer Flusaachotter. 
2. Miocäne Salziormation. 
3. Menilitschiefer. 
4. Dickbankiger Tisesti-Sandstein. 
5. Grüne Sandstein- und Breccieuschichteu (Tärgu - Ocua'er Gruppe 

des Palaeogenen). 

M = Oelschächte und Bobrpunltte. 
Die puDktirten Schichtenlinien sind theoretisch, mit Ausnahme des Prottl-

abschnittes rechts vom Parhil P&curil. 

Die geologische Position der letzteren am Westschenkel einer 
mioeänen Antiklinale (vergl. Fig. 11) scheint nebensächlich zu sein, 
zumal es, wie gesagt, auf das durch das Miocän maskirte Flyschgebirge 
anzukommen hat. 

In süd-südwestlicher Richtung von dem obigen Petroleumfelde etwa 
3/tIcm entfernt, befindet sich auf der gegenüberliegenden südlichen Thal­
seite dicht über dem Oitozflusse und unterhalb des D. Pinului (670 m) 
jener Ausschluss von dickbankigem Tisesti - Sandstein, aus welchem 
seit langer Zeit Ozokeritspuren bekannt sind. Der Sandstein ist an 
dieser Stelle braun, bituminös, mit Adern von unreinem, schwarzem 
Erdwachs ausgestattet. Das Vorkommniss ist für die auch auf die 
Menilitschiefergruppe sich veitheilende Oelzone von Härja in mancher 

Jahrb. 4, k. k. gcol. Ucichsanatult, 1SH7, 47. Uaiitl, 4. lieft. (Dr. W. Telaseyre.) 81 
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Hinsicht bezeichnend. Doch sind für eine strengere Beurtheiluiig der 
letzteren die vorbesprochenen Vorwerfungen in's Treffen zu führen '). 

Der neben dem Petroleunifelde pfeilerartig aufragende Menilit-
schiefer ist aanimt seinem hangenden l'isesti - Sandstein offenbar 
zwischen zwei gesunkenen Schollen der grünen Brecc.ienschiehten 
stehen geblieben. Für bedeutendere Tiefen unter dem Thalgrunde 
des Oitozfiusses ist demnach als Unterlage der grünen Brcccien-
schichten Menilitschiefer in Aussicht zu stellen. Mit anderen Worten 
ist die Schichtenfolge bei allen drei in Rede stehenden palaeogenen 
Schollen als überkippt, d. h. wohl als Liegendschenkel einer ostwärts 
überkippten Antiklinale anzunehmen. Dieselbe ist durch spatere Ver­
werfungen in Schollen zergliedert und sind die ersteren fast nach 
der Streichrichtuug der Antiklinale orientirt. 

Die bunten Mergel transgrediren über alle drei überkippten 
Palaeogenschollen und ist dadurch das mioeäne Alter der Mergel 
direet nachweisbar. Wären diese Mergel noch als concordanter Anti­
klinalkern der überkippten Palaeogenserie anzureihen, könnten die­
selben unmöglich in der g l e i c h e n h y p s o m e t r i s c h e n Höhe 
über alle drei dislocirten Palaeogenschollen hinübergreifen und müsste 
insbesondere auch die mittlere, aus Menilitschiefer und Tisesti-
Sandstein aufgebaute Scholle mit einer im Hangenden des letzteren 
die bunten Mergel unterlagernden Bank von grünen Brcccicnschichten 
ausgestattet, sein. 

An dem Thatbestan de der t r a n s g r e s s i v e n D i s <• o r d a n z 
der bunten Mergel wäre durch die allerdings unwahrscheinliche Even­
tualität nichts geändert, gemäss welcher die mittlere Menilitschiefer-
scholle gesunken wäre, und folglich unsere palaeogene Schichtenfolge 
als n i c h t überkippt zu gelten hätte. 

Der Eucänzug des Jordogatuberges (762 m). 
Dieser Eocänzug schiebt sich im Osten der vorbesprochenen 

Oligocänregiou des Stineicaberges ein und trennt die letztere von 
dem breiten Oligocänstreifen des Magura- und des Lesun^ugebirges. 
Ein instruetives Querprofil dieses Eocänzuges bietet sich uns im 
Oitozbett dar, und zwar in der Gegend zwischen der Mündung des 
Päriul Pioa (unterhalb Cöma la Plostina) und jener des Päriul Manascu 
im Osten von Herßstreu. 

Die Mündung des Päriul Pioa und der dieselbe westwärts ein­
fassende nördliche Abhang des Berges Cöma Plostina (684 m, 542 m) 
liegen noch innerhalb unseres Eocänzuges, allein bereits dicht an 
seiner Westgrenze. Die letztere wird durch ein Haufwerk von scharf­
kantigen Trümmern des massigen Tisesti-Sandsteines und des wohl-

') Die Angaben der Autoren über das Petroleumfeld von Härja sind folgende: 
Joh. F i c h t e ! : Beitrag zur Mincralgeschichte von Siebenbürgen, 1760, 

pag. 143 (teste F. H a u e r u. (.}. S t ä c h e : Geologie Siebenbürgens, 1863, pag. 290). 
— ( Joquand 1. c. — H e r b i c h , 1. c. pag. 211—212. C o b a l c e s c u , ], c. 

Bezüglich der neueren Versuchsschurfe bei Soösmezö (nächst Hitrja) vergl.: 
T. W e i s z : Der Bergbau in deu siebenbürgisehen Landestheilea; Mitth. aus dem 
Jatrb, k. ung. geol. Anstalt, EJ. IX, HU. 0, Budapest 1891, pag. 179. 
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geschichteten glimmerreichen Uzusandsteines am Fusse des genannten 
Berghanges markirt. Bemerkenswerth ist es, dass diese Trümmer­
bildung von zahlreichen nussgrossen Brocken jenes grünen Schiefer-
gesteines begleitet ist, welches uns als Hauptbestandteil der grünen 
Breccienschichten von Härja und der analogen Einschaltungen inner­
halb der Tärgu-Ocna'er Gruppe bekannt ist. Offenbar wird durch das 
Erscheinen der grünen Fremdblöcke auch hier, bei Cöma Plostina, 
der Uebergang von Oligocän zum Eocän vermittelt. 

Dicht unterhalb der Westgrenze unseres Eöcänzuges beschreibt 
der Oitozfluss zwei scharfe, weit nach Norden ausgezogene Biegungen, 
welch letztere etwa 8/4 km von einander entfernt sind. Es mag bemerkt 
werden, dass bei der östlichen von diesen beiden Flussbiegungen 
eine Cementfabrik sich befindet, für welche in benachbarten Stein­
brüchen die mit eoeänen Hieroglyphenschichten alternirenden Bänke 
von grauem, hartem, dichtem, splitterigem Mergelkalk gewonnen werden. 

Es ist dies ein auch im Slanicthale, wo unser Eocänzug nord­
wärts durchstreicht, zu dem nämlichen Zwecke in Verwendung be­
findliches Gestein, welches hinsichtlich seiner stratigraphischen Position 
innerhalb des Palaeogenen den weitverbreiteten kieseligen Sandkalken 
der Tärgu-Ocna'er Gruppe an die Seite zu stellen ist 

Ueberhaupt scheint das bei den genannten Flussbiegungen am 
Oitozbette entblösste, durch eingeschaltete Mergelkalkbänke charak-
terisirte Uzusandstein-System stratigraphisdi noch eine Dependcnz 
der Tärgu-Ocna'er Gruppe darzustellen, wobei die letztere als der 
llangendtheil dieser somit eoeänen Schichtenreihe aufzufassen wäre. 

In tektonischer Beziehung ist über das Erscheinen des Uzu­
sandsteines bei den beiden vorgenannten Flussbiegungen Folgendes 
zu verzeichnen. Es entspricht einer jeden von diesen Flussbiegungen 
eine mächtige Antiklinale des wohlgeschichteten Uzusandsteines. 
Weiter gegen Osten hin reiht sich noch eine dritte, im Oitozthale 
nicht mehr gut entblösste Antiklinale der Uzuschichten an. 

Wichtig ist es. dass bei diesen Aufbruchsätteln stets der Ost­
schenkel steil westwärts überkippt und dabei durch eine steile Stö­
rungsfläche verkürzt und abgeschnitten erscheint, jenseits von welcher 
unmittelbar der WT e s tschenkel der nächsten, weiter gegen Osten zu 
nachfolgenden Antiklinale mit ganz sanfter Westneigung der Schichten 
ansetzt. 

Die gegenseitige Lage der drei Sättel wird durch die umstehende 
Situationsskizze (Fig. 12) und die drei zu derselben gehörenden 
Profile (Fig. 13, 14 und 15) veranschaulicht. 

Die in dieser Skizze eingetragenen römischen Zahlen beziehen 
sich auf die untersuchten Aufschlüsse, und zwar wie folgt: 

Ä) Die e r s t e , d. h. am w e i t e s t e n nach Wes t en h in ge­
l e g e n e A n t i k l i n a l e . 

I. Hohe Felswand von wohlgeschichtetem Uzusandstein, welcher 
hier und höher am Berghang in einer Mächtigkeit von 50—100 m 
aufgeschlossen ist. Fallen unter 55'1 nach E 30° S (8i>). Es ist dies die 
Medianzone der Antiklinale, zumal diese letztere überkippt ist, 

81* 
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II. An derselben Felswand, etwa 100 in weiter nördlich; Fallen 
unter 45ü nach SE 15° S HO"). 

Diese Abnahme in dem Ausmasse des Fallwinkels macht sich be­
merkbar in dem Masse, als man sich der Axe unserer Antiklinale nähert. 

III. Felswand von Uzusandstein auf der nördlichen Thalseite, 
mit einer aufgeschlossenen Mächtigkeit von 50—100?«. Fallen unter 
30* nach NW; Westschenkel der Antiklinale. 

Fig. 12. 

**"i*t Vt^urkna. 

\ Profil HL 

$ -

Situations-Skizze der Profile Fig. 13, 14 und 15 bei der Cemeiitfabrik am 
Oltozflusse1). 

«—b. Trümmerbilduug von Xise^ti-tiandätein. 
I—IX. Aufschlüsse. (Siehe Text.) 

•*- Streichrichtung der Schichten. 

:IV. Ein etwa 200 m weiter östlich befindlicher Ausschluss 
gleich unterhalb der ersten Flussbiegung. Hier fallen die Sandstein­
bänke 75°—So« nach W 30° N bis NW (20h—21"). Aufgeschlossene 
Mächtigkeit 10—20 in. Gemäss ihrer nord- 30° -östlichen (2h) bis nord­
östlichen (311) Streichrichtung gehören diese steilen Schichten, wie 
in der Situationsskizze (Fig. 12) durch einen Pfeil veranschaulicht 
werden soll, noch .dem O s t s c h e n k e l der ersten A n t i k l i n a l e 
an. Es ist der überkippte Ostschenkel dieser Antiklinale. 

]) In der Situations-Skizze sind <lie Profile anstatt mit 13, 14 uud 15, irr-
thümlich mit VI, VII und VI IT bezeichnet. 
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Fig. 13. 
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Fig. 14. 
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Fig. 15. 
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13 und Fig. 14 verquereu eine und dieselbe Antiklinale in einem gegen­
seitigen Abstände von etwa 1l, Kilometer. 

Profil Fig. 13 ist nach Profil Fig. 14 ergänzt. 

15 gehört einer andeien Antiklinale an, welche der vorigen nach Oateu 
hin zunächst liegt. 

1. Alluvium. 

2. Uzusandsteine. 
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B) Die zwe i t e oder m i t t l e r e A n t i k l i n a l e . 
V. Eine kaum 20 m von dem vorigen Aufschluss entfernte Stelle 

des nämlichen südlichen Flusssteilrandes. Hier fallen die Uzusand-
steinschichteu nach W 30° N (20h) unter kaum 30°. Dieselben reprä-
sentiren den sanft geneigten W e s t s c h e n k e 1 der zweiten A n t i-
k 1 i n a 1 e. 

VI. Hohe Felswand am gegenüberliegenden Flussufer, in nord­
nordöstlicher Richtung von der vorigen Stelle des südlichen Fluss­
ufers, d. h. im Fortstreichen der an der letzteren entblössteu Schichten 
gelegen. Sanftes, nordwestwestliches Fallen bekundet auch hier den 
Westschenkel der zweiten Antiklinale. Aufgeschlossene Mächtigkeit 
des Uzusandsteines hier 50—100 m. 

VII. Sudlicher Flusssteilrand unterhalb der zweiten Flussbie-
gung. Hier fallen die etwa auf Distanz von nur 10 m am Steilrand 
entblössten Schichten nach SE 15° S (1011) unter 80° ein. Wir befinden 
uns an dieser Stelle dicht am l i e b e r gang d e r Med ianzone der 
/, we i ten An t i k l i n a l e zu ihrem ü b e r k i p p t e n O s t s c h e n k e L 
Die Fallrichtung 10h stimmt mit jener der Medianzone der vorigen 
Antiklinale überein (Aufschluss II). Thatsächlich braucht man sich 
nur etwa 20 Schritte längs des Flusssteilrandes südwärts zu begeben, um 

(VIII.) zu dem überkippten Ostsclienkel der z w e i t e n Anti­
k l i n a l e zu gelangen. Es sind dies unter 80° nach N 30" W 
(2211) abdachende Schichten, welche g l e i c h f a l l s kaum in e i n e r 
M ä c h t i g k e i t von 10 ;// a n s t e h e n . 

IX. Dicht daneben , und zwar noch etwas mehr gegen Süden 
zu, sieht man eine sehr hohe, mit h o r i z o n t a l e n Schichtenlinien 
ausgestattete, fast ostwestlich orientirte Felswand, welche nordwärts 
zum Oitozflusse steil abstürzt. (Steinbrüche gegenüber der Cement-
fabrik.) Diese Felswand bietet demnach auf den ersten Blick den 
Eindruck einer riesigen Verwerfung dar. In der Tliat ist es aber 
noch immer typischer Uzusandstein, welcher hier ansteht. Seine 
Schichten fallen nach SW 25° S (13h 5°), unter kaum 15° ein. Es 
ist dies der sanf t nach W e s t e n gen c ig t e W e s t s c h e n k el 
de r d r i t t e n A n t i k l i n a l e . 

Die letztere scheint den beiden vorigen Sätteln des Uzusand­
steines an Breite bedeutend überlegen zu sein, zumal tlussabwärts, 
in einer Entfernung von etwa 600 m gegen Osten zu, noch immer 
im Oitozbette sanft westlich abdachende Schichten von dickbankigem 
gliinmerreichen Sandstein anstehen. (Fallen nach W 30° N unter 18°, 
an einer Stelle, welche gleich unterhalb der Mündung des .Jordogatu-
baches sich befindet.) 

Der Ostsclienkel dieser dritten Antiklinale dürfte mit der Ost­
grenze des nach dem Jordogatuberge benannten Eocänzuges zusam­
menfallen. 

Indem dieser Eocänzug nordwärts über die Wasserscheide 
zwischen dem Oitoz- und Slanicthale wegsetzt, breitet er sich nicht 
nur über Vf. Jordogatu (762 m und 754 m), sondern auch über die 
etwas mehr im Osten auf der Wasserscheide aufragende Bergspitze 
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Vf. Muncelu aus, während D. Muncel (Wasserscheide zwischen Päriül 
Mostica und Pariul Hetinnnu) bereits dem Oligocänzuge von Magura-
Lesuntu anheimfällt. 

Die W e s t g r e n z e des E o c ä n z u g e s des J o r d o g a t u -
b e r g e s verläuft Über die Oitoz-Slanicer Wasserscheide dicht bei 
der Einsattelung der letzteren zwischen den Bergen Ungurena (779 m) 
und.Vf. Jordogatu (,762 m). Auf der östlichen Böschung der Ungu­
rena -. ßergspitze, und zwar gleich oberhalb des genannten Berg­
sattels, streichen Menilitschiefer mit dünnplatligemHornstein, zweifellos 
als Grenzschichten zwischen der Menilit- und Tärgu-Ocna'er Gruppe, 
hindurch. 

Auf der Jordogatu-Bergspitze erscheinen sodann typische, gross­
blättrig-glimmerige Uzusandsteine und Sande. An ihrem westlichen 
Abhang sind dieselben östlich geneigt. (Medianzone der „ersten" von 
den drei obigen Antiklinalen.) Hingegen ist am Ostabhang des Jordo­
gatu in denselben Schichten regelrecht 30—40" Fallen nach W 20" 
bis 25° S (I7h 5° bis 17h 10°) zu messen. (Westschenkel der „zweiten" 
von den obigen drei Antiklinalen.) Pftriul Jordogatu wird noch von 
den nämlichen Schichten beherrscht. 

D i e O s t g r e n z e d e s E o c ä n z u g e s d e s J o r d o g a t u b e r g e s 
entfällt jenseits von I). Jordogatului auf den zum Oitozflusse sich 
öffnenden Tlialeinschnitt zwischen I). Sechelesti und D. Mostica. 
Dieselbe ist durch das Erscheinen der Tärgu-Ocna'er Gruppe gegeben, 
wobei die letztere durch dünnplattige, kieselige, bläuliche, sehr fein­
körnige Sandsteine mit einer Unzahl fingerförmiger Hieroglyphen und 
mit alternirenden Bänken von beinahe pelitisch-glimmerigem Sehiefer-
thon vertreten ist. (Unterhalb des D. Mostica am Waldrand: Streichen 
2h [N 30° EJ; Fallen westlich [20"] unter 20".) 

Unmittelbnr im Hangenden der soeben erwähnten Hieroglyphen­
schichten tauchen längs der östlichen Böschung des nämlichen Thal­
einschnittes typische Menilitschiefer auf, welche ausser einer einge­
schalteten (3 m) dicken Bank von Tisesti-Sandstein viele Platten von 
beinahe glasigein Sandstein führen. In der Nähe der Tärgu-Ocna'er 
Schichten fallen diese Menilitschiefer unter 20° nach 21' (N 30" E) 
ein, hingegen sind dieselben mit 40 - 50°-Fallen nach 2h in weiterer 
Entfernung von der Grenze gegen die ersteren anstehend. 

Diese im Vergleich mit dem obigen, unmittelbar benachbarten 
Aufschlüsse der Tärgu-Ocna'er Schichten entgegengesetzte Fallrich­
tung der fraglichen Menilitschiefer dürfte nicht auf einer localen 
Störung der Lagerung beruhen, sondern vielleicht den einander ent­
gegengesetzten Flügeln einer und derselben Antiklinale entsprechen. 
Es ist noch unsicher, ob es eine Fortsetzung der unten zu bespre­
chenden Miinascu-Antiklinale sein könnte, deren Westschenkel hier bis 
aufs Eocän aufgerissen wäre. 

Der ganze in Rede stehende, zufolge einer localen Aberration 
des Streichens west- 30'' nördlich bis nordwestlich fortlaufende Zug 
der unteren Menilitschiefer setzt ostwärts über Päriul Mostica hin­
weg (dünnplattige Hornsteine, 100 m bis 200 m oberhalb, des Thäl-
einganges, Fallen 2h unter 50°). Noch, jenseits von Päriul Mostica, 
am südwestlichen Abhang des grossen, aus massigem Tisesti-Sandstein 
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aufgebauten I). Matiusca (683 m), bis fast nach Herestreu hin, ist 
die untere hypsometrische Grenze (etwa 380 m) der Menilitgruppe 
durch Schipoter Schichten mit liegenden dünnpiattigen Ilornsteinen 
bezeichnet. Iin Nordwesten von Herestreu wurde an diesen Schichten 
gemessen: Füllen nach E 25" S uuter 25°, so dass hier von den letz­
teren bereits das nord-nordöstlicbe Generalstreichen dieses Theiles 
der Karpatheu wiedergewonnen erscheint. Auf der gegenüberliegenden 
südlichen Böschung des Oitozthales sind es die Aufschlüsse zu beiden 
Seiten der Mündung des Päriul Manascu, in welchen die Schipoter 
Schichten von Neuem auftauchen. Auch an diesem Ort ist die Er­
scheinungsweise der letzteren in mancher Beziehung für localgeo-
logische Gesichtspunkte verwerthbar. Obwohl ich mich bezüglich 
dieser Localität leider nur ganz flüchtig orientiren konnte, mag darüber 
dennoch Folgendes verzeichnet werden. 

Pä r iu l Manascu schneidet in die südliche Böschung des 
Oitozthales zwischen D. Manascu (631 m) und D. Puica (534 m) ein. Die 
erste von diesen beiden Berghohen liegt östlich-von dem gleichnami­
gen Thälchen, und zwar im Fortstreichen jenes auf der nördlichen 
Thalseite des Oitoz, am Matiuscaberg anstellenden Tisesti-Sandsteins. 
Hingegen ist I). Puica aus westlich abdachenden Bänken von Uzu-
sandstein aufgebaut und befindet sich dieser Berg im Bereiche der 
„dritten" von den drei vorbesprochenen Antiklinalen des Jordogatu-
Eocänzuges. Oestlich von der Mündung des Päriul Manascu, und zwar 
ganz unten am Nordfusse des gleichnamigen Berges (unterhalb von 
?> 461 m), fallen dünnplattige Hornsteine nach SE unter 20° ein. 
Westwärts stellt sich aber bereits am Manascubach selbst N 30° W-
Fallen (unter 20") ein. Schliesslich beobachtet man an der westlichen 
Steilböschung des Baches, nächst der Mündung unseres Thälchens, 
Neigungen der Schichten nach W bis W 20° N uuter 20—30°. Folg­
lich ist es eine Antiklinale von Schipoter Schichten, welche zu beiden 
Seiten der Thalmündung des Päriul Manascu entblösst ist. Der obere 
Tisesti-Sandstein des Manascuberges gehört, als Hangendtheil dem 
obertags südostwärts abdachenden Ostschenkel dieser Antiklinale 
an. Ihre Medianzone ist am unteren Laufe des Manascubaclies bis auf 
die Schipoter Schichten aufgerissen, und befindet sich hier, am Ein­
gang zum Päriul Manascu, ein verlassener Oelschurfsehacht. Beach-
tenswerth ist es, dass dem letzteren eine mächtige, stark eisenhaltige 
Wasserquelle entströmt, welche mit relativ ganz gewaltigem Gasan­
drang einherschreitet und geringfügige Quantitäten von Rohöl zu Tage 
schafft. Da auf der Halde dieses seit Jahren verlassenen Schurf-
schachtes ausschliesslich die Menilitgruppe vertreten ist. ist anzu­
nehmen, dass die Arbeiten das Liegende der letzteren nicht erreichten 
und somit wahrscheinlich zufolge der technischen Schwierigkeit ein­
gestellt wurden. 

Der Westschenkel der Manascu-Antiklinale weist am Stejlrand 
der Oitozterrasse, und zwar dicht westlich von der Mündung des 
Manascubaclies (bei -0- 417 m), folgende Scliichtenreihe auf (von 
unten nach oben): 



[ 5 t ] Zur Geologie der Bacaü'er Karpathen. 617 

1. Hörnsteinschiefer; 
2. Menilitschiefer mit Platten von kieseligem Sandstein (20 m); 
3. Massiger Tise$ti-Sandstein (30 m); 
4. Mergelig-schieferige Einschaltungen (vielleicht 50 m); 
5. Tisesti-Sandstein (10 m) vom „DiluviaF-Schotter der Terrasse 

überlagert, in welchem merkwürdigerweise das bekannte grüne kar-
pathische Schiefergestein als Gerolle so sehr vorwiegt, dass dadurch 
die Nachbarschaft der etwas weiter gegen Westen hin anstehenden 
Tärgu-Ocna'er Schichten von vorneherein wahrscheinlich ist. 

An diesen sanft westlich abclachenden Westschenkel der oligo-
cänen Mana^cu-Antiklinale dürfte sich die Antiklinale des Puicaberges, 
von' Westen her, mittelst Ueberkippung (wenn nicht eher Ueber-
schiebung) direct anschliessen. Wenigstens mögen die, westlich vom 
Päriul Manascu auf den Böschungen des Puicaberges, westlich ab­
dachenden Uzusandsteinbänke nur als Hangendes der obigen geologisch 
jüngeren Schichtenreihe gelten, aus welcher der Westschenkel des 
Mana^cusattels aufgebaut ist. 

Der südliche, am Oitozthal gelegene Abschnitt des Oligocän-
znges von Magiira-Lesuntu. 

Zwischen Hereströu und Grozesti streicht über den Oitozfluss 
jene Oligocänzone hindurch, welche in dem von Norden benachbarten 
Slanicthale als die Synklinale des Maguraberges sich dar­
stellt. Diese letztere breitet sich auf der Wasserscheide des Oitoz-
und Slänicthales über die hauptsächlich aus massigem Tise§ti-Sand­
stein aufgebauten Berge Matiusca (683 m), D. Virfu Petrei (635 m) 
und D. Jarapunu aus. In südlicher Umgebung des Oitozflusses aber 
fällt ihr Westschenkel mit dem Ostflügel der vorbesprochenen Mana§cu-
Antiklinale zusammen, wobei demselben sicherlich noch die im Westen 
des Lesun^uthales sich erhebenden Berge D. Manascu (631 in) und 
D. Hijnei (611 m) zufallen. 

Das Lesuntuthal. 
t 

Im Bette des Lesuntubaches wurden von mir unterhalb der 
Ostböschung des soeben erwähnten Hijneiberges blätterige Fisch­
schiefer der Menilitgruppe beobachtet. Diese Schiefer sind unter 70° 
nach W 15° N (1911) geneigt. Doch ist in dieser dicht bewaldeten 
Gegend nicht leicht zu entscheiden, ob dieselben als West- oder aber 
als Ostflügel der Synklinale von Magura-Lesuntu aufzufassen sind. 
Die letztere Eventualität ist wahrscheinlich im Hinblick auf die fol­
gende Beobachtung. 

Am Nordostfusse des Lesuntuberges, gleich westlich von Calcäiu, 
sieht man ebenfalls Menilitschiefer auftauchen (südliche Steilböschung 
des Oitozthales zwischen Calcäiu und Herestreu, etwa 30 m über dem 
Oitozflusse, hingegen unterhalb von -0 561 m). Dieser Aufschluss ist 
von dem vorigen kaum einige Kilometer entfernt, und zwar in nord­
n o r d ö s t l i c h e r Kich tung , we lche dem G e n e r a l s t r e i c h e n 
der S c h i c h t e n in d i e s e r Gegend e-ntspricht. 

Jahrb. d. k. k. geol. Heichsanstalt, 1697,17. Band, 4. Heft. (Dr. W. Teisseyrc.) 82 
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Nun fallen hier am Nord o s tfusse des Ucsuntuberges die 
Menilitschiefer nach Westen unter den massigen Oligocänsaudstein 
dieses Berges ein, während hingegen an der w e s t l i c h e n Böschung 
des letzteren, am Eingang in's Lesuntuthal, die nämlichen Schiefer 
und der hangende Sandstein nach S 3Ön E (I0h) unter 25° abdachen. 

Danach stellt der über dem Üitozfluss aufragende Nordtheil 
der Lesun^uhöhen eine Synklinale dar, welche thatsächlich im Fort­
streichen jener des Maguraberges am Slanicbach gelegen ist. 

Der südliche Theil der Lesuntubergkette. 

Derselbe dürfte sich bereits ausserhalb der gleichnamigen Syn­
klinale befinden. Die auf der Lesuntukammhöhe etwa 4 Im südlich 
vom Oitozfiusse gelegene Wald wiese „Filntana Runcului'- ist zwar 
durch eine locale Trümmerbildung von massigem Oligocänsandstein 
charakterisirt; weiter südwärts am Ursprung der Waldschlucht Päriul 
Ciresu, welche zum Lesun^uthale mündet, sind aber, zahlreiche, lose 
liegende Gerolle des grünen karpathischen Schiefergesteines sehr 
auffällig. (Tärgu-Ocna'er Gruppe.) 

Zahllose, bis 1 m und IT) m grosse, mehr oder weniger abge­
rundete Blöcke des soeben erwähnten grünen Schiefergesteins, be­
gleitet von scharfkantigen Trümmern des massigen Tisesti-Sandsteins, 
sind übrigens auch für die Gegend am Ursprung von Päriul Curita, 
im Westen der dortigen Fäbrica Sticlnrie, bezeichnend. Die Glasfabrik, 
in welcher, nebenbei bemerkt, der chemisch relativ sehr reine Quarz­
sand des Ti^esti-Systems verwendet wird, ist bereits am Flyschrand 
gelegen. 

Im Morden der Glasfabrik ist zu constatiren, dass die in dieser 
Gegend am Flyschrande ausstreichende Antiklinale der Tärgu-Ocna'er 
Schichten noch die ganze Runcuanhöhe (D. Runcu 547 in) beherrscht, 
so dass erst 100 -200 m östlich von der letzteren das subkarpathische 
Miocän anhebt. 

Etwa in halber Entfernung zwischen der Fantana Runcului und 
dem Runcuberg (547 m) kommen in seichten Wegeinschnitten dünn-
plattige, nicht näher bestimmbare Sandsteine zum Vorschein, welche 
unter kaum 10u nach N 30" E (2h) einfallen. 

Dieser direct südlich vom Ursprünge des Päriul Arinis, gelegene 
Aufschluss scheint die Medianzone der soeben erwähnten Flyschrand-
Antiklinale zu bezeichnen, welche, wie gleich hinzugefügt werden 
mag, mit der noch zu besprechenden Antiklinale von Grozesti iden­
tisch ist. 

Das eigentliche Oitozbett zwischen He restreu und Calcäiu 
Die zwischen diesen beiden Ortschaften quer auf das Oitozthal 

von Morden nach Süden hindurchstreichende Menilitschiefer-Synklinale 
von Magura-Lesun^u ist am Oitozfiuss bis auf die unter den Menilit-
schiefern liegenden Targu-Ocna'er Schichten entblösst. Doch scheint 
dieser Umstand blos dadurch bedingt zu sein, dass in dieser Gegend 
ein relativ ansehnlicher Secundärsattel längs des Oitozflusses fort-
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läuft, welcher fast ostwestlich, d. h. schief quer auf das Streichen 
der besagten Synklinale orieutirt ist. 

Meine auf diese Gegend bezughabenden Localbeobachtungen 
sind folgende: 

1. Am südöstlichen Berghang von D. Virfti l'etrei (579 m) 
fallen die Bänke des sehr machtig anstehenden, massigen Tisesti-
Sandsteins, welcher etwa 50 m über der Thalsohle anhebt; unter 
kaum 10° nach NW 10° N (21" 10°) ein. Am Fusse dieser Böschung 
ist durch Ausbisse von dunkelgrauem, ^dichten, kieseligen Platten­
kalk die Tärgu-Ocna'er Gruppe markirt. Der Kalk dacht bereits ganz 
abweichend nach N 10° W (24h 10°) unter 45° ab und wird Von 
einer Schwefelwasserstoffquelle begleitet. (Nordschenkel unseres Secun-
därsattels, nahe der Ostgrenze des Oligocänzuges von Magura-Lesun^u.) 
Dieser Aufschluss liegt östlich von der Tlolzsägerei, unterhalb der 
Mündung des Päriul Puturosu. 

2. Typische Tärgu-Ocna'er Hieroglyphen-Sandsteinplatten inmitten 
von röthlichen und grünlichen Schiefcrthonen stehen erst in tieferem 
hypsometrischen Niveau am nördlichen Steilufer des Oitozflusses an, 
und zwar noch westlich von der Holzsägefabrik, bei der Mündung 
von Päriul Puturosu (Fallen nach S 30° E, d. h. 10h unter 70°). 

3. Die am weitesten nach Westen hin vorgeschobenen Ausläufer 
der die vorgenannten Hieroglyphen-Schichten unterteufenden palaeo-
genen Salzformation sind im Oitozbette noch unterhalb des Menilit-
schieferaufschlusses vom Nordosthang des Lesuntuberges, d. h. vis-ä-vis 
der Mündung von Päriul Puturosu zu verfolgen. 

4. Erst einige hundert Meter weiter flussaufwärts, gegen Herestreu 
hin, sieht man zum ersten Male an den beiderseitigen Steilufern des 
Flussbettes Ausbisse der untersten Schichten der Menilitgruppe. Die 
letzteren erweisen sich dabei als mit den Hieroglyphen-Schichten 
der Tärgu-Ocna'er Gruppe durch intermediäre petrographische Nuancen 
enge verknüpft. Zu unterst sind es bläuliche, dachschieferartige Thon-
mergelschiefer mit eingeschalteten kieseligen Hieroglyphen-Sandstein­
platten, allein zugleich auch mit dünnen Zwischenschichten von 
Tisesti-Sandstein. Darüber folgen blättrige Menilitschiefer (20 m) und 
schliesslich Schipoter Schichten. Alle diese Schichten fallen nach 
S 30—40° E (LO11—10'' 10") unter 40—85» ein. Der Fallwinkel ver­
ringert sich gegen den Lesun(.uberg, d. h. nach Süden, hingegen 
vergrössert sich derselbe gegen die Mitte des Flussbettes, bis schliess­
lich am nördlichen Flussufer, beim Ostende von Heröstreu, die 
nämlichen Schichten auf den Kopf gestellt sind. (Medianzone unseres 
Secundärsattels.) Die hier entblössten Schipoter Schichten sind noch 
eine Strecke lang westwärts, und zwar bis zur Mündung des Lesuntu* 
baches zu verfolgen (Fallen 40° nach S 40" E). Oberhalb dieser 
Stelle ist an dem bereits oben besprochenen Westabhang des Lesuntu­
berges (bei -0- 442 m) von Neuem ihre Ueberlagerung durch blättrige 
Menilitschiefer (Fallen nur etwa 25" nach S 30° E) und schliesslich 
durch den massigen Tise^ti-Saudstein zu beobachten. 

82* 
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III. Der Flyschrand der Bacau'er Karpathen. 

Der Flyschrand bei ürozesti am Oitozflusse. 

a) Südliche Thalseite. 
I). A l b e r t 408 m (Profil Fig. 1, Taf. XVI). Dieser Hügel be­

findet sich auf der südlichen Oitozterrasse bei Grozesti und überragt 
den Steilrand der letzteren nur unbeträchtlich, ist aber bereits von 
der Ferne durch seine schroffen Reliefumrisse ungemein auffällig. Es 
steht am Albertberg eine Scholle von zum Theil sehr harten Oligocän-
gesteinen an, welche ringsherum von mürben eocänen und miocänen 
Sedimenten umgeben ist. 

Auf der Bergspitze „Albert" selbst herrscht massiger Tisesti-
Sandstein. Der letztere wird von einem mächtigen Complex von 
petrographisch identischem, indessen di'umschichtigen Sandstein und 
von Menilitschiefer unterteuft, worauf zuunterst Schipoter Schichten 
sich einstellen. 

Auf Schritt und Tritt beobachtet man innerhalb dieser Schichten-
i'olge locale Schwankungen des Fallwinkels (15 — 45°), wobei auch 
die Fallrichtung von KW bis SW, S 20' SW oder Süden variirt. 
(I. Schipoter Schichten am Nordfusse des Berges dicht über dem 
Oitozbette: Fallen unter 45° nach S 20" W; II. Menilitschiefer au 
an einer Stelle des Ostabhanges: Fallen sanft südlich; sonst aber 
an diesem Abhang: Fallen nach W, WWS oder SW unter 30 —35°; 
III. Schipoter Schichten darunter: Fallen südwestlich unter 30—35u.) 
Es pflegen vielfach in unserem Untersuchungsgebiete Fallwinkel und 
Fallrichtung gleichsam auf Schritt und Tritt zu variiren, unter Anderem 
überall dort, wo überkippte Sättel in Schuppenstructur aufgehen. 

Gemäss dem westlichen Generalfallen der Menilitscholle des 
Albertberges fällt sein Ostabhang den Schichtenköpfen zu. Auch bildet 
der letztere einen steilen, nordsüdlich orientirten Felsabsturz, welcher 
vom der Höhe der Terrasse angefangen bis hinunter zum Flussbette 
sich ausdehnt. 

Am Fusse des Felsabsturzes taucht unter den obigen Schichten 
des Albertberges ein Complex von bunten Mergelthonen mit Hiero­
glyphen-Sandsteinplatten hervor. Derselbe wird von glimmerreichem, 
grobkörnigem Sandstein begleitet, welcher abwechselnd dickbankig 
und dünnschichtig ist und einerseits an Uzusandsteine erinnert, anderer­
seits aber mit dem Nummulitensandstein von Moinesti petrographisch 
identisch ist. 

Sowohl die Hieroglyphenschichten, als auch der dickbankige 
Sandstein spielen am Ostfusse des Albertberges eine im Vergleich zu 
ihrer gewöhnlichen Entwicklung untergeordnete Rolle. Der Sandstein 
war nur in einer Mächtigkeit von 4 m entblösst. (Fallen unter 40° nach 
W 25° S.) 

Die Schipoter Schichten, welche den Nordfuss des Albertberges 
im Oitozbette umsäumen und längs des östlichen Felsabsturzes des 
erstcren bis auf die Höhe der Oitozterrasse zu verfolgen sind, reprä-
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sentiren dortselbst das unmittelbare Hangende der obigen Hieroglyphen-
schichten und des dickbankigen Sandsteines. 

Ihrerseits sind die Hieroglyphenschichten von mächtigem dun­
kelgrauen Salzthon unterlagert, welcher anstehend fast nicht zu Tage 
tritt, wählend seine eluviale Verwitterungsrinde auf eine Distanz von 
etwa 100—200 m den Flusssteilrand im Osten des Albertberges 
seiner ganzen Höhe nach bedeekt. Dieselbe ist durch zahlreiche, in 
ihrer ganzen Masse eingeschlossenen Gerolle von grünem karpathischen 
Schiefergestein, gegenüber dem ostwärts benachbarten nachweislichen 
Miocän individualisirt. 

Ganz derselbe Salzthon mit grünen Freindblöcken erscheint am 
Flusssteilrand auch im Westen des D. Albert. 

In dem in den Flusssteilrand gleich westlich vom D. Albert ein­
schneidenden Bacheinriss ist die Grenze zwischen der Menilitschiefer-
scholle des D. Albert und dem der letzteren gegen Westen hin auf­
g e l a g e r t e n Salzthon nicht ganz deutlich entblösst. Jedenfalls 
ist es aber eine steile, nach Westen abdachende Grenzfläche, westlich 
von welcher der Salzthon sich einstellt, um sofort die ganze Höhe 
des Steilrandes zu beherrschen. 

Die grünen Fremdblöcke des Salzthons sind an diesem Orte 
überaus zahlreich '), wobei sie Dimensionen von 2—3 m durchaus 
nicht selten erreichen. Es dürfte danach der fragliche Salzthon von 
grünem Riesenconglomerat begleitet sein, nach Analogie gewisser 
Vorkommnisse von Härja 2). 

Das letztere ist im Allgemeinen eine recht seltene Erscheinung, 
während hingegen die Verbreitung des grünen karpathischen Schiefer­
gesteins in Brocken von Sandkorngrösse, zumal in Form von grünem 
Brecciensandstein, eine weit ausgedehnte ist. (Tärgu-Ocna'er Gruppe.) 

Auch im Westen des Albertberges sind die Gesteine der Salz-
thongruppe oberflächlich durch ihre Verwitterungsrinde maskirt. 
Diese ist nur zum Theil auf frühere Bergschlipfe und auf die Halden 
des ehemaligen, noch aus dem Mittelalter zurückdatirenden Salzberg­
baues zurückzuführen. Es stecken in diesem thonigen, mit Salzaus-
blühungen bedeckten, uivgeschichteten Erdreich noch heutzutage zahl­
reiche, von alten Pingen herrührende Hölzer. Ausserdem kommen 
darunter hie und da Salznester, oft in der Ausdehnung von mehreren 
Metern, zum Vorschein. 

Anstehende Schichten von grauem Salzthonmergel und von 
ähnlichem Mergelsandstein sind am Oitoz'er Steilrand im Westen des 
Albertberges nur hie und da zu beobachten. Es erwiesen sich die­
selben, analog einer auch anderwärts gemachten Erfahrung, als petro-
graphisch mit der miocänen Salzformation völlig identisch. Auch 
bilden diese Schichten einige scharf geknickte Secundärsättel, deren 
beiderseitige Schenkel, wie in einem Falle beobachtet wurde, unter 
80—85° nach entgegengesetzten Richtungen, d. h. nach Westen und 
nach Osten einschiessen. 

') Analog wie bei. der oben besprochenen Glasfabrik (pag. 618.) 
a) Ob daa von Coquand , 1. c. pag. 519, Fig. 2 gegebene Profil, sammt 

zugehörigen Bemerkungen, sich auf D. Albert bezieht, ist kaum zu entscheiden. 
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Ausser den vorerwähnten grünen, abgerollten Freindblöcken führt 
der im Westen des Albcrtberges erscheinende eluviale Salzthon viele 
scharfkantige Trümmer von Gesteinen der Targu-Ocna'er Gruppe, 
wodurch diese als Hangendes der Salzthonschichten angedeutet ist. 
Austeilend erscheint dieselbe am Flusssteilrand erst weiter im Westen, 
im Bereiche des kleinen Weilers Calcäiu, und zwar zu beiden Seiten 
des gleichnamigen Bacheinrisses. Oestlich von der Mündung des 
Bacheinrisses Caicitiu wurde am Flusssteilrand beobachtet, dass hier 
Tärgu-Ocna'er Hieroglyphenschichteu mit hydraulischen Kalkplatten 
alterniren und west-westsüdliches Fallen unter 30-40° zeigen. Hin­
gegen bereits westlich vom genannten Bacheinrisse weisen die am 
Flusssteilrand ausstreichenden Hieroglyphenschichten eine kaum 20u 

erreichende Neigung nach Südwesten auf. 
Mit diesem geringeren Fallwinkel fallen die Tärgu - Ocna'er 

Schichten westwärts unter jene Menilitschieferzone ein, welche am 
Westhang des Lesuirfuberges den orographischen Flyschraud bildet 
(vergl. oben pag. 617 und 619). Bios mitten im Päriul Calcitiu zeigen 
die TArgu-Ocna'er Schichten stellenweise eine steile östliche Neigung, 
sowie es in unserem Profil (Fig. 1, Tai. XVI) veranschaulicht ist l). 

Aus dem Vergleich der obigen und anderen Messungen des Fall­
winkels resultirt es, dass der Fallwinkcl vom orographischen Flysch-
rand am Westhang des Lesuntuberges angefangen, in der Richtung 
nach Osten, längs des Oitozer Flusssteilranues bei Grozesti, stufen­
weise sich innerhalb der TArgu-Orna'er Schichten vergrössert. Sein 
grösstes Ausmass (80 — 85°) entfällt dabei nicht auf die Tärgu-Ocna'er 
Gruppe, sondern auf die die letztere unterlagernde Salzthonpartie, 
welche noch im W e s t e n des Albertberges sich befindet. Es unter­
liegt keinem Zweifel, dass diese Salzthonpartie nicht eine überkippte 
transgressive Mulde darstellt, sondern vielmehr als concordanter 
Antiklinalkern zu den hangenden Tärgu - Ocna'er Schichten gehört. 
Diese letzteren sind nach Art eines ostwärts überkippten Sattels 
aufgethiirmt. Derselbe ist aber zerrissen und sein Liegendschenkel 
gänzlich verdrückt. Der palaeogene Salzthonkern des Sattels ist direct 
auf die von Osten her benachbarte, westlich abdachende Menilit-
schieferscholle des Albertberges hiuaufgcschoben. 

Damit, stimmt es überein, dass man vom Lesuntuberg bis zum 
Albertberg (vergl. Profil Fig. 1, Taf. XVI) in östlicher Richtung fort­
schreitend, zuerst westlich abdachende Menilitschiefer von Tärgu-
Octaa'er Schichten und die letzteren von palaeogenem Salzthon con-
cordant unterteuft sieht, worauf im Liegenden des letzteren von 
Neuem die Menilitgruppc am Albertberg erscheint und diese ostwärts 
ihrerseits wiederum von Tärgu - Ocna'er Schichten und sodann von 
Salzthonschichten unterlagert ist. Es braucht nicht näher erörtert 
werden, dass diese zweimal sich in der nämlichen Reihenfolge wieder-

') In dem besagten Thiilebeu (Farial Calc.üu) wurde jener ans lauter gross-
wüchsigen Nummuliten zusammengesetzte Kalkblock vorgefunden, dessen bereits 
im stratigraphischen Tlieile Erwähnung geschah. Derselbe war an Kauten bestossen 
und etwa 1 m gross. .Sammt dem begleitenden riesigen Gerolle des grünen kar-
pathischen Scliiefergesteines ist dieser Kalkbloc.k offenbar durch Auswaschung aus 
deu Tärgu-Ocna'er {Schichten des oberen Tlialursprimgs zu Tage gefördert worden. 
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holende Schichtenreihe dem tektonischen Typus der S c h u p p e n T 
s t r u c t u r entspricht. 

Auch ist es ausser Zweifel, dass von den beiden in dieser 
Scliichtenreihe erscheinenden Salzthonpartieu nicht ausschliesslich 
die westliche, sondern auch noch die östliche palaeogen ist. Wichtig 
sind nicht nur die den beiden Salzthonpartien gemeinsamen Merk­
male der Lagerung, sondern auch die denselben gemeinsamen grünen 
Fremdblöcke. 

Die östlich vom Albertberg gelegene, durch grüne Fremdblöcke 
bezeichnete Salzthonpartie ist ostwärts durch eine etwa 30—40?» 
mächtige Gypsbank begrenzt, welche, da sie von Palla begleitet ist, 
bereits dem Miocän angehört. Jenseits von derselben sind in den 
grauen Salzthonschichtcn des Flusssteilraudes die grünen Fremd­
blöcke nirgends mehr zu finden. Ueberhaupt entbehrt das Miocän 
der grünen Fremdblöcke am Oitozfluss meilenweit ringsherum gänzlich. 

Wichtig ist ferner, dass die obige, den geologischen Flysch-
rand bei Grozesti markirende Gypsbank quer über den Flusssteil-
rand bis zum Oitozbette hinunter zu verfolgen war. Denn es fällt 
dieselbe steil nach Nordwesten bis West-Westnorden, d. h. u n t e r 
den Sa l z thon mit g rünen F remd b locken ein. Der von 
Osten her unmittelbar an die Gypsbank sich anreihende Pallazug ist 
30-—50-»» breit und ist dessen Östgrenze wiederum durch eine dies: 
mal nur l m dicke Gypslage markirt. Die letztere ist unter 60° nach 
W 15° N (191') geneigt. 

Es ist selbstverständlich, dass, wenn man im Fortstreichen des 
Pallazuges bis zu einer Stelle gelangt, wo er sich anskeilt, alsdann 
zwischen palaeogener und mioeiiner Salzformation nicht mehr in 
präciser Weise unterschieden werden kann. Ich verfolgte den in 
Rede stehenden Pallazug in südlicher Richtung bis zum Päriul Sarat, 
einem über 1 hm im Osten des D. Albert mündenden Seitenthälchen 
des Oitozflusses, dessen Oberlauf dem letzteren parallel ist und auf 
die südliche Umgebung des Albertberges entfällt. 

Nun kommt unser Pallazug thatsäcblich noch im Bachbette des 
Päriul Sarat, und /war in südöstlicher Richtung vom D. Albert, von 
Neuem zum Vorschein. Allein seine Mächtigkeit beträgt hier nur 
mehr einige Meter, so dass sich derselbe südwärts bereits in nächster 
Nähe auskeilt. 

Ausserdem fallen zu beiden Seiten der dortigen Palla die 
grauen Mergelschichten des subkarpatliischen Miocän nach ent­
gegengesetzten Richtungen sehr steil (80°) ein. Folglich erscheint die 
Palla als Antiklinalkern, etwa so, wie es im Profile (Fig. 1, Taf. XVI) 
bezüglich der die Palla an vorigem Orte begleitenden Gypsbänke 
veranschaulicht wird. 

Danach bilden die Gypsbänke auf der Höhe der Oitozterrasse, 
wo der benachbarte Flyschrand Schuppenstructur zeigt, eine ostwärts 
überkippte Antiklinale, während hingegen kaum 100—200 m weiter 
nach Süden zu, im Päriul Sarat, die nämliche, durch ihre Palla unter­
scheidbare Antiklinale nicht überkippt ist. Es scheint, als ob an 
diese Beobachtung ganz naturgemäss die folgende Thatsache anzu­
reihen wäre. Wenn man thalaufwärts längs des Päriul Sarat weiter 
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wandert, findet man in demselben nirgends die Fortsetzung der 
Oligocänscholle des Albertberges wieder. Statt dessen herrscht im 
oberen Päriul Sarat palaeogene Salzformation. Auch hier verräth sich 
die letztere durch Salzausblühungen, durch grüne Fremdblöcke, wie 
auch durch stratigraphischen Anschluss an die zum Theil anstehenden 
Tärgu-Ocna'er Schichten. 

Aehnlich wie im Päriul Sarat verhält es sich diesbezüglich im 
benachbarten Päriul Arinis?. Der letztere repräsentirt eine nach Süd­
osten orientirte Abzweigung des ersteren. Die Grenze zwischen 
mioeäner und palaeogener Salzformation ist im Päriul Arinis nicht 
mehr genau fixirbar. Doch mag als eine solche eine gerade Linie 
angenommen werden, welche als eine annähernd südliche Fortsetzung 
des obigen Pallazuges zu denken ist. 

Oestlich von dieser Linie treten in den im Päriul Arinis und 
im Päriul Sarat vorhandenen Aufschlüssen stets nur jene grauen, 
mürben Mergel- und Sandsteinschichten auf, welche weder von grünen 
Fremdblöcken, noch auch von Localtrümmern der Tärgu-Ocna'er 
Hieroglyphensandsteine begleitet sind. 

Die diinensional gegenüber den Flyschfalten merklich zurück­
tretenden, bald überkippten, bald aber fast regelmässigen Sättel und 
Mulden dieser Schichten sind in Grozesti, längs des Oitozflusses, zu 
beobachten. In der Gegend zwischen dem Albertberg und der Mün­
dung des Päriul Sarat wechselt die bald westliche, bald aber östliche 
Fallrichtung der an den Flusssteürändern ausstreichenden Miocän-
schichten in Abständen von etwa 100 m ab. Ganz kleine Abstände von 
etwa 10 m zwischen je zwei Sätteln sind eine Ausnahme. (Secundär-
falten der Salzformation.) 

b) Nördliche Thalseite des Oitozflusses im Weichbilde von Grozesti. 
Auf der nördlichen Thalseite des Oitozflusses ist die Fortsetzung 

der Menilitschieferscholle des Albertberges blos durch eine niedrige 
Felsenkuppe von Schipoter Schichten angedeutet. 

Es sind dies, wie gewöhnlich, dünnplattige, dunkle, bei Ver­
witterung bläulich anlaufende Kieselkalkmergel, welche in Weg­
einschnitten einer zum Flusse führenden Seitengasse des Dorfes 
Grozesti auftauchen. Dieselben fallen unter 20° nach Nordwesten ein. 

Während die Felsenkuppe das Niveau der niedrigen Oitoz'er 
Alluvialterrasse nicht überragt, befindet sich daneben, näher gegen 
das Westende des Dorfes hin, ein kleiner isolirter Hügel, welcher 
etwa 60 m über die genannte Terrasse sich erhebt. Nach Südwesten 
dacht, derselbe steil, und zwar direct zum Oitozflusse ab. Dieser 
Hügel heisst angeblich D. Ciuciu (D. Ciucilor). Er ist aus grobkörnigem, 
glimmerreichen, leicht zu Sand verwitternden, dickbankigen Sandstein 
aufgebaut. Der Sandstein ist von dem vorbespröchenen, die Hiero­
glyphenschichten am Ostfusse des Albertberges begleitenden, analogen 
Gestein petrographisch nicht zu unterscheiden und stratigraphisch 
damit gleichbedeutend (vergl. oben, pag. 620). Die Sandsteinbänke 
fallen sowohl auf der Ost- als Westböschung des D. Ciuciu nach NE 
(N 50° E = 3h 5°) ein, beispielsweise unter 65°. 
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In Uebereinstimmung mit der Schichtenfolge des Albertberges 
sind die Sandsteinmassen des D. Ciuciu längs dem Oitozflusse vom 
palaeogenen Salzthon unterteuft und führt letzterer auch hier ansehn­
liche Salznester. 

In Entfernung von 200—300 m thalaufwarts, oberhalb des D. Ciu­
ciu, tauchen aber die im Oitozbette anstehenden palaeogenen Salz-
thonschichten nicht unter den Sandstein, sondern unter Tärgu-Ocna'er 
Hieroglyphenschichten hinab. Dadurch ist die Zusammengehörigkeit 
des obigen Sandsteines mit den Hieroglyphenschichten von Neuem 
bestätigt. Die betreffende Stelle des Flusssteilrandes liegt nördlich 
von Calcäiu, hingegen sud-südöstlich von der als D. Virfu Petrei be­
zeichneten Bergspitze. Den bunten Hieroglyphenschichten sind dort-
selbst dichte Mergelplatten eingelagert und dachen dieselben unter 
50° nach Nordwesten ab. 

Oberhalb der Chaussee, welche gerade an dieser Stelle dicht 
an den Oitoz'er Steilrand herantritt, kommt in einem seichten Bach-
einriss, als unmittelbares Hangende der Hieroglyphenschichten, 
massiger Tisesti-Sandstein zum Vorschein, und zwar in einigen, insge-
sammt etwa 20 m mächtigen Bänken, welche sanft westlich einfallen1). 

An der Grenze dieser beiden Bildungen sind, nach einer Angabe 
in meinem Notizbuche, einige dünne (2 dm) Tisesti-Sandsteinschichten 
mitten zwischen den Hieroglyphenschichten eingeschaltet. Dabei sind 
die letzteren, mehr oder weniger plastischen Sedimente unmittelbar 
im Liegenden des härten, massigen, wie gesagt, sanft abdachenden 
Sandsteines sehr stark geknickt, was offenbar eine locale Aeusserung 
der die Antiklinale von Grozesti beherrschenden, ostwärts gerichteten 
üeberschiebungen ist. Höher am LSerghang von D. Virfu Petrei ge­
langt der obere Tisesti-Sandstein in einer Mächtigkeit von einigen 
hundert Metern zur Entwicklung. 

Der allgemeine, aus diesen Beobachtungen zu gewinnende Ein1 

druck ist dahin zu präcisiren, dass die auf der Südseite des Oitoz-
thales bei Grozesti sich kundgebende S c h u p p e n s t r u c t u r des 
F1 y s c h r a n d e s bereits dicht an der Nordseite des Flussbettes nicht 
mehr klar ausgeprägt ist. 

Die n o r d ö s t l i c h f a l l e n d e n gliinmerreichen. dickbankigen 
Sahdsteinmassen des D. Ciuciu übergehen westwärts in Hieroglyphen-
Schichten, welche ihrerseits bereits nach entgegengesetzter Richtung 
nordwestlich abdachen. Die cvstcren stellen zusammen mit den letzteren 
ein Antiklinalgewölbe dar. Da aber sowohl die ersteren als auch 
die letzteren durch den als palaeogen angesprochenen Grozesti'er 
Salzthon unterteuft sind, ist es am besagten Nordufer des Oitozflusses 
klarer als sonst irgendwo zu ersehen, dass dieser Salzthon thatsächlich 
als concordanter Antiklinalkern die Tärgu-Ocna'er Schichten unterteuft. 
D. Ciuciu ist sichtlich in der Medianzone der besagten, o s t w ä r t s 
ü b e r k i p p t e n eocänen Antiklinale gelegeu. Die letztere streicht in 

*) Das im vorigen Kapitel erwähnte Vorkoinmuiss von dichtem Kalk der 
Tärgu-Ocna'er Gruppe, neben welchem eine Schwefelquelle sich befindet, liegt an 
der nämlicheu Chaussde, kaum einige hundert Meter weiter thalaufwarts als der 
besagte Aufachlus». der Hicioglyphcuschiohten. 

Jährt, d. k. k. geol. BetchaanstuU, 1897, 47. Band, 4. Heft. (Dr. W. Telaseyre.) 83 
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südlicher Richtung jenseits vom Oitozfluss zwischen dem Albert- und 
dem Lesuntuberg hindurch, wo indessen, wie das Profil zeigt, blös 
ihr Hangehdschenkel erhalten blieb. 

Zwischen dem D. Ciuciu und der iin Osten dieser Anhöhe be­
findlichen Schipoter Insel, welche hingegen sanft w e s t l i c h e 
S ch i ch ten neig im g zeigt, ist allerdings eine Störungslinie anzu­
nehmen, als Fortsetzung jener „Wechsel"-Fläche, welche auf der 
südlichen Thalseite die Ueberschiebung des „Eocänen" auf die Oligocän-
scholle des Albertberges vermittelt. 

Die Oligocänsynklinale von Targu - Ocna. 
Querschnitt des Flyschrandes im Trotusthal. 

Das Thal des Trotusflusses wird in der Gegend der Stadt Ocna 
von zwei verschiedenen Terrassen begleitet. Ueber das Niveau des 
Flusses erhebt sich zunächst eine 10—20 m hohe, als alluvial anzu­
sprechende Terrasse. Die absolute Höhe derselben beträgt in Tärgu-
Ocna über 260 m. Auf der gegenüberliegenden, d. h. südlichen 
Thalseite breitet sich auf einer Niederterrasse von der gleichen 
hypsometrischen Höhe das Dorf Tisesti aus. Auch ist auf der Süd­
seite des Flusses eine zweite, bedeutend höhere, anscheinend diluviale 
Terrasse ausgebildet. 

Der felsige Steilabsturz dieser Hochterrasse erhebt sich bei 
Tisesti bis zur Isohypse von 333 m. Die beiden Terrassen tragen eine 
Decke von Flussschotter und Lehm. Die Hochterrasse weist Fluss-
schotter und den zum Theil lössähnlichen Lehm in bedeutender 
Mächtigkeit auf. Quer auf die hier ostwestliche Thalriclitung streichen 
am Trotusjlusse die Schichten des Tertiärs im Allgemeinen von 
Süden nach Norden fort. 

Zunächst mögen die Ausbisse des eigentlichen Flussbettes be­
sprochen werden, und zwar von der Mündung des Välcica- und des 
Slanicbaches angefangen, nach Osten hin, bis jenseits von Tärgu-Ocna. 

Im Bette des Valcicabaches, dicht bei der Mündung desselben 
in den Trotusfluss. sieht man Ilieroglyphenschichten des Tärgu-Ocna'er 
Systems entblösst. Die harten Hieroglyphen-Sandsteinplatten treten 
auch etwas südlicher im Trotusjbette, gerade gegenüber der Mündung 
des Valcicabaches zu Tage (unter der Gehbrücke, welche von Tärgu-
Ocna nach Baile Anastasache führt). Bei steilem, bis fast senkrechten 
westlichen Fallen halten diese Sandsteinbänke eine an nächstbenach-
barten Stellen merklich verschiedene, und zwar bald nördliche bis 
nord 20° westliche (23h 5°), bald aber nord 20-30° östliche (lh 5° 
bis 2h) Streichrichtung ein. Es ist dies eine von jenen Virgationen 
des Streichens, deren Bedeutung für die allernächste Umgebung kaum 
sichergestellt werden kann. Ihre Fortsetzung finden diese Hieroglyphen­
schichten in süd-südöstlicher Richtung längs der östlichen Thalseite 
des Slanicbaches (gegenüber dem Dorf Gura Slanic, vergl. pag. 591). 
In der Nähe der Mündung des Slanic, und zwar dicht östlich von 
derselben, sind die besagten Bildungen sowohl auf der südlichen 



[61] Zur Geologie der Bacau'er Karpathcn. 627 

Nieder-, als auch auf der südlichen Hochterrasse des Trotusflusses 
entblösst. Die Niederterrasse weist hier einen halbkreisförmigen Steil­
rand auf, welcher sich direct über dem Trotusbette erhebt und von 
der Mündung des Slanicbaches angefangen, einige hundert Meter weit 
in östlicher Richtung sich fortzieht. 

Die Aufeinanderfolge der Schichten von Westen nach Osten 
hin ist an diesem Steilrand die nachstehende: 

1. Grünliche und röthliche Gypsmergel und ebensolche mergelige 
Schieferthone mit Salzausblühung, in dem Aufschlüsse etwa 100 m 
mächtig. 

2. Bläuliche und grünliche, dünnplattige Hieroglyphensandsteine, 
sehr hart, überaus feinkörnig, zwischen einzelnen Platten stets mit 
bunten thonigen Zwischenmitteln (mehrere Meter). 

Diese Saudsteinplatten sind gewöhnlich kaum 1 dm dick. Es 
weisen dieselben kalkiges Bindemittel, sowie Kalkspathadern auf. 
Diese und die vorerwähnten Schichtenglieder fallen nach SW bis 
SWW unter 30°—40° ein. 

3. Tisesti-Sandsteiubänke, 1—2 m dick, mit dünnen Einschaltungen 
von Menilitschiefer. Diese Schichtengiuppe ist etwa 20 in mächtig 
und durch v e r m i t t e l n d e p e t r o g r a p h i s c h e Nuancen mit 
den obigen H i e r o g l y p h e n s c h i c h t e n verknüpf t . — Hier 
wurde gemessen: Fallen nach S 30—45° W (10h bis 9h) unter 25". 
Das Kleinerwerden des Fallwinkels macht sich stufenweise bemerkbar 
in östlicher Richtung mit zunehmender Entfernung von unserem Aus­
gangspunkt an der Mündung des Välcicäbaches. 

4. Es folgt eine deutlich entblösste Verwerfungskluft, welche 
steil östlich einschiesst. Die jenseits der Verwerfung erscheinenden 
kieseligen, jaspisartigen Schipoter-Mergel sind von echten Menilit-
schiefern überlagert und zeigen dieselbe südwestliche Neigung, wie 
die Tisesti-Sandsteinbänke, welche durch die Verwerfung abgeschnitten 
sind. Demnach sind hier die Hieroglyphenschichten in überkippter 
Schichtenstellung den oligoeänen Tisesti-Sandsteinen concordant auf­
gelagert. Die Discordanz der letzteren, und der Schipoter Schichten 
ist auf eine Verwerfung von localer Bedeutung zurückzuführen, zumal 
sonst diese Bildungen ringsherum in der Umgebung stets in con-
cordanter Schichtenstellung aufeinanderfolgen. 

Die Schipoter Schichten, welche in dem obigen Aufschlüsse zu 
Tage treten, laufen in Gestalt einer steinigen, niedrigen Felsmauer 
quer über den Trotusfluss fort. Es halten dieselben das in d iesem 
Theil des Trotusbettes constant herrschende nordwestliche Streichen 
ein (Fallen SW, unter 20°—35°). 

Noch einige hundert Schritte weiter nach Osten, längs dem 
südlichen Flussufer, tauchen Schipoter Schichten in untergeordneten 
Lagen wiederholt als Einschaltungen innerhalb der mürben Sand­
steine und Schiefer auf (Fallen 20° nach SW bis SW 10° W). 

Iu grösserer Entfernung von dem Schipoter Schichtenwall gegen 
Osten hin tritt schliesslich dickbankiger Tisesti-Sandstein auf. An 
der nördlichen Thalseite tritt diese Felsart zuerst am Ausgang der 
von der Primarie zum Trotusfluss nach Süden hinführenden Gasse 
hervor, und zwar mit Einschaltungen von schwarzem dysodilartigen 

33" 
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Schiefer. Das Streichen ist an dieser Stelle N 10"E (10"), Fallrichtung 
westlich, Fallwiükel 15—25". 

Von da an thalabwärts bis jenseits der Kirche Räducanu und 
der Brücke „Podu de la Räducanu", ist das Trotusbett ausschliesslich, 
in Mcnilitschiefern und Tisesti-Sandsteinfelsen ausgenagt. Es ist dies 
ein fast 1 km langes Querprofil von westlich fallenden Schichten, 
welche eine ostwärts überkippte Synklinale beschreiben. In der Mitte 
dieser Strecke ist eine bedeutende Abnahme der Grösse des Fall­
winkels, zumal am felsigen nördlichen Steilufer deutlich bemerkbar 
(Fallen nur 6 — 10°). Dabei sind gerade an dieser als Synklinalmitte 
vorauszusetzenden Stelle dünnschichtige, mürbe Tisesti-Sandsteine und 
Schiefer, im Ganzen etwa 50—100 m mächtig, entwickelt. Es ist dies 
das oberste stratigraphische Niveau innerhalb der hiesigen Menilit-
schiefergruppe. Der Osfftü'gel der Synklinale ist zwischen der Kirche 
Räducanu, der neuen Fahrbrücke und der alten Fahrbrücke („Podu 
de la Räducanu") gelegen. Derselbe ist merklich steiler nach Westen 
geneigt als der Westflügel (obiger Aufschluss am Ausgang der Gasse, 
welche von der Primarie von Tärgu-Ücna nach dem Trotusfluss führt. 
Audi ist am Ostrlügel der massige Tisesti-Sandstein bei weitem 
mächtiger entwickelt, als ob dieser L iegend schenke! der Synklinale 
im Unterschiede zu ihrem Hangendschenkel den Vorthcil hätte, 
dass auf dem letzteren die Schichten ausgewalzt wären. Im Ganzen 
dürfte der massige Tisesti-Sandstein des östlichen Muldenschenkels 
eine Mächtigkeit von beiläufig 50 tu aufweisen. An colossalen felsigen 
Pfeilern dieser dickbankigeu Felsart unter der Raducanu-Kirche ist 
die Schichtung in Folge von wohlausgebildeten, einander parallelen 
Clivage^Flächen kaum erkennbar. Der Fallwinkel vergrössert sich 
innerhalb des östlichen Muldenschenkels in c o n s t a n t e r Weise in 
der Richtung nach Osten hin, so dass er bei der Kirche Räducanu 
bereits 40°, östlich von derselben 48° und schliesslich bei Podu de 
la Räducanu, in einem Wegeinschnittc nördlich von dieser Brücke 
50—tiO" beträgt. 

Das Streichen der Schichten ist dabei auch hier ein nordwest-
bis nord-nordwestliches, d. h. unterhalb der Räducanukirche fast dem 
Flusse parallel. 

Unmittelbar im Osten der Räducauu-Fahrbrücke folgt eine kurze 
Strecke von Flachufern ohne Entblössungen. Dieselbe fällt sichtlich 
den mürben Fischschiefern und dem dünuschichtigen Tisesti-Sandstein 
zu. Etwa 100 m unterhalb der Räducanubrücke ist am südlichen, 
sonst verdeckten Flachufer eine kaum einige Meter breite, antiklinale 
Falte dieses Sandsteins dicht neben dem Flusse zu sehen. (I. Fallen 
steil nach W 10" S an ihrem westlichen Schenkel; II. Fallen steil 
E 30° S an ihrem Ostflügel.) Es ist möglich, dass diese Falte nicht 
seeundär ist, sondern bereits dem mittleren Kern jenes Primärsattels 
entspricht, welcher ostwärts mit der obigen Synklinale von Tärgu-Ocua 
benachbart ist. 

Dicht östlich von dieser Stelle sind' am Flachufer bereits 
einzelne mindermäclitige Bänke der Schipoter Facies zu bemerken. 

Das Flachufer gelangt sodann sogleich zum Abschluss, indem 
sich zu b e i d e n Seiten des Flusses steile Felsen von Schipoter 
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Schichten erheben. Es ist dies ein 30—40»« breiter Gesteiuszug, 
weichein auch eine mitten im Flusse inselförmig aufragende Felsen­
kuppe angehört. Die letztere ist bereits von der Räducanubrücke 
aus zu sehen. Es streicht dieser Schipotcr Zug nach N10° W, so 
dass im Norden der Stadt Ocna der unten zu besprechende Petricica-
Hügel auf seine geradlinige Fortsetzung entfallt. Die Schichten dieses 
Gesteinszuges sind überdies stark geknickt und bieten sich petro-
graphisch als schwärzliche, weisslich anlaufende, thonig-kieselige Ge­
steine dar, welche dünuplattig sind und zum Theil in ebensolche 
Kieselmergel und -Kalke mit Hornsteinknollen übergehen. Unter Bezug­
nahme auf all' die voranstehenden Daten hat die überaus steile west­
liche Neigung der besagten Schipoter Schichten als ein Anzeichen zu 
gelten, dass die letzteren fast der Medianzone eines Sattels angehören, 
welcher von Osten her an die Synklinale von Tärgu-Ocna angrenzt. 
Umso auffälliger ist es, dass unmittelbar an diese Schipoter Schichten 
sich von Osten her das subkarpathische Miocän anlegt. 

Dasselbe beherrscht die Steilufer des Trotusflusses, thalabwärts 
auf Distanz von mehreren Kilometern. Es sind dies die von mir 
früher als Onesti'er Schichten aus dieser Gegend beschriebenen 
Bildungen, ein aschgraues, thonig - mergeliges Schiefersystem mit 
Gyps- und mürben Sandsteinbänken. Die Grenze dieser Salzthon-
schichten gegen den obigen Schipoter Schichtenzug ist durch eine 
Verwerfung gegeben, welche am südlichen Flusssteilufer deutlich 
entblösst ist. Die Grenzbänke des Schipoter Systems sind als Menilit-
schiefer mit Menilit entwickelt. Zerrissene Üeberbleibsel einer aus­
gewalzten Menilitschieferbank füllen die Verwerfungsspalte aus. 

Unmittelbar in der Nähe des Schipoter Schichtenzuges fallen die 
Salzthonschichteu sehr steil (80°—88°) nach Westen oder aber 
senkrecht ein, so dass die letzteren an die ersteren wahrscheinlich 
durch Nachfaltung c o n c o r d a n t angelagert sind. 

Die südliche Thalseite des Trotusflusses gegenüber von Tärgu-Ocna. 
Bevor man die voranstellenden Daten zu reasumiren hätte, 

wäre noch die südliche Hochterrasse des Trotusflusses von Tisesti 
bis Gura Slanic zum Vergleiche herbeizuziehen. 

Am Steilrande der Hochterrasse (Profil Fig. 1, Taf. XVII) streichen 
folgende Schichtenglieder aus (von eisten nach Westen): 

1. Miocäne Salzformation. 
2. Schipoter Schichten als Fortsetzung jenes Zuges dieser Ge­

steinsgruppe, welcher das Trotusbett unterhalb der Räducanubrücke 
verquert. 

3. Menilitschiefer mit dünnschichtigem Tisesti-Sandstein (50 bis 
80 m). Dieselben sind zu beiden Seiten des Päriul Podiei bei der 
Biserica la Sfnt. Gheorghie entblösst. Fallen steil nach WWS. 

4. Die vorigen Schichten mit vereinzelt eingeschalteten Lagen 
von dickbankigem Tisesti-Sandstein. 

5. Massiger Tisesti-Sandstein, mehrere Meter mächtig, als Fort­
setzung der Felsen bei der Kirche Räducanu, welche den steilen 
Ostflügel der Oligocänsynklinale von Tärgu-Ocna repräsentiren. 
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Tisch ebene Clivagetiächen sind unter 5° nach E 20° 8 (7'> 5°) 
geneigt, während die Schichten unter 70° nach W 20° N (19u 5°) 
einfallen. 

6. Dünnschichtiger Tisesti-Sandstein, abwechselnd mit Menilit-
schiefer, welcher Platten von beinahe glasigem Sandstein führt; etwa 
20 m mächtig, an der westlichen Böschung des in die Hochterrasse 
eingeschnittenen Pariul Scorlei anstehend. 

Im Hintergrunde dieser Schlucht zeigen diese Schichten fast 
westliches Fallen. Hingegen an der Mündung der Schlucht stellt sich 
eine süd-südwestliche Fallrichtung ein, in Uebereinstimmung mit dem 
local abweichenden, nordwestlichen Streichen der Schichten im 
Trotusbette bei Tärgu-Ocna. 

7. Uickbankiger Tisesti-Sandstein, wenige Meter mächtig. 
S. Menilitschiefer, nach oben in gebänderte Hornsteinlagen 

mit 1 cm dicken Einschaltungen von grünlichem Thon und L diu 
dicken Zwischenschichten von beinahe glasigem Sandstein übergehend 
10—15 m). Darüber folgt eine Lage von chocoladefärbigem Kiesel-
niergel. Seine je 1 dm dicken, sehr deutlich ausgebildeten Schichten 
wechseln mit ebensolchen Lagen von etwas mehr dickschieferigem 
Kieselmergel (Schipoter Schichten). Mächtigkeit, etwa 10 m. 

9. Tisesti-Sandstein und Sand, 10—20 m; als Fortsetzung des 
dickbankigen Tisesti-Sandsteins, welcher im Trotusbette unterhalb 
der Primaric vou Tärgu-Ocna auftaucht und als Ilangendschenkel 
der Synklinale von Targu-Ocna sich darbietet. Rundbuckelige Ver­
witterungsformen . 

10. Verdeckt etwa 100—200 m. 
11. Dort, wo der Steilrand nach Süden abbiegt, um sich dem 

Slanicbache zuzuwenden (bei c im Profil Fig. 1, Tat XVII), steht auf 
der. Höhe desselben ein lichter, harter, überaus feinkörniger Kalksand­
stein an (Tärgu-Ocna'er Schichtengruppe). Quarzkörner sind allseitig 
von einer weissen Kalkgrundmasse umhüllt. Eine eigentümliche, gross-
krummschalige Absonderung schreitet init.Hornstcinaussclieidungen in 
der üesteinsmasse einher. Fallen 30° nach \V bis W 10° S (181'—17h 5°.) 

Bergab zum Slanicbache gehend, kann man an der Steilböschung 
unterhalb des obigen Aufschlusses noch Folgendes sehen: 

12. Lose liegende Scherben von ha r t em, splitterigen, lichten 
Kalkmergel mit Fucoiden. (Gleichfalls Vertreter des Tärgu-Ocna'er 
Schichtensystems.) 

13. Grünliche und röthliche Schieferthone mit Kalksandstein­
platten und mit dünnen Zwischenschichten von grünem Brecciensand-
stein. Mehrere Meter. 

Diese Schichten treten als südliche Fortsetzung der bunten 
Mergel mit Hieroglyphensandstein auf, welche im Trotusbette nächst 
der Mündung des Slanic und des Välcicabaches anstehen. 

Auch sind die nämlichen Schichten in Strassengräben. gleich 
östlich von der Brücke am Slanicbache („Podu Slanicului") entblösst, 
und zwar mit Fallen unter 35" nach W. 

14. Schliesslich erscheinen am Fusse der besagten östlichen 
Steilböschung des Slanicthales bereits bei den ersten Häusern von 
Gura Slanic, etwa 100—200 m südlich von der Fahrstrasse nach dem 
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Radeorte Slanic, graue, sandige, mergelige Schieferthone, welche mit 
ebensolchen mürben Mergelsandsteinen und mit dünnen Platten von 
lichtem, harten Kalkmergel alterniren (Salzthonfacies der Tärgu-
Ocna'er Schichten, vergl. pag. 591). 

Die aus den voranstellenden Beobachtungen über das Trotus-
bett bei Tärgu-Ocna sammt seiner südlichen Hochterrasse sich erge-
benden Schlussfolgerungen können übersichtlich zusammengefasst 
werden wie folgt '): 

1. Der Menilitschieferzug von Tärgu-Ocna stellt eine grosse, 
schief nach Osten überkippte Synklinale dar. 

2. Der Ostschenkel der Synklinale ist sehr steil, hingegen der 
überkippte Westschenkel nur massig nach Westen geneigt. Der 
Synklinalkern ist am Tage keineswegs durch östlich fallende Schichten, 
wohl aber durch das geringste Ausmass der westlichen Neigung der 
Schichten ausgedeutet. 

Letzteres ist der Fall sowohl im Trotusbette, als auch auf der 
südlichen Hochterrasse dieses Flusses. 

3. An der Stelle, wo sich der Ostscheukel der Synklinale immer 
mehr und mehr in die Höhe hebt (Fallwinkel 70 — 80° bei der 
Kirche in Tisesjti), um den Uebergaug zu einer Antiklinale herzu­
stellen, ist derselbe durch eine steile Verwerfungsfläche abgeschnitten, 
welche den Anschluss des Oligocänen an die mioeäne Salzformation 
des karpathischeu Aussenrandes vermittelt. 

4. Es lehnt sich demzufolge die mioeäne Salzformation au jene 
Schichtengruppe des Menilitschiefer-Systemes an, welche innerhalb 
desselben in unserer Gegend das tiefste stratigraphische Niveau ein­
nimmt. Es ist dies die Gruppe der Schipoter Schichten. 

Der Flyschrand zwischen Tärgu-Ocna und Grozesti. 
a) Vf. C h i c h i 1 ä u (533 m) u n d P ä r i u 1 S t r i g o i u 1 u i (01 a r H 1 u i) 

be i Tisesjti 2). 
Auf der Höhe des Chichiläuberges herrscht massiger Tisegti-

Sandstein (einzelne Schichten bis 8 m dick). Lose liegend kommen 
auf der Bergspitze auch Scherben von dünnplattigem Sandstein mit 
Hieroglyphen. Der letztere unterscheidet sich petrograpliisch von 
dickbankigem Sandsteine nicht. Die Schichten fallen etwa unter 40° 
nach W 20° N (19h 5°) ein. In östlicher Richtung, in das jenseits 
vom Chiehiläuberge eingeschnittene Thal (P. Strigoiului vel Otarului) 
hinabsteigend, welches nordwärts in das Trotusthal mündet, schreitet 
man noch bei einer Höhe von 50 — 100 w* unterhalb der Bergspitze 
über Schichtenköpfe des massigen Oligocänsandsteins hinweg (Fallen 
unter 40—45° nach W 25" N). Bergabwärts beginnen sich nunmehr 
immer häufiger und häufiger sandige Einschaltungen zwischen dicken 
Bänken des festen Sandsteines einzustellen. Die letzteren verlieren 

J) Hiezu Profil Fig. 1, Taf. XVII. 
2) Profil Fig. 2 auf Tafel XVI, und zwar Ostnbschnitt des Profiles. (West­

abschnitt: oben pag. 587—593.) 
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gleichzeitig an Mächtigkeit, bis man es schliesslich blos mit 4—5 dm 
dicken Schichten von petrographisch stets gleichem Sandstein zu 
thun hat. 

Dieses dünnschichtige Gestein alternirt mit Lagen von grünlichem 
fetten Thon (1—2 dm) und von Sand. Indem gegen das Liegende 
zu die thonigen Einlagerungen etwas stärker werden, schalten sich 
dieser thonig-sandigen Schichteureihe dunkle, chocoladefiirbige oder 
grünliche Schiefer ein, welche papierdünn spaltbar sind. 

Die Schiefer führen nur ganz dünne (1 an) Saudsteinbäiider» 
allein noch immer vom petrographischen Typus des Tise§ti-Sandsteines. 
Das Fallen wurde bei den Schiefern bereits mit 75° gemessen, wo­
bei die Fallrichtung auch hier stets eine westliche (YY bis YV 5" 8) ist. 

Es folgt bergabwärts ein verdecktes Gehänge (etwa 50—100 m), 
worauf man in Wasscreinschnitten, nahe dem Thalboden des Päriul 
Otarului. auf Salzthonfacies zu stossen kommt. 

Es sind ihre gewöhnlichen Sedimente, und zwar thonige, asch­
graue Mergelschiefer, dünnschichtige, sehr feinkörnige, glimmerige 
Mergelsandsteine von der gleichen oder aber von gelblicher Farbe, 
dünne Lagen von Fasergyps u. s. w. in wechselnder Reihenfolge. Die 
feinkörnigen Sandsteine weisen zum Theil eine typisch „strzolka"-
artige Krummschaligkeit auf. Grobkörnige Sandsteine mit grossblätt­
rigem Glimmer führen viele verkohlte Pflanzenspuren. 

Das Streichen dieser Bildungen ist ein liord-nordöstliches, zwar 
zumeist N 10 — 20° E (100— in 5'), seltener aber NE —NE 5> E 
(31'—3h 5'). 

Entlang dem Bacheinrisse, welcher in den Thalgrund einschneidet, 
sind dabei die Salzthonschichten bald nach Osten, bald aber nach 
"Westen geneigt, je nachdem der Lauf des Baches nach Osten oder 
nach Westen bogenförmig abbiegt (Antiklinale, vergl. Profil Taf. XVI, 
Fig. 2). 

Auf der Ostseite des Thaies ist somit die Fallrichtung eine 
östliche. Der Fallwinkel beträgt 20-80 ' . Durch sanfte Neigungen 
(20") scheint die Medianzone zwischen den Gebieten der entgegen­
gesetzten Fallrichtung gegeben zu sein. 

Will man den unmittelbaren Contact der Salzthonfacies mit dem 
Oligocän aufsuchen und begibt man sich zu diesem Zwecke längs 
des P.äriul Otarului thalaufwärts. tauchen plötzlich die Salzthon­
schichten unter den Thalbodeu hinab, etwa an der Stelle, wo der 
letztere durch die Cöteulinie von 400 m gekreuzt wird. Dicht da­
neben erscheinen an den Steilböschungen oberhalb des Baches, wie 
auch im Bachbette selbst, Menilitschiefer. Der Abstand der durch 
verdeckte Stellen getrennten Aufschlüsse der Salzthone einerseits und 
der Menilitschiefer andererseits, ist dabei nur auf wenige Meter zu 
bemessen. Die Menilitschiefer fallen an diesen Stellen unter 20 bis 
80' nach W 10—20' N (18" 10—19' 5"). 

Als Einlagerungen erscheinen mitten in diesen Schiefern, 
nahe an ihrer Grenze gegen die Salzformation, nicht nur dünnplattige, 
kalk- und glimmerfreie Tisesti-Sandsteine, sondern ausserdem klein­
körnige, tuffige, grünlich gefärbte, mürbe Gesteine^ welche als An­
klänge an die in anderen Ortschaften die Menilitschiefer unter-
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teufenden Schichten von Tärgu-Ocna sich darbieten und namentlich 
an das grüne Brecciencongloraerat dieser Schichten erinnern. 

Im obersten Theile des Thaies dauern die Menilitschiefer an 
dessen Steilböschungen etwa bis zur Cöte von 480—490 m an. An 
einem bis zu dieser Höhe aufragenden Bergvorsprunge, welcher von 
der westlichen Thalseite (von Poiana Scolei) ausläuft, um mit steilen 
Böschungen zum Bachbette des Päriul Otarului abzustürzen, zeigen 
die chocoladefärbigen, mit rostfarbigem, dünnplattigen Tise^ti-Saiid-
stein alternirenden Menilitschiefer ein ost- 30° nördliches (4h) Fallen 
unter 35° (Medianzone unserer Antiklinale). 

Oberhalb der Isohypse von 480—490 m ist der halbkreisförmige 
Thalursprung ringsherum durch Aufschlüsse und Spuren des oberen 
massigen Tisesti - Sandsteines charakterisirt. Die nach d i e s e r 
G e g e n d hin s ü d w ä r t s f o r t s t r e i c h e n d e Med ianzone de r 
A n t i k l i n a l e des P ä r i u l O t a r u l u i b l i eb h ie r , am Ur­
s p r ü n g e d e s T h a i e s , bis a u f d i e s e n h a n g e n d e n O l i g o c ä n -
S a n d s t e i n e r h a l t e n , während h i n g e g e n in der T ie fe 
d i e s e r S c h l u c h t de r A n t i k l i n a l k e r n d u r c h E ros ion b i s 
zu den d a s O l i g o c ä n u n t e r t e u f enden S a l z t h o n s c h i c h t e n 
a u f g e r i s s e n e r s c h e i n t . 

An die ostwärts fallenden Schichten, welche in der geschilderten 
Medianzone unserer Antiklinale den Ostschenkel der letzteren reprä-
sentiren J), schliesst sich weiter gegen Osten zu ein breiter Zug von 
westwärts fallenden Melinitschiefcrschichten an. Es dürfte dies der 
Ostschenkel unserer Antiklinale sein, welcher ausserhalb der Median­
zone derselben westwärts überkippt wäre 2). 

Anderenfalls bliebe die in dem gegebenen Falle sehr wenig 
plausible Vermuthuug übrig, dass die besagte Antiklinale dicht im 
Osten ihrer Medianzone mittelst streichenden Faltenbruches auf deu 
Hangendschenkel einer anderen ostwärts benachbarten Antiklinale 
hinübergreift. Alsdann würden unsere westwärts fallenden Schichten 
dieser letzteren angehören. 

Dieselben nehmen die ganze östliche Wasserscheide des Päriul 
Otarului, d. h. den steinigen Felsenrücken Pietricica (Karte 1 20.000) 
für sich in Anspruch. 

Der H ö h e n r ü c k e n P i e t r i c i c a verläuft bogenförmig in nord­
östlicher Richtung zwischen zwei in dieser Richtung zum Trotus 
mündenden Thälerh (Päriul Otarului und Päriul Boghii). Auf den 
Ost- und Nordostfuss des Pietricicahügels entfällt die äussere West­
grenze des subkarpathisohen Miocän gegen den Flysch. Nun ist 
dieser Höhenrücken in seinem südlichen Theile aus Menilitschiefern 
und dünnschichtigem Tisesti-Sandstein aufgebaut. (1. Neigung unter 
45° direct nach Westen, an einer Stelle, wo der genannte Sandstein 
ziegelroth gefärbt ist, und welche süd-südöstlich von Vf. Chichiläu 
liegt; 2. Neigung unter 60° nach W 30° S, an einer etwa 100 m 
weiter nordwärts am Bergrücken gelegenen Stelle.) Hingegen fällt 

') Bei <r im Profil Fig. 2, Taf. XVI. 
2) Bei h im Profil Fig. 2, Taf. XVI. 
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der nördliche Theil des Pietricica einem mächtigen Zuge von Schipoter 
Schiebten zu (Neigung unter ? 30° nach W 20° N bei -0- 459 m). 

Die Lagerung der Menilitschiefer auf den Schipoter Schichten 
wäre als überkippt anzunehmen, sobald diese westlich abdachenden 
Gesteinsserien als an der Antiklinalbildung des westwärts benach­
barten Päriul Otarului betheiligt zu gelten hätten. Denn die Menilit­
schiefer befinden sich näher der Antiklinalaxe des Päriul Otarului 
als die Schipoter Schichten. 

Entlang dem genannten Schipoter Schichtenzuge nach Norden 
gehend, gelangen wir zu dem unteren Theil des Päriul Otarului. Da 
nämlich dieses fast südnördliche Thal kurz vor seiner Mündung eine 
beinahe östliche Richtung annimmt, wird es an dieser Stelle von dem-

Fig. IG. 
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Nordwestliches Stellufer in Päriul Otarului an der Grenze zwischen dem 
Flysch und dem Miocän. 

Die Zahlen 1^10 beziehen aich auf die im Texte angegebene Schichtenfolge; 
d i = = streichender Sattclbruch an der Grenze gegen das Miocän. — Im Profil ist 

Berglehm und darunter Flussschotter der Hochterrasse veranschaulicht. 

selben Schipoter Schichtenzug durchkreuzt, welcher weiter gegen 
Süden zu seine östliche Wasserscheide beherrscht. 

Der Aufschluss der Menilit- und Schipoter Schichten in der 
Tiefe des Thaies bietet grosses Interesse dar. 

Von Südwesten nach Nordosten treten an dem betreffenden Ab­
schnitt der Steilböschung des Baches folgende Bildungen nachein­
ander auf (vergl. die obenstehende Textfigur 16): 

1. Palaeogenc Salzthonfacies. Es sind dies dieselben mergelig­
sandigen Schichten, welche wir von dieser Stelle angefangen bis zum 
oberen Theil des Päriul Otarului verfolgten und dortselbst als Lie­
gendes der Oligocänstufc, als pa l aeogenen A n t i k l i n a l k e r n , 
kennen lernten. 
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2. Ganz d i e s e l b e n Schichten, indessen mit einigen bis 1 m 
dicken Zwischenschichten von typischem Tisesti-Sandstein, wobei hier, 
nach der an Ort und Stelle verzeichneten Auffassung des Sach­
verhaltes, ziemlich deutliche Anklänge zu jenen petrographischen 
Uebergängen zwischen palaeogener Salzthonfacies und der Meuilit-
schiefergruppe vorliegen, welche z. B. am Monachiaberg bei Solon^u 
typisch entwickelt sind l). 

3. Alternirende, etwa 20 m mächtige Reihenfolge von Tisesti-
Sandstein, von Mergeln, sowie von Menilitschiefem. Zuletzt ist es 
typischer, sogenannter Menilitschiefer mit ausschliesslich dünnplattigem 
Tisesti-Sandstein. Streichen N 10° E. Fallen steil westlich. 

Mitten zwischen diesen Schichten ist eine ebenso steil nach 
"Westen geneigte Bruchfläche unterscheidbar, an welcher die Neigungs-
verhältnisse der beiderseitigen Schichten unbeirrt bleiben. Eine Bank 
von hartem kieseligen Sandstein, welche den Menilitschiefern einge­
schaltet erscheint, ist in gesonderte, reihenweise mitten im Schiefer 
stecken gebliebene Stücke auseinandergezerrt. 

4. Schwarze, dünnplattigc Tlornsteinschichten, vielleicht 30 m 
mächtig. Streichen N 10° E. Fallen unter 70° nach W. 

5. Papierdünne Menilitschiefer mit Platten von beinahe glasigem 
Sandstein, etwa 10 in. 

6. Dunkle, bläulich anlaufende, jaspisälinliche, kieselige Mergel; 
dünnplattig; etwa 2 m. 

Diese dreierlei Bildungen stellen sich als unmittelbare Fort­
setzung der Schipoter Schichten des obigen Pietricicahügels dar. Da 
sich diese dreierlei Bestandtheile des Schipoter Schichtenzuges nicht 
zweimal in entgegengesetzter Reihenfolge wiederholen, kann derselbe 
nicht an und für sich als selbstständiger Sattelaufbruch aufgefasst 
werden. Vielmehr ist dieser Gesteinszug einem Antiklinalschenkel 
untergeordnet. 

Sehr bemerkenswerth ist es, dass das steile westliche Einfallen 
der Schipoter- und Menilitschichten ausschliesslich in der Tiefe der 
Schlucht zu beobachten ist. Auf der Höhe der Terrasse, zu beiden 
Seiten der Schlucht, sind die nämlichen Schichten, welche im Bach­
bette unter 70" nach Westen fallen, kaum unter 10° nach Westen 
geneigt. (Siehe Textfigur 16.) 

Die in Rede stehenden Schipoter Schichten verrathen sich auf 
der Höhe der Terrasse, noch im Norden des Päriul Otarului, als 
eine selbstständige Terrainwelle, welche trotz ihrer mantelförmigen 
Berglehmdecke leicht erkennbar ist. Entgegengesetzt zu den meisten 
anderen Vorkommnissen der Schipoter Schichten sind die obigen 
des Päriul Otarului nicht geknickt. 

7. Dickbankiger, grobkörniger, sehr glimmeriger Sandstein, vom 
Typus der üblichen „Salzthon"-Einschaltungen, etwa 10 m. 

An der Grenze dieses Sandsteines gegen die obigen, concordant 
darüber aufgebauten Schipoter Schichten war keine Spur von Lage­
rungsstörung zu bemerken. 

l) Vergl. Vorhand], d. k. k. geol. K.-A. 189G, pag. 243. 
84* 
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Sonst bot sich aber gar kein Anhaltspunkt, um die Frage zu 
entscheiden, ob der gegebene Sandstein der palaeogenen oder aber 
der mioeänen Salzformation zuzuzählen ist. 

8. Derselbe Sandstein in dünnen Schichten, etwa 2 m. 
9. Verdeckt, etwa 10 m. 
10. Aschgraue Mergelschiefer und ebensolche Sandsteine mit 

Gypsbänken. Streichen z. B.: N 10—15° W; Fallen westlich z. B. 
unter 85°. Mächtigkeit anscheinend sehr gross. 

Wenn nicht in den Contact zwischen dem grobkörnigen Sand­
stein und den Schipoter Schichten, so doch in die obige verdeckte 
Böschungsstrecke muss die Westgrenze der mioeänen Salzformation 
verlegt, werden, zumal die zuletzt erwähnten Mergelschiefer entschieden 
dem Miocän angehören. 

Es ergibt sich dies aus dem unmittelbaren räumlichen und 
stratigraphischen Zusammenhange dieser Mergel mit dem nachweis­
lichen subkarpathischen Miocän. 

Dem letzteren fällt von da an der ganze Unterlauf des Päriul 
Otarului zu. Dabei bildet die mioeäne Salzformation auch hier zahl­
reiche kleine (10—100 m) Antiklinalen. Zwischen dem Schipoter 
Schichtenzuge und der Mündung unseres Thaies gibt es etwa 4—5 
solcher Sättel. Dieselben sind mehr oder weniger überkippt. Einige 
von diesen Antiklinalen scheinen zungenförmig nach Osten ausge­
zogen zu sein. An den betreffenden Stellen beschreiben die Schichten 
senkrecht orieutirte Bogenlinien, deren offene Seite stets ostwärts 
gekehrt ist, so dass ein überkippter, zungenförmiger Luftsattel hinzu­
gedacht werden muss. 

Da die geologischen Verhältnisse des Päriul Otarului sammt 
seinen beiderseitigen Wasserscheiden (P. Pictricica und Vf. Ohichiläu) 
in mancher Hinsicht lehrreich, indessen nicht leicht zu deuten sind, 
mögen die thatsächlichen Stützpunkte, welche für die Auffassung der­
selben massgebend sind, hier übersichtlich zusammengefasst werden. 

Der Unterlauf des Päriul Otarului liegt im Gebiete der neogenen 
Randzone der Bacau'er Karpathen und fällt der mioeänen Salzfor­
mation zu. Die letztere gelangt an einem mehrere Meter breiten 
Schipoter Schichtenzuge zum Abschlüsse, durch welchen das besagte 
Thal verquert wird, und dessen südliche Fortsetzung auf die östliche 
Wasserscheide von Päriul Otarului (P. Pietricica) entfällt. Jenseits 
des Schipoter Schichtenzuges, an seiner Westseite, taucht, von Neuem 
Salzformation längs des ganzen Oberlaufes von Päriul Otarului auf. 
Westlich von der letzteren breitet sich schliesslich auf der jenseitigen 
Wasserscheide des Päriul Otarului die mächtige Menilitschieferscholle 
von Vf. Chichiläu aus. Im Allgemeinen fallen alle diese Schichten, und 
zwar die Salzformation zu beiden Seiten des Schipoter Schichtenzuges, 
dieser letztere selbst, wie auch die Menilitschichten am ChiChiläuberg, 
westlich ein. Von vorneherein könnte der Chichiläuberg als Flyschrand 
erscheinen, während der Schipoter Schichtenzug einen Sattelaufbruch 
inmitten der mioeänen Salzformation darstellte, welche im Westen 
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dieses Gesteinszuges buchten förmig in die Gegend des Oberlaufes 
von Päriul Otarului hineingreifen würde. 

Dem gegenüber ergab es sich, dass am oberen Ursprung des 
Päriul Otarului der Schipoter Schichtenzug des Pietricicahügels mit 
der Menilitschieferscholle des Chichiläuberges zusammentritt, und 
dass beide, westlich abdachend, sich über der Salzformation des Ober­
laufes von Päriul Otarului nach Art eines überkippten Antiklinalge­
wölbes zusammenschliessen. Die Medianzone des letzteren ist durch 
östliche Neigung der Schichten gekennzeichnet. Als der zugehörige 
Antiklinalkein bietet sich die Salzformation am Oberlauf des Päriul 
Otarului dar. Nicht nur ist die Ueberwölbung d i e s e r Salzformation 
durch den Menilitschiefersattel direct zu beobachten, sondern es be­
schreiben die Schichten derselben ihrerseits einen correlativen Anti-
klinalbogen. Danach ist die Salzformation, welche im Westen unseres 
Schipoter Schichtenzuges concordant an denselben sich anschliesst, 
als palaeogen anzusprechen. Nebenbei ist dieselbe mit den die 
Schipoter Facies begleitenden Menilitschiefern durch petrographische 
Uebergänge verknüpft, ohne indessen irgendwie petrographisch von 
der mioeäuen •Salzformation zu dift'eriren, was aber nirgends anders 
der Fall ist. 

Eine andere, nicht minder wichtige Eigenthünilichkeit der Anti­
klinale des oberen Päriul Otarului besteht darin, dass ihr östlicher 
Liegendschenkel (P. Pietricica) in stratigraphischer Hinsicht mit ihrem 
Hangendschenkel (Vf. Chichiläu) nicht ganz übereinstimmt. Erstens 
erscheinen am Liegendschenkel ausser Menilitschiefern auch noch 
Schipoter Schichten, Avelche mehrere Meter mächtig sind und welche 
hingegen im Hangendschenkel nicht vertreten sind. Wenigstens wurden 
von mir an den betreffenden Stellen am Ostfusse von Vf. Chichiläu 
nirgends eigentliche Schipoter Schichten beobachtet. 

Zweitens fällt es auf, dass am Haugendschenkel eine untere 
und eine obere Menilitschieferstufe unterscheidbar ist, wovon die 
letztere durch überaus mächtige Entwicklung des dickbankigen Tise^ti-
Sandsteines gut charakterisirt ist. Im Vergleich zu dieser einige 
hundert Meter mächtigen Schichtenserie des Chichiläuberges wären 
am Liegendscheukel (P. Pietricica) blos die tiefsten Schichten der 
unteren Menilitschieferstufe ausgebildet. Vom dickbankigen Tisesti-
Sandstein, welcher bei normalen Verhältnissen den Schipoter Schich­
tenzug des Liegendschenkels ostwärts unterteufen sollte, ist im Osten 
dieses Gesteinszuges thatsächlich keine Spur vorhanden. 

Nun könnte bezüglich der ersteren Eigenthünilichkeit der Anti­
klinale des oberen Päriul Otarului wohl angenommen werden, dass 
die Schipoter Schichten sich darum auf ihren östlichen Liegend­
schenkel beschränken, weil sie sich westwärts auskeilen. Allein eine 
solche Vermuthung wäre mit Bezug auf den oberen Tisesti-Sandstein 
ganz unzulässig, zumal derselbe ringsherum im untersuchten Gebiete 
nicht mehrere, sondern einige hundert Meter mächtig ist und nach­
weislich sich in dieser Gegend nicht auszukeilen pflegt. 

Da die Schipoter Schichten des Liegendschenkels ostwärts nicht 
vom oberen Tisesti-Sandstein begleitet erscheinen, sondern man nach 
dieser Richtung hin das Gebiet der subkarpathischen mioeänen Salz-
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formation betritt, muss vorausgesetzt werden, dass die Antiklinale 
des oberen Päriul Otarului dicht im Osten ihrer Medianzone einen 
streichenden P'altenbruch aufweist und mittelst desselben auf das 
Miocäu hinaufgeschoben sei. Der Liegendschenkel ist, soweit er zwar 
der Hauptsache nach, dem Tisesti-Sandstein angehört, gänzlich verdrückt. 

Den Schipoter Schichten des Liegendschenkels ist das Miocän 
zufolge von Nacbfaltung c o n c o r d a n t unterlagert. 

Sollte der obige grobkörnige, glimmerige Sandstein, weicher 
unmittelbar diese Schipoter Schichten unterteuft, n i c h t bereits als 
Miocän gelten, so könnte derselbe entweder auf eine Einschaltung 
von palaeogener Salzthonfacies im Hangenden der Schipoter Schichten 
zurückgeführt werden, und zwar nach Analogie der noch zu be­
sprechenden Schichtenfolge von Vf. Muncelu bei Mosoare, oder aber 
müssten die palaeogene Salzformation im Westen des Schipoter 
Schichtenzuges einerseits und der ostwärts auf den letzteren folgende 
glimincrreiche Sandsteine andererseits zwei verschiedenen, mittelst 
^reichenden Sattelbruches übereinander geschobenen Antiklinalen 
zugewiesen werden können. Dieser im Gegensatz zu dem vorigen 
zweifelhafte, streichende Sattelbruch verliefe gleich im Westen des 
Schipoter Schichtenzuges. Von Westen nach Osten fortschreitend, hätte 
man die nachstehende Reihenfolge von westlich abdachenden Schichten 
zu gewärtigen: 

1. Obere Menilitschiefcrstufe am Chichiläuberg. 
2. Untere Menilitschieferstufe am Ostfusse dieses Berges. 
3. Palaeogene Salzformation am Oberlauf des Päriul Otarului. 
4. Der streichende Sattelbruch entfiele gleich östlich von der 

letzteren und von den in ihrem Hangenden ostwärts geneigten 
Mcnilitscbiefern, durch welche die Medianzone der Antiklinale des 
oberen Päriul Otarului angedeutet ist. 

5. Oestlich von dieser Bruchfläche gäbe es keine obere Menilit­
schieferstufe, was eben gegen die Annahme der ersteren spricht. — 
Vielmehr möchte sich im Osten der Bruchfläche nur die untere 
Menilitschieferstufe (Schipoter Schichten), sowie 

6. die palaeogene Salzformation (d. h. der obige glimmerreiche 
Sandstein) von Neuem wiederholen. 

Nachzuweisen wäre diese, wie gesagt, wenig plausible Ver-
muthung nicht einmal durch etwaige eoeäne Fossilfunde im besagten 
glimmerführenden Sandsteine, da alsdann immerhin noch die zweite, 
oben erwähnte Eventualität übrig bleiben würde. 

Schliesslich ist es aber nebensächlich, ob die Antiklinale des 
oberen Päriul Otarului in der obigen Art und Weise in kleinere 
Sättel zergliedert ist, welche letztere ihrerseits dem Gesetze der 
Schuppenstructur untergeordnet wären. Das vorbesprochene Ver­
halten dieser Flyschrand-Antiklinale gegenüber dem subkarpathischen 
Miocän bleibt eine Thatsache. 

b) Der F l y s c h r a n d be i Vf. Co§na. 
Der Berg Cosna (788 m) liegt dicht am Ostrande des viel er­

wähnten Synklinalen Mcnilitschieferzuges, welcher über Magura 717 m 
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und das Lesuntagebirge bei Grozesti iu nordsüdlicher Richtung 
fortstreicht. 

Dieser randlichen Lage des Cosuaberges gemäss ist derselbe 
aus untersten Schichten der Menilitschiefergruppe zusammengesetzt. 
Auf der höchsten Bergspitze (vergl. die beifolgende Fig. 17) steht: 

Fig. 17. 

(JnerproflI des Flyscliramles zwischen dem Coannborg und dem Dorfe 
Nlcoresti. 

1. Miöcäne Salzformation. 

2. Obere Abtheilung der Menilitacbieferstufe. (Tisesli-Sandstein.) 

3. Untere Abtheilnng der Menilitschieferstufe dünnschichtiger Tisesti-
Sandstein, b Menilitschiefer, c Schipoter Schichten). 

4. Schichten von Tärgu-Ocna (« Fucoidcnmergel'. 

1. dünnschichtiger Tisesti-Sandstein an, welcher nach W lö° S (±7h) 
unter 30° abdacht. Derselbe ist etwa 100 m mächtig entblösst. — 
An der östlichen Böschung der Cosna-Bergspitze, am Wege zur 
Poiana lui Boboc, sieht man noch immer den obigen Sandstein, 
sowie ausserdem Menilitschiefer ausstreichen, worauf als Liegendes 
dieser Schichten folgende Bildungen erscheinen: 

2. Menilitschiefer mit kieseligen Schipoter Mergeln, etwa 50 m 
mächtig, nach W 25° S (17'< 10,°) unter 32° einfallend. 
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3. Fucoidenmergel der Tärgu-Ocna'er Gruppe, c o n c o r d a n t 
u n t e r den S c h i p o t e r S c h i c h t e n gelagert. 

4. Verdeckt 100-200 m. 
5. Aufschluss im Osten des Cosnaberges, am oberen Ursprung 

des Päriul Cosna; grünliche Schieferthone mit Kalkmergel- und Sand­
steinplatten. Der Sandstein führt zahlreiche Körner des bekannten 
grünen karpathischen Schiefergesteines. Fallen nach W 10° N (18h 5°) 
unter 56°. 

Der zuletzt erwähnte Aufschluss liegt dicht unterhalb des Berg­
sattels, an welchem die beiden nach entgegengesetzter Richtung 
verlaufenden Schluchten, Päriul Lupului und Päriul Cosna, ihren 
Ursprung nehmen. 

Vom Bergsattel geniesst man eine prachtvolle und instruetive 
Aussicht auf den Flyschrarid, in nördlicher Richtung bis nach Magura 
Berzunzului, jenseits vom Trotusthale. 

Unsere Begehungen ergaben, dass das „Eocän" ') am Bergsattel 
einem etwa 1 lern breiten Gesteinzuge dieser Formation angehört. 
Der letztere streicht einerseits gegen Kord-Nordwesten nach Gura-
Slanic bei Tärgu-Ocna (vergl. pag. 590—593), andererseits aber nach 
Süden über Grozesti (vergl. pag. 620—G26). 

Etwa in de r Mit te dieses „Eociin"-Zuges wurde an zwei 
verschiedenen Stellen ö s t l i c h e s Fallen beobachtet, und zwar: 

1. Südlich von Poiana lui Boboc tritt Kalksandstein auf, dessen 
Fallen 72° nach Nordosten betrügt; 

2. südöstlich von Sipotul Härbului, am Wege nach Vf. Chichiläu, 
stehen grüne Breccienschichten an. welche unter 20° nach Ost 20° 
Süd (71' 5°) einfallen. 

Sonst sind die Schichten unseres nEocilna-Zuges sowohl an 
seiner Ost- als auch an seiner Westgrenze stets nach Westen geneigt. 

Für stratigraphische Zwecke sind vor Allein die Aufschlüsse 
an der Mündung des Cosnathales in den Päriul He^manu bei Grozesti 
instruetiv. Hier sieht man innerhalb von rothen und abwechselnd 
grünen Mergelthonen zahlreiche eingeschaltete Platten von Kalksand­
stein und von grüner Breccie. Die letztere pflegt in dieser Gegend 
zahlreiche kleinwüchsige Nummuliten einzuschliessen. Es fallen diese 
Schichten unter 50—60° nach W 20° N, d. h. unter die am benach­
barten Jarapunuberge anstehenden Tisesti-Sandsteinc ein. 

Quer über die Ostgrenze unseres „Eocän"-Zuges führt ein 
Feldweg, auf welchem man von Vf. Cosna und von Poiana lui Boboc 
in östlicher Richtung nach Nicoresti gelangt. — Man passirt die 
genannte Grenze an der Steilböschung oberhalb des letzteren Dorfes, 
etwa zwischen den Isohypsen von 590 m und 690 m. Im oberen 
Theil der Steilböschung stehen grüne Mergelthone mit Kalksandstein­
platten, dichte Kalklagen, Fucoideiimergeln u. s. w. an, insgesammt 
unter 30° nach W 15° S (— 171') einfallend. Darunter folgt ein etwa 
20—50 m breiter Streifen von harten Schipoter Schichten, welche 
ihrerseits von westlich abdachenden Menilitschiefern mit eingelagerten 

l) „Eocän" im Sinne der Tärgu-Ocna'er Gruppe. 
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Sandsteinplatten unterteuft werden. Bergabwärts schliesst sich an 
die letzteren noch ein vielleicht 50 m breiter Zug von dickbankigem 
Tisesti-Sandstein und -Sand an. 

Mit dem letzteren sind wir bereits dicht in der Nähe von Nico­
resti angekommen. Die Steilheit des Weges lässt plötzlich nach und 
es trennt uns nur mehr eine kurze (etwa 20 m), durch Berglehm 
verdeckte, sanft geneigte Böschungsstrecke von den randlichen Ent-
blössungen der miocäuen Salzformation, welche noch oberhalb von 
Nicoresti anhebt. 

Um die obigen Daten kurz zusammenzufassen, respective zu 
verwerthen, mag betont werden, was folgt. 

Die „Eocänu-Antiklinale, welche zwischen Vf. Cosna und dem 
Dorf Nicoresti den Flyschrand aufbaut, weist ausschliesslich in ihrer 
Medianzone östliche Fallrichtungen auf, während ihr östlicher Schenkel 
überkippt ist. (Fallen 30° nach WWS. d. h. 17".) Die Schichten der 
Menilitgruppe, welche an dem Aufbaue des östlichen Liegendschenkels 
der Cosna-Antiklinale Antheil nehmen, befinden sich, wie aus meiner 
später zu publicirenden geologischen Karte ersichtlich ist, im Fort­
streichen des Westschenkels der grossen Oligociln - Synklinale von 
Tärgu-Ocna. Der oben beschriebene (pag. 628) Ostschenkel der Oli-
gocän-Synklinale von Tärgu-Ocna, wie auch die au denselben ostwärts 
angeschlossene, ans palaeogenem Salzthon aufgebaute Antiklinale des 
Päriul Otarului (pag. 631 ff.), sind in der Gegend von Nicoresti gänzlich 
verschwunden, weil die grosse Störungs- und Ueberschiebungslinie, 
welche den Anschluss der subkarpathischen Salzformation an den 
Flysch vermittelt, hier, wie auch sonst, von der Streichrichtung der 
Flyschschichten ein wenig abweicht. Letzteres findet stets in einer 
bestimmten Art und Weise statt, welche speciell für die gegebene 
Gegend Geltung hat. 

c) Der Os t f lüge l der C o s n a - A n t i k l i n a l e im P ä r i u l B i iu lu i 
bei Marginea , nächs t G r o z e s t i . 

Päriul Biiului, ein breiter Bacheinriss, welcher dicht westlich 
vom Dorfe Marginea in die nördliche Thalböschung des Oitozflusses 
einschneidet, gehört in seinem unteren Laufe zwischen (-0- 305 und <̂> 
421 m) dem subkarpathischen Miocän an. Die grauen mioeänen Mergel-
thonschiefer, welche im Päriul Biiului mit einem sehr dickbankigen 
(10—15 m) mürben, feinkörnigen, gelblichen Mergelsandstein wechsel-
lagern, stellen einige, je 100—200 in breite Antiklinalen und Syn­
klinalen dar, deren mittlere, im Bachbette deutlich entblössten Kerne 
n i c h t überkippt sind. Auch ist bald der West-, bald der Ost­
schenkel der Sättel steiler als der zugehörige Ost-, resp. West-
Flügel. 

Das Streichen schwankt zwischen NS und N 30° E. 
Bei den gemessenen westlichen Neigungen beträgt der Fall­

winkel 25—68°, bei den östlichen aber zumeist 80°. 
Beim Triangulationspunkt 421 m spaltet sich der Bacheinriss 

tlralaufwärts in zwei verschiedene Schluchten, von welchen die eine 
Jahrb. d. k. k. geol. Reiolisanatalt, 1897, 47. Band, 4. Heft. (Dr. W. Teisueyre.) 86 
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in nord-nordöstlicher, die andere aber in nordwestlicher Richtung 
ani .Berghang hinaufsteigt. 

Die Grenze zwischen dem subkarpathischen Miocän und dem 
-Flysc.lvverläuft fastgeradlinig, von Nord-Nordosten nach Süd-Süd-westcn 
über die Westböschung der e r s t e r e h und über die Mündung 
der z w e i t e n Schlucht. 

An der Westböschung der ersten Seitenschlucht stehen etwa 
20 m hohe Felsen von dickbankigem Tisesti-Sandstein an. Ihr Fallen 
beträgt 30° nach 18h 10° (W 10° S). 

Es ist dies die unmittelbare Fortsetzung jenes Tise§ti-Sand-
steines, welcher oberhalb vom Nicoresti am äusseren Flyschrand er­
scheint und dortselbst das Liegende von überlapptem, durch Schipoter 
Schichten unterteüften „Eocän" repräsentirt (Fig. 17,: pag. 639.) 

Etwa 200 m südlich von den genannten Tisesti-Sandsteinfelsen 
streichen an der Mündung der z w e i t e n vorerwähnten Seiten­
schlucht des Päriul Biiului Menilitschiefer und dunnschichtiger 
Oligocän-Sandstein aus. Es ist dies bereits ein kaiim 10—20 m 
b r e i t e r Gesteinszug, an welchem massiger Tisesti-Sandstein nicht 
mehr Antheil nimmt. 

Reachtenswerth ist es, dass diese zwischen der miocäiien Salz­
formation und den im oberen Theil der Schlucht anstehenden Tärgu-
Ocna'er Schichten in regelrechter stratigraphischer Position eingeschal­
tete Menilitschieferscholle nichtsdestoweniger aus einem Haufwerk 
von Trümmern besteht. Inmitten der letzteren ist blos hie und da, 
höchstens auf Distanz von 1—2 m, noch die ursprüngliche Schichten-
Stellung, und zwar 70 —80-grädige westliche Schichtenneigung zu beob­
achten. Die Grenze der Menilitschiefer gegen die subkarpathische Salz-
fonnation tritt in der gegebenen Entblössung nicht scharf hervor. Die 
auf die Menilitschiefer überkippten Tärgu-Ocna'er Schichten, welche 
nach Westen beispielsweise unter 60° abdachen, sind als grünlich­
graue Mergelthonschiefer mit Hieroglyphen-Sandsteinplatten entwickelt. 
Auf den ersten Blick sind diese Bildungen als mit der von Osten 
her an unsere Menilitscholle anstossenden Salzformation n ich t zu­
sammengehörig, wohl erkennbar. 

Aus dem Gesagten resultirt, dass im Päriul Biiului der breite, 
den Flyschrand umsäumende Oligocänzug von Tärgu-Ocna sich gänz­
lich auskeilt. Noch bei Nicoresti beträgt die Breite dieses Oligocän-
zuges etwa 200 m, während an der Stelle, wo er noch zuletzt im 
Päriul Biiului entblösst ist, seine Breite, wie gesagt, 20 m nicht über­
steigt. Zufolge energischer Auswalzung ist an dieser Stelle unser 
Oligocänzug bereits in eine Trümmerbildung aufgelöst, welche aber 
zwischen Miocän und Eocän nach Art anstehender Felsarten ein­
geschaltet ist. Durch die Trümmerbildung ist der streichende Sattel­
bruch bezeichnet, mittelst dessen die Cosna- Antiklinale über das 
Miocän hinübergreift, etwa so, wie es in der gegenüberstehenden 
Fig. 18 veranschaulicht weiden soll. 

http://-Flysc.lv
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Ansicht der nördlichen Thalseitc des Oitozflusses bei Grozesti. 

1. Miocäne Salzformation. 
2. Menilitschieferstufe. 
3. TÄJ'gu-Ocna'er Schichten. (Eocän p. parte sammt Uhteroligocän.) 
abV = westliche Verbreitungsgrenze des „Eocän" auf der Oberfläche. Diese Grenze entspricht nicht genau der tektonischen 

Leitlinie, zumal die letztere steiler und namentlich am Fusse von D. V. Petrei merklich steiler igt. 
Der Punkt b entfällt auf der Karte weiter nördlich als der Punkt a, hingegen beträchtlich mehr nach Süden als der Punkt V. 
Zu vergleichen ist übrigens das Profil Fig. 17, welches sich auf die nämliche Flygchrand-Antiklinale bezieht, wie das vor­

liegende landschaftliche Bild. 
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Der Flyschrand zwischen Tärgu-Ocna und Bratesti. Die Saline 
von Tärsu-Ocna. 

a) Der nördliche Thalabhang des Trotusflusses im Bereiche von 
Tärgu-Ocna. 

(Textfigiir 19, sowie Profil Fig. 2, Taf. XVII.) 

F e | e l e T a r g u l u i (453—415 m). Die mit diesem Namen auf 
der Generalstabskarte bezeichnete Anhöhe erhebt sich direct im 
Norden von der Stadt Ocna, welche auf einer breiten niedrigen „Alt­
alluvial "-Terrasse des Trotusflusses sich am Fusse dieses Hügels 
ausbreitet. Es gehört diese Anhöhe dem Flyschrande an und weist 
überaus verwickelte tektonische Verhältnisse auf. Zu oberst aus 
Targu-Ocna'er Schichten aufgebaut, verrathen die kahlen, steinigen 
Böschungen der Fetele-Tärgului auf Schritt und Tritt locale Schwan­
kungen der Neigungsrichtung der Schichten, wie auch ihres Fall­
winkels. Bald scheinen die Tärgu-Ocna'er Schichten der Menilitgruppe, 
bald aber einer riithselhaften Salzformation aufzuruhen, bald endlich 
hat es den Anschein, als ob Tisesti-Sandstein innerhalb der ersteren 
Schichten eingeschaltet wäre. 

Da der bereits beschriebene Steilrand der Ocna'er Nieder­
terrasse eine mächtige, nach Osten überkippte Synklinale der Menilit-
gruppe zu Tage treten lässt1), und die Anhöhe Feijele Targului im Fort­
streichen dieser Synklinale gelegen ist, ist es von vorneherein klar, 
dass für das richtige Verständuiss des geologischen Baues 'der Fetele 
Targului die Auffindung der Elemente der fortstreichenden Synklinale 
von entscheidender Bedeutung ist. 

Am Fusse der Anhöhe Fetele Targului erhebt sich nächst „Cru-
cea lui Adam^ ein felsiger Hügelvorsprung, Petricica genannt (vergl. 
Fig. 19). Derselbe ist aus Scbipoter Schichten aufgebaut und stellt 
ein Analogon des gleichnamigen, auch den Schipoter Schichten zu­
fallenden, steinigen "Walles dar, welcher im Süden des Trotusflusses 
den üstabhang des Chichiläuberges begleitet. 

Die Schipoter Schichten am Petricica, unterhalb von Fetele 
Targului, sind der Hauptsache nach als alternirende Lagen von dünn-
plattigem Hornstein und Kieselmergel entwickelt, nebstdem aber mit 
schwarzem, papierdünn spaltbaren Fischsehiefer und eingeschalteten 
Platten von beinahe glasigem Sandstein vergesellschaftet. 

Auf der Höhe des Petricicahügcls fallen diese Bildungen unter 
35—50° nach NW (bis NW 10° S). Am Fusse desselben sind aber 
die nämlichen Schichten auf den Kopf gestellt, wobei hier 
das Streichen ein nordwestliches ist. Im Ganzen ist es ein sehr steil 
westlich einfallender Schipoter Schichtenzug. Seine als steil am 
Berghang hinunterlaufend anzunehmende tektonische Leitlinie öffnet 
sich bogenförmig nach Osten, was einer ebensolchen, zufolge Um­
kippung auf das subkarpathische Miocän sich hinüberlegenden Anti­
klinale zu entsprechen scheint (vergl. „Petricica" im Profile Fig. 2, 
Taf. XVII). 

') Vergl. oben pag. 626 ff. 
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Der Contact der Schipoter Schichten mit der von Osten her 
an dieselben anstossenden Salzformation ist namentlich an einer halb­
kreisförmig entblössten Felswand zu beobachten, welche am Fusse 
des Petricica, direct über der Ocha'er Niederterrasse, sich erhebt. 

An die in diesem künstlichen Aufschlüsse erscheinenden senk­
r e c h t e n , verkieselten, dünnplattigen Schipoter Thonmergel siud 
von Osten her ebenfalls s e n k r e c h t e Schichten der Salzthonfacies 
c o n c o r d a n t angelagert. An der Grenze dieser beiden Bildungen 
ist .keine Lagerungsstörung zu bemerken. Unmittelbar an die Schi­
poter Schichten grenzt eine V21*1 dicke Thonschicht mit dünnen 

Flg. 19. 

Ansicht der nördlichen Thalseito bei Targu-Ocna. 

1. Palaeogene Salzformation. 
2. Schichten von Tärgu-Ocna. 
3. Schipoter Schichten. 
4. Dickbankiger Tise^ti-Sandstein. 
4 a. Aufschiusa, welcher auf pag. 646 besprochen wird. 
5. Miocäne Salzformation. 
5'. Wahrscheinlich uiiocane Salzformation. 

Lagen von Gypsmergel an, woi'auf eine 10 m mächtige Bank von ab­
wechselnd mürben und härteren, glimmerigen Sandsteinlagen und 
sodann ein mächtiger alternirender Complex von grünlichem Schiefer-
tlion und aschgrauem, dünnplattigen Mergelsandstein ostwärts folgen. 
Es können diese Bildungen ebenso gut palaeogen wie mioeän sein1). 

Begibt man sich aber von diesem Aufschluss längs des Berg­
hanges nach Osten, so sieht man hie und da in Bacheinrissen und 
Wegeinschnitten Gebilde jener Salzthonfacies zu Tage treten, welche, 
wie noch zu zeigen, als subkarpathisches Mioeän sich darstellt, und 

') Diesbezüglich gelten die auf pag. 635 ff. oben besprochenen Bedenken, 
welche in einem ähnlichen Falle an dem anderen Petricicaniigel sich darbieten, 
welcher im Süden des Trotus, unterhalb des Chichiläuberges, gelegen ist. 
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zwar zufolge räumlicher und stratigraphischer Continuität mit den 
benachbarten ;fossilführenden Miocänbjld'ungen. 

Da der obige Petricicahügel fast genau im Norden jenes Schi-
poter Gesteinswalles liegt, welcher unterhalb der Räducanubrücke 
in Targu-Ocna das Trotusbett verquert, und da in diesen beiden 
Fällen durch die Schipoter Schichten die äussere Westgrenze der 
subkarpathische'n Miocänablagerungen gegeben ist, unterliegt es keinem 
Zweifel, dass wir es in diesen beiden Fällen mit einem und dem­
selben, nordwärts fortstreichenden Schipoter Schichtenzuge zu thun 
haben, wie das auch auf der von mir aufgenommenen geologischen 
Karte ersichtlich ist. Den Schipoter Schichten ist die mioeäne Salz­
formation, wie speciell im Trotus^bette zu beweisen ist, concordant 
von Osten her angelagert. Ueberhaupt stimmen die Verhältnisse an 
dem obigen Petricicahügel mit jenen des anderen Petricicahügels, 
durch welchen am ;Ostfusse des Chichiläuberges der Flyschrand mar-
kirt wird, überein, und haben wir am P e t r i c i c a h ü g e l un te r ­
ha lb der F e t e l e T ä r g u l u i die F o r t s e t z u n g des ö s t l i c h e n 
L iegend s c h e n k e i s de r Oligoc an Synkl ina le von Tärgu-
Ocnjt w i e d e r g e f u n d e n . 

Oberhalb des Petricicahügels den steinigen südöstlichen Berg­
hang von Fetele Tärgului hinansteigend, gelangt man zunächst zu 
dem längs dieses ganzen Abhanges ausstreichenden, sanft (20°) nach 
WWS (W 30° S) abdachenden Tisesti-Sandstein. Es ist dies die dick-
bankige Abart dieses Sandsteins, sammt untergeordneten Lagen von 
Menilitschiefer. Merkwürdiger Weise ist Tisesti-Sandstein hier kaum 
10—20 m mächtig entwickelt. Zwischen diesem Sandstein und den 
Schipoter Schichten des Petricicahügels ist der Berghang in einer 
Breite von kaum 20 m verdeckt. Es kann danach das gegebene 
Tisesjti-Sandsteinvorkommen nicht anders aufgefasst werden, als dass 
es im Fortstreichen jener Tisesti-Sandsteinfelsen liegt, welche im 
Trotusbette oberhalb der Räducanubrücke auf Distanz von einigen 
hundert Metern die beiderseitigen Steilufer aufbauen. Mit anderen 
Worten, es fällt auf, dass ein und derselbe Tisesti - Sandsteinzug 
im Trotusbette relativ sehr steil und mächtig erscheint, hingegen an 
dem besagten Berghang unterhalb der Fejele Tärgului sich als ganz 
sanft geneigt und geringmächtig erweist. Die westliche Fallrichtung 
ist dabei an beiderlei Vergleichspunkten die nämliche (Auswal­
zung). 

Die Schipoter Schichten, welche am, Petricica, wie gesagt, den 
Tisesti-Sandstein unterlagern, sind östlich von diesem Hügel, längs 
des südöstlichen Berghanges der Fetele Tärgului, nirgends mehr vor­
handen. Hingegen ist aber die obige Tisesti - Sandsteinlage noch 
fast 0-5 km ostwärts, bis zu einem Vorsprung des Berghanges zu 
verfolgen, wo dieselbe inmitten eines Weingartens ansteht, und zwar 
dicht neben der aus der Ocna'er Saline zum Bahnhof von Tärgu-
Ocna führenden Seilbahn: An dieser Stelle fällt der Tise^tirSandstein 
unter 25ü nach W 15° N (19'>) ein1). 

') Diese ausserhalb des Profilen Fig. 2, Taf. XVI£ gelegene Stelle ist auf 
der Karte (1:50.000) durch deu Verlauf der' vorerwähnten tfeilbahu bezeichnet. 
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Diese Stelle (ia in Fig. 19) Hegt am Berghang in der Höhe 
zwischen 360—390 m. Bergabwärts folgt längs der Seilbahn eine ver­
deckte Böschungsstrecke, worauf in der Höhe von etwa 350 m eine 
gleichfalls nach'191' unter 65° abdachende Gypsbank erscheint,' wie es auf 
der von mir aufgenommenen geologischen Karte veranschaulicht ist. 

Durch Gyps, wie auch durch seine in benachbarten Weg- und 
Wasserein«chnitten auftauchenden Begleitsedimente, wird an dieser 
Stelle die miöcäne Salzförmation als Liegendes des obigen, Tisesti-
Sandsteins angedeutet. Wenigstens wurde von mir an der Grenze des 
letzteren gegen das Miocän keine Spur von Schipoter Schichten bemerkt. 

Wes t l i ch vom Petricicahügel ist die obige Tisesti-Sand-
steinlage in der gegebenen Tlöhenzone des Südabhanges der Fetele-
Tärgulüi kaum hundert Meter weit zu verfolgen. — Zuletzt tritt 
diese .Felsart noch an einem dem Petricicahügel westwärts benach­
barten, von der Ferne weilig auffälligen Vorsprung des genannten 
Berglianges auf. Hier erscheint bereits auch dünnplattiger Tisesti-
Saiidstein, und hat es den Anschein, als ob einzelne Schipoter Bänke 
mitten in dem letzteren eingeschaltet wären,, worauf erst zuoberst 
massiger Tisesti-Sandstein folgte. An nächstbenachbarten Stellen- ist 
dabei das Streichen bald ein nordsüdliches, bald aber, ein nordöstliches. 
Gleichzeitig variirt vielfach auch der Fallwinkel, und zwar zwischen 
15-90". Die Ncigungsrichtung ist eine allgemein westliche. Es sind 
dies locale, sonst bedeutungslose Störungen der LagcrungsVerhält­
nisse, welche zumeist gar nicht auf Rutschungen zurückzuführen sind. 
Vielmehr dürften wir es mit secundären und tertiären Aeusseruugen 
der den Berghang beherrschenden Ueberschiebungcn zw tlmn haben. 

Noch weiter gegen Westen hin ist am südlichen Berghange 
der Fefcle-Tärgului die Menilitgruppe nirgends mehr obertags ver­
treten. Statt dessen ist aber der erstere westwärts gegen die Mün­
dung des Välcicabaches zu aus Salzthonfacies aufgebaut. 

Die die B e r g h ö h e der Fe^e le - T ä r g u l u i behe r r ­
s c h e n d e T ä r g u - O c n a ' e r Gruppe ist im Wes ten den so­
eben e r w ä h n t e n p a l a e o g e n e n S a l z t h o n s c h i c h t e n auf­
g e l a g e r t , im Osten abe r u n m i t t e l b a r auf den obigen 
•Tise s t i -San ds t e in üb er seh oben , ganz in ä h n l i c h e r 
W e i s e , wie n a c h dem Vorans t e l l enden d e r l e t z t e r e 
s e i n e r s e i t s im Wes ten von den s t r a t i g r a p l ü s c h mit -ihm 
z u s a m m e n g e h ö r i g e n S c h i p o t e r Sch i ch t en u n t e r l ä g e r t 
ist, iixl Osten aber, a n s c h e i n e n d zufolge Uebersc i i i e -
bung, d i r e c t vo n der mioeänen Salzf o rmat io n un te r teuf t 
sein dürf te . 

Die näheren, auf diese LagerungsVerhältnisse der Tärgu-Ocna'er 
Gruppe Bezug habenden Beobachtungsdaten sind folgende: 

An der. Mündung des Välcicabaches treten, am Südwestfusse 
<ler Fetele-Tärgulüi dunkelaschgraue Thonmergel auf, welche hie und 
da zahlreiche Spuren verkohlter Pflanzen führen und mit mürben 
Sandsteinen wechsellagern. Zum Theil ist es ein grauer, feinkörniger 
Mergelsandstein, zum Theil aber ein gelblicher, mehr grobkörniger, 
glimmerreicher Sandstein. Der letztere erinnert petrographisch bei­
läufig an den Moinesti'er Nummulitensandstein. 
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Die zahlreichen, diesem Schichtencomplexe gleichfalls ein­
geschalteten Gypsbänke überschreiten kaum die Mächtigkeit von 
1—2 m. — Insgesammt fallen aber diese Bildungen längs der 
zur Ocna'er Saline hinaufführenden Strasse und Eisenbahn unter 
45-80» n a c h NNW (z. B. N 10» W) ein '). 

Bezüglich der geographischen Lage dieses ansehnlichen Salz-
thonvorkommnisses fällt es erstens auf, dass in seiner nördlichen 
Fortsetzung, wie noch zu zeigen, die Ocna'er Saline liegt. Zweitens 
befindet sich dasselbe im Fortstreichen jener analogen Salzthon-
schichten, welche im Süden des Trotusjiusses bei Gura-Slanic er­
scheinen und welche als concordanter Antiklinalkern im Liegenden 
des dortigen Tärgu-Ocna'er Systems erscheinen (vergl. pag. 593). 

Am Südwesthang der Fet;.ele-Tärgului wandert man, höher hinauf, 
zunächst über ein von alten Pingen und Erdarbeiten herrührendes 
Haufwerk von Gyps- und Mergelsandsteiu, unter welchem die Salz-
thonbildungen anstehen. Eine terrnsseuartige Terrainstufe ist durch 
zahlreiche trichterförmige Gyps-- und Salzeinstürze gekennzeichnet2). 
Zum Theil sind es kleine Teiche. Oberhalb derselben, etwa in einer 
Höhe von 60—80 m über dem Niveau des Välcicabaches, steigt 
plötzlich das Berggehänge steil an. An demselben streichen nunmehr 
die Schichten der Tärgu-Ocna'er Gruppe aus, welche den obigen 
Salzthonbildungen direct auflasten8). Es alterniren an dieser Stelle 
zu u n t e r s t 1 dm dünne Lagen von mürbem schieferigen Mergel-
sandstein mit dicken (3 dm) Platten von festem, weissen, kieseligen 
Sandsteinkalk und mit solchen von grünem Breecienconglomerat. Die 
Sandkalkplatten führen Hornsteinausscheiduugen. Diese zu ob e r s t 
ausserdem mit je 1 — 2 m starken grünen Schieferthonlagen abwech­
selnden, etwa 40 m mächtig anstehenden Schichten sind bald nach 
Nordosten unter 15 -25", bald aber, und zwar etwas höher «am Berg­
hang, nach Nordwesten unter 40° geneigt. 

In der Nähe der besagten Ausbisse, welche auf der Westseite 
der Feljele-Tnrgului gelegen sind, befindet sich ein grosser, halbkreis­
förmiger Aufscliluss der nämlichen Schichten auch auf der Südseite 
der Anhöhe *). 

Die in diesem Aufscliluss entblössten Schichten dachen nord­
wärts unter 10—35n ab und erscheinen gemäss ihrer höheren hypso­
metrischen Lage als Hangendes der eben erwähnten Schichten des 
Westabhanges. Es bieten aber dieselben ihrerseits eine wechselnde 
Reihenfolge von grünem Schieferthon und von weissen, kieseligen 
Sandkalkplatten dar, welche linsenförmige, dunkle Hornstcinausschei-
dungen enthalten. Ausserdem sind es Bänke von Fucoidenmergel, 
welche sich diesen Gesteinen nunmehr einschalten. 

Direct im Norden dieses Aufschlusses herrschen auf dem ent­
gegengesetzten nördlichen Abhänge der Fe^ele-Tärgului, welcher der 
Salzmulde von Targu-Ocna zugekehrt ist, mächtige, in alterniren-
den Lagen abwechselnd grüne und kirschrothe, zum Theil mergelige 

') Beobnchtungspunkt V, Profil Fig. 2, Taf. XVII. 
-) Beobnchtiiugspunkt i, Profil Fig. 2, Taf. XVII. 
3) Be.ibachtungfipuukt j , Profil Fig. 2, Taf. XVII. 
4 Beobachtungspunkt /.-, Profil Fig. 2, Taf. XVII. 
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Schieferthone. In denselben war an einer Stelle eine 1 m dicke Ein­
lagerung von grünem Breccienconglomerat zu sehen. Das letztere 
ist hauptsächlich aus wallnussgrossen Rollstücken von grünem Schiefer­
gestein zusammengesetzt, ausserdem aber*aus solchen eines dichten 
Kalkes von mesozoischem Gepräge. Das Conglomerat fällt unter etwa 
30° nach Süden ein. 

Noch auf der höchsten Bergspitze der Fetele-Tärgului (453 m) 
wurde eine mit der obigen identische Schichtenreihe, welche aus 
festen Sandkalkplatten, grünen Breccienconglomerat-, sowie bunten 
Thonlagen u. s. w. besteht, von Neuem beobachtet. Das grüne Con­
glomerat führt dortselbst zahlreiche kleinwüchsige Nunimuliten. Ferner 
wurden inmitten dieser Schichten dünne Platten eines festen, sehr 
feinkörnigen, anscheinend Glaukonit führenden H i e r o g l y p h e n -
Sandsteines cönstatirt. 

Das Fallen ist auf der Bergspitze, an nächstbenachbarten Stellen 
ein verschiedenes (I. 45« nach E 20" S; II. 30° nach N 10° E; 
III. 20° nach NE). Dabei herrscht aber im Allgemeinen, wie bereits 
aus diesen Beispielen zu ersehen, östliche Fallrichtung. 

Wenn man von der Berghöhe zu der oben besprochenen, den 
Südosthang der Fetele-Tärgului, unterhalb der Cöte von 380 m umsäu­
menden Tisesti-Sandsteiulage hinabsteigt, ist Folgendes zu beobachten. 

Erstens ruht die obige, durch Platten der grünen Breccien-
conglomerate und der analogen Sandsteine gekennzeichnete Schichten­
reihe h i e r nicht mehr der palaeogenen Salzthongruppe, sondern 
vielmehr direct dem Tisesti-Sandstein auf. 

Zweitens ist der letztere sanft westlich geneigt, während dicht 
oberhalb desselben beiläufig 20°-Fallen nach S 30° E innerhalb der 
genannten Tärgu-Ocna'er Schichten herrscht (unterhalb des Trian­
gulationspunktes 415 m). 

Da dieses letztere Messungsergcbniss mi t a l len v o r e r ­
wähn ten Beobachtungen über die oberste Berghöhe der Fetele-
Tärgului gut übereinstimmt, dürfte die Annahme von Discordanz 
zwischen dem b e s a g t e n Tisesti-Sandstein und den darüber gelagerten 
Tärgu-Ocna'er Schichten nicht befremden. 

Der unmittelbare Contact dieser beiden Bildungen wurde nir­
gends beobachtet. Stellenweise sind zwar die dicht oberhalb des 
Tisesti-Sandsteines anstehenden Tärgu-Ocna'er Schichten nach Westen 
geneigt (beispielsweise unter 30° nach W 20° N), doch sind es ganz 
locale Ausnahmen von der obigen Kegel. Es dürften diese Ausnahms­
fälle mit der Ueberschiebung des ganzen Gewölbes der Tärgu-
Ocna'er Gruppe über den Tisesti-Sandstein einherschreiten. 

Die obigen Beispiele von bald nordwärts, bald aber südwärts 
orientirter Fallrichtung der Ocna'er Schichten sind an die Median­
zone des Gewölberückens gebunden. 

b) Die Mündung des Välcicathales. 
(Hiezu Fig. 19 auf pag. 645.) 

Am Eingänge in's Välcicathal befindet sich am Fusse der Fetele-
Tärgului eine künstliche, beim Baue der zur Saline hinaufführenden 

Jahrb d. K. k geol. Reichsanstalt, 1997, 47. Band, i. Heft. (Ur. \ t . Teisseyre.) 86 
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Chaussee und Eisenbahn hergestellte Entblössung von Schipoter 
Schichten. Es ist dies eine vielleicht 30 m lange, etwa 10 m hohe 
Felswand, an welcher die dünnplattigen Schipoter Schichten in mannig­
faltig ineinandergewundenen Knickungen ausstreichen. Die letzteren 
sind hie und da auch von Brüchen durchsetzt. Ringsherum ist dieser 
Schipoter Felsen discordant von palaeogenen Salzthonschichten um­
geben. Von vorneherein gewinnt man dabei den Eindruck von pri­
märer Discordanz zwischen der als palaeogen angesprochenen Salz-
thongruppe und dem Flysch überhaupt. Auf diese Weise wäre dem 
Gedanken an das miocäne Alter der als palaeogen angesprochenen 
Salzthongruppe Vorschub geleistet, wobei die Salzlagerstätte von 
Tärgu-Ocna auf buchteuförmiges Eingreifen des subkarpathischen 
Miocän zurückzuführen wäre. 

Thatsächlich scheint dieser Aufschluss die Ursache gewesen 
zu sein, weshalb von T s c h e r in a k, gelegentlich einer Schilderung 
der geologischen Verhältnisse der Saline von Tärgu-Ocna, auf „voll­
ständige Discordanz der Schipoter Schichten gegenüber den aufliegenden 
Sandsteinen, welche die Salzmulde von Tärgu-Ocna umgeben" (1. c. 
pag. 333) hingewiesen wurde. 

Nunmehr ist es klar, dass dem obigen Falle von Discordanz 
zwischen der Salzformation und dem Flysch, respective den Schipoter 
Schichten, eine ausschliesslich seeundäre, local-tektonische Bedeutung 
beizumessen ist. Dass es ursprüngliche Discordanz entschieden nicht 
ist, darüber kann man sich durch Vergleich der LagerungsVerhältnisse 
in der benachbarten Gegend hinlänglich überzeugen. Der besagte, 
klippenartig im Salzthoii begrabene Schipoter Schichtenpfeiler ist 
vielleicht gelegentlich der Ueherschiebung der ganzen Antiklinale 
der Fetele-Tärgului dislocirt, und dürfte namentlich als Ueberrest 
des stehengebliebenen Liegendschenkels der letzteren zu deuten sein. 

c) Die südliche Umgebung der Salzlagerstätte von Tärgu-Ocna. 
Die Menilitschieferinsel der Bergspitze „La Stupina" l) (f>0(> m bis 

502 m 2). 
Die Menilitschiefergruppe stellt auf der Höhe der Bergspitze 

„La Stupina" eine nordwestlich streichende Synklinale dar. Dieselbe 
ist in eine Anzahl unbedeutender seeundärer Mulden und Sättel 
zergliedert. Aufgesetzt ist aber diese Synklinale dem Ostschenkel 
jener Eocän-Antiklinale3), welche über Fetele-Tärgului, nordwestlich 
zur Saline fortläuft. Dabei hebt die Menilitschiefermulde bereits 
dicht östlich von der Medianzone des genannten Sattels an und ist 
ringsherum von zu Tage tretenden Tärgu-Ocna'er Bildungen umgeben. 

Südlich von unserer Menilitschieferinsel gehört den letzteren 
noch jene Einsattelung des Bergkammes an, welche die Berghöhe 

') Die auf der Karte (1 : 20.000) mit -Jja Stupina" angeschriebene Bergspitze 
wurde mir von Passanten als ÜMrlice (?) benannt bezeichnet. Dieselbe dürfte mit dem 
von Sabba B t e f a n e s c u (1. c. pag. 99) erwähnten „Dcalul Chiceria" identisch sein. 

s) Hiezu Profil Fig. b, Taf. XVII. 
*) „Eocän" im tiinue der Tärgu-Ocna'er Gruppe, sammt der zugehörigen 

palaeogenen Salzthougruppe. 
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„La Stupina" von ihrer Vorstufe Fetele-Tärgului trennt (vergl. die 
nachfolgende Fig. 20). 

Als Hangendes der Tärgu-Ocna'er Gruppe erscheint oberhalb 
des Bergsattels, gegen die Stupina-Berghöhe hin, die folgende Schichten­
reihe : 

1. Verdeckte Strecke. 
2. Dickbankiger Tisesti-Sand stein und Sand, etwa 20—30 m 

mächtig. Fallen sanft nach Nordosten. 
3. Verdeckt. 
4. Papierdünn spaltbare, chocoladefärbige Menilitschiefer mit 1 dm 

dicken, festen Platten von beinahe glasigem Glaukonitsandstein. 

Fig. 20. 
LaStufQtna. 

Ansicht der Ostforschung der Hügel „Fotelc Tärgului" und „La Stupinn" 
gegen das trallanuthal hin. 

1. Schipoter Schichten. 
2. Dickbankiger Tiseyti-Sandstein. 
3. Menilitschiefer. 
4. Tärgu-Ocua'er System. 
5. Miocäne Salzformatiou. 

5. Jaspisartige, dünnplattige Mergel. Fallen nach E 30° N 
unter 20° l). 

6. Menilitschiefer mit Hornsteinlagen. Fallen nach Nordosten 
unter 30-400'). 

Steigt man von der Bergspitze ostwärts zum Gälianu-
thal hinab, so sind die obigen Bildungen am Fusse des Berges in 
einem grossen halbkreisförmigen Absturz (Piciörele) wiederzufinden 
und können als ihr Hangendes noch die folgenden Schichten beob­
achtet werden: 

7. Schipoter Schichten mit einer Sandsteinzwischenscliicht, in 
welcher metergrosse, auseinaudcrgezerrte Trümmer einer ausgewalzten, 
harten Bank von Schipoter Kieselmergel stecken blieben. 

J) Zu vergleichen ist die Fallrichtung der liegenden Tärgu-Ocna'er Schichten 
auf der benachbarten Anhöhe Fe^ele-Tärgului (oben pag. 649). 

86* 
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8. Menilitschiefer mit beinahe glasigen Sandsteinplatten. 
11. Dünnschichtiger und abwechselnd auch dickbankiger Tisesti-

Sandstein, zusammeii etwa 30 m machtig. Derselbe ist synklinal 
gefaltet. Der Westfiügel der Synklinale schliesst sich an all' die 
obigen, östlich fallenden Schichten als Hangendes an. Hingegen greift 
ihr Osttiügel auf die subkarpathische Salzformation hinüber, welche, 
anscheinend bereits von diesem Aufschluss angefangen, dem Miocän 
angehört. Letzteres ist kaum sicher zu entscheiden. Es gewinnt 
einerseits den Anschein, dass die Tärgu-Ücna'er Schichten und die 
einzelnen Glieder der obigen, im Ganzen etwa 100 bis 150 m 
mächtigen Menilitschieferserie, längs des S ü d o s t f u s s e s des 
Stupinaberges reihenweise nacheinander an der subkarpathischen 
Salzthongrenze ausstreichen. Doch ist bei dem Mangel deutlicher 
Aufschlüsse die Tärgu-Ocna'er Gruppe nicht scharf von der sub­
karpathischen S.ilzformation unterscheidbar. Andererseits ist es sehr 
wohl möglich, dass die erstere längs des N o r d o s t r a n d e s der 
Stupina'er Menilitschieferinsel mittelst eines streichenden Falten-
bruches an die mioeäne Salzformation sich anlegt, was eben auf 
der von mir aufgenommenen geologischen Karte und im Profil Fig. 3, 
Taf. XVII veranschaulicht ist. 

Der der subkarpathischen Salzfonnatlon zugewendete NordoSt­
rand Stupina'er Menilitschieferinsel wird von einer Gypsbank 
begleitet, welche sichtlich noch der Tärgu-Ocna'er Gruppe angehört. 
Zuerst wurde bei diesem nordwestlich streichenden Gyps südwestliches 
Fallen beobachtet: Weiter gegen Nordwesten dacht aber der Gyps 
steil nach Osten (V Nordosten) ab. Es scheint die Gypsbank eine 
nordwestlich orientirte Antiklinale zu bilden. 

An dem am weitesten nach Norden vorgeschobenen Punkte der 
Menilitschieferinsel steht Tisesti - Sandstein an, welcher gleichfalls 
nordwestlich streicht und in nordöstlicher Richtung von typischen 
Tärgu Ocna'er Schichten unterteuft ist. 

Von dieser Stelle angefangen, beherrschen die letzteren den 
ganzen breiten Bergsattel zwischen La Stupina (502 tri) im Süden und 
dem D. Pietrosu (564 m) im Norden. 

Der N o r d r a n d unserer Menilitschieferinsel verläuft längs 
eines fast ostwestlich orientirten, westwärts zum Välcicabach hinab­
steigenden Bacheinrisses. Der untere Lauf des Bacheinrisses entfällt 
auf die allernächste südliche Umgebung der Ocna'er Saline und ge­
hört der palaeogenen Salzformation an. Die letztere zeigt unterhalb 
des Westrandes der Stupina'er Menilitschieferinsel sanftes Fallen 
nach Nordosten (z. B. N 20° E unter 10—15°). Da aber beim 
Salinenbahnhof, am Fusse des D. Oarbunarului, die besagte Salz­
formation nach Westen unter 30" abdacht, bildet dieselbe eine 
Antiklinale, deren Medianzone dicht im Westen der Stupina'er An­
höhe zu suchen ist. 

Im oberen Lauf des obigen Bacheinrisses herrschen Wechsel­
lagerungen von Menilitschiefern, Schipoter Schichten und von jenen 
grünen Schieferthonen, welche für die Tärgu-Ocna'er Gruppe bezeich­
nend sind. Dieselben alterniren ihrerseits mit kieseligen, weissen 
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Mergelkalkplatten, in welchen mitunter wohlerhaltene ganze Fisch­
abdrücke zu finden sind 1-). Insgesammt weisen diese Scldchten mannig­
faltige, secundäre Faltungen auf. 

Dicht über dem besagten Wassereinriss ragt an der äussersten 
N o r d w e s t e c k e der Stupina'er Menilitschieferinsel eine steile Fels­
wand auf, an welcher von unten nach oben die nachstehende Schichten-1 

reihe zu beobachten ist: 
1. Dunkelgraue, grünliche und röthliche Schieferthone, sowie 

ebensolche dünnschichtige Gypsmergel wechsellagern mit Sand und 
mit dünnplattigem, im Bindemittel kalkhaltigen Sandstein. 

Diese an Gypskryställchen und eingeschalteten Gypsplatten 
reichen Bildungen sind etwa 30 m mächtig und schliessen sich ebenso 
eng ah die Tärgu - Ocna'er Gruppe, als an den ihr äquivalenten 
palaeogenen Salzthon an. An die erstere gemahnen die bunten, 
grünen und rothen Thone und Mergel, während die grauen bis 
schwarzen Schieferthone und Mergel von jenen Bildungen nicht zu 
unterscheiden sind, welche tiefer am Berghange für sich allein die 
palaeogene Salzformation ausmachen. 

W e s t w ä r t s nimmt in dieser alternirenden Schichtenreihe die 
palaeogene Salzformation sichtlich so sehr überhand, dass sich in­
folge dessen die vicariirende Tärgu-Ocna'er Gruppe gänzlich auskeilt, 
wie im Profile Fig. 3, Taf. XVII angedeutet wurde. Am Westschenkel 
der vorerwähnten Salzthon-Antiklinale, d. h. am Fusse des jensei­
tigen Abhanges des Välcicathales, schalten sich zwischen die palaeo­
gene Salzformation und die Menilitschiefergruppe keine Tärgu-Ocna'er 
Schichten mehr ein. 

2. Eine vielleicht 10 m mächtige Bank von Schieferthon. 
3. Tisesti-Sandstein, mürbe, ohne Kalkgehalt; zwischen seinen 

2—5 m dicken Bänken gibt es hoch Einschaltungen von Schiefer­
thon (1—2 dm). 

4. Dünnere Schichten (1—4 cm) von Tisesti-Sandstein, wechsel­
lagernd mit Schieferthon. Der letztere geht, nach oben zu, allmälig 
in papierdünn spaltbare, sog. Menilitschiefer mit Fischschuppen über. 
Gegen oben zu stellen sich in den Menilitschiefern dünne Lagen 
von Hornstein, und von beinahe glasigem Sandstein ein. 

5. Schipoter Schichten, 10 Meter. 
6. Dickbankiger Tisesti-Sandstein. 
Die ganze obige Schichtenreihe ist nach NW bis NNW unter 

30—40° geneigt. 
Oberhalb derselben gelangt man am S ü d w e s t r a n d der Stupi­

na'er Menilitschieferinsel alsbald zu nordöstlich abdachendem Tisesti-
Sandstein (Fallen unter 20° nach N 30° E = 21'). Diese Neigungs-
richtung herrscht, gemäss dem Obigen, in dem bei weitem grösseren 
O s t a b s c h n i t t der Menilitschieferinsel vor; erst dicht am äusseren 
O s t r a n d der letzteren, gegen das subkarpathische Miocän hin, macht 
dieselbe der entgegengesetzten Fallrichtung von Neuem Platz. 

') Ein solches Exemplar ist dem k. k. naturhistorischen Hofiniiseuiu in 
Wien übergeben worden. 
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d) Die Salzlagerstätte von Tärgu-Ocna1)-
Dieselbe befindet sich an der sanften Ostböschung des Välcica-

thales, inmitten einer terrassenartigen, durch trichterförmige Boden-
einstürze charakterisirten Terrainstufe. 

Oberhalb der letzteren ist durch ein plötzliches Ansteigen der 
Thalböschung das bypsomeirische Niveau bezeichnet, in welchem die 
Salzformation und die Tärgu-Ocna'er Schichten durch die Menilit-
schiefer-Etage überlagert werden. 

Das Steinsalz wird derzeit, wie bereits von Prof. T s c h e r m a k 2) 
und von Dr. C. J. l s t r a t i 3 ) beschrieben wurde, in vier grossen 
Galerien gewonnen. Die an den Wänden der letzteren sichtbare, 
namentlich an die Posepny'sche Darstellung der siebenbürgischen 
Salinen gemahnende Streifung, ist durch einen Wechsel von reinem, 
weissen und anderem durch Thongehalt gefärbten, körnigen Salz 
hervorgebracht. Es ist die S c h i c h t u n g der Sa lzmasse , welche 
mit periodischen Trübungen des ursprünglichen Salzniederschlages 
einherschreitet4). 

Da die Salzblätter scharfe Antiklinalen und Synklinalen be­
schreiben, welche oft sehr bizarre Gestalten zeigen, so dass eine 
und dieselbe Falte an gegenüberliegenden Wänden der Galerien 
wiedererkannt werden kann, ist das Streichen der Salzblätter annä­
hernd bestimmbar. Dasselbe ist bei der Tärgu-Ocna'er Salzlager­
stätte der Hauptsache nach ein nordsttdliches. 

Die grösste Tiefe der die Basis der Salzmasse nirgends er­
reichenden Baue beträgt gegenwärtig (1895) über 90 »w, das Niveau 
der Saline 357 — 362 m und schliesslich das Niveau des Trotusflusses 
bei Tärgu-Ocna 257—246 m (siehe das umstehende Profil Fig. 21). 

In einein Bacheinriss, welcher an der N o r d s e i t e der Saline 
zum Välcicathal hinabsteigt, kann sowohl die Schichtenfolge als auch 
die Tektonik der Salzmulde verfolgt werden. Dicht neben der Saline 
treten in dem Bacheinrisse graue Gypsmergel, sowie graue und grün­
liche Schieferthone zu Tage, welche mit dünnplattigem, grauen, 
glimm erreichen Sandstein und mit dünnen Schichtchen von Faser-
gyps wechsellagern. Es streichen diese Schichten von Süden nach 
Norden (bis NNW) fort, wobei sie entweder senkrecht oder aber 
unter 80° nach W'esten einfallen. In dem Masse, als man sich von 
der Saline entlang dem Bacheinriss bergabwärts, d. h. in w e s t l i c h e r 
Richtung entfernt, verkleinert sich der Fallwinkel der genannten 
Schichten nach und nach sehr rasch. Nachdem die ersten 100 m in 
westlicher Richtung überschritten sind, beträgt der Fallwinkel blos 65u. 

]) Die iu der Literatur vorhandenen, auf die Balzlagerstätte von Tärgu-Ocna 
Bezug habenden geologischen Profile sind folgende: Coquand , 1. c. pag. Mü. — 
Copie des Co<) u and'aehen Profilcs bei PoJsepny, Jahrb. d. k. k. geol. K.-A. 1871, 
pag. 147. — C o b a l c e s e u , Mcmorile (wie oben) pag. 71. — Derselbe, Verh. d. 
k. k. geol. U.-A. I8S3, pag. 157. 

*) Ts c h e r m a k , 1. c. 
a> Dr. C. J. l s t r a t i . Sarea diu Sarntyele Uoinäniei. Le sei des salines 

rouraaiuea. ßuearest 1894. 
4) Vergl. über Salzbliitter: Poäepuy , Jahrb. d. k. k. geol. K.-A. 1871, 

pag. 135. — H a u e r und S t ä c h e , Geologie Siebenbürgens. Wien 1863, pag. 105. 
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In einer Entfernung von noch einigen hundert Metern sinkt aber die 
Grösse des Fallwinkels auf 10—15°. Hingegen bleibt die Neigungs­
richtung eine constant westliche, abgesehen von ganz untergeordneten 
Secundärfalten, denen zufolge locale Aberrationen der Fallrichtung, 
zwar nach Norden bis NNE, sich einstellen. 

Begibt man sich längs des Bacheinrisses in entgegengesetzter 
östlicher Richtung bergaufwärts, so gelangt man, bereits nach Durch­
schreitung von einigen hundert Metern oberhalb der Saline, zu den 
die Salzformation überlagernden Tärgu-Ocna'er Schichten. Hier sind 
es dünnschichtige, mürbe, glimmerige Mergelsandsteine, ferner grün-

Fig. 21. 

D.Pielrosu 
Farial Qa/i'anu. 

VaUica 

WS. 00N 
Qjucrprofll über die Saline von Targn-Ocna. 

1. Alluvium. 
2. Berglehm. 
3. Miocänc Salzformation. 
4. Untere Abtheiliiog der Menilitschieferstnfe. 
5. Schichten von Taigii-Ocna. 
6. Gyps.. 
7. Palaeogene Salzformation. 
8. Steinsalz. 

a—b. Salinarer Fächer. 
-c. Ueberkippter Priraäi-sattel, unabhängig vom salinareu Fächer. 

liehe Breccienconglomerate von Härja'er Typus, sowie harte, kieselige 
Sandsteinkalke, welche untereinander in je 1—2 dm dicken Platten 
abwechseln und insgesammt mit etwas mächtigeren (1 dm bis 1 m) 
Lagen von grünlichem Schieferthon alteruiren. Wichtig ist es, dass 
diese Schichten unter etwa 40° direct nach Osten einfallen. 

Da unterhalb der Saline die obigen Schichten der Salzformation, 
wie gesagt, westlich abdachen, liefert die entgegengesetzte Fallrich­
tung der Tärgu-Ocna'er Schichten oberhalb der Saline den Beweis, 
dass der Salzstock einer nordsüdlich orientirten Antiklinale angehört. 
Ferner resultirt aus dem Obigen, dass nächst der Antiklinalaxe 
der Westschenkel des Sattels sehr steil ist, hingegen etwas weiter 
seitwärts sich plötzlich ganz sanftes Westfallen einstellt. Offenbar besitzt 
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also der Salzstock seine eigene, an denselben gebundene Secundär-
faltuug. Dieselbe entspricht der unter der Bezeichnung des s a l i n a r e n 
F ä c h e r s wohlbekannten Erscheinung. 

Einige hundert Meter im Osten des obigen Aufschlusses der 
Tärgu-Ocna'er Schichten, ist oberhalb der Saline noch eine Wechsel­
lagerung von grünlichem Thon mit einem feinkörnigen Sandstein zu 
beobachten, welcher petrographisch nur mit dein Tisesti-Sandstein 
vergleichbar ist. Es ist dies jene uns bereits aus der südlichen Um­
gebung der Saline bekannte stratigraphische Uebergangszone, welche 
zwischen den Tärgu-Ocna'er Schichten und der Menilitforination ver­
mittelt. 

Die Schichten der Uebergangszone zeigen ein nordöstliches 
Fallen unter etwa 80°, wobei dieselben einige Secundärsättel 
bilden. Der äusseren Grenze der grünlichen Thone der Tärgu-
Ocna'er Gruppe entspricht oberhalb der Saline ein constantes Niveau 
von Quellen, durch welche diese Böschung zu Bergschlipfen prädis-
ponirt erscheint. Erst oberhalb der Quellen, an dem bereits ganz 
steilen Berggehänge, unterhalb von D. Pietrosu, stehen dünnplattige 
Tisesti-Sandsteine. gleichfalls mit constant östlicher Fallrichtung an. 

D. P i e t r o s u (564 »»). 
Diese Bergspitze wird von der unteren Abtheilung der Menilit-

gruppe beherrscht. Ausser dem vorerwähnten, unterhalb der Bergspitze 
an ihrem Westhang erscheinenden, dünnschichtigen Tisesti-Sandstein, 
sind es Menilitschiefer mit kicselig-glasigen Sandsteinplatten, ferner 
Hornsteinlagen und dünnplattigc Kiesclkalke. Ueberhaupt ist hier 
die Schipoter Facies mächtig entwickelt. 

Die Reihenfolge der Schichten ist an der steilen östlichen 
Böschung des Pietrosu-Bergkammes, welche zum Päriul Gälianu 
abdacht, die folgende: Zuoberst erscheinen dünnplattige, mit Menilit­
schiefer wechsellagernde Tisesti-Sandsteine. Darunter folgen glasige, 
dunkelgrau-grünliche, gleichfalls dünnschichtige Sandsteine, welche 
ihrerseits mit Menilitschiefer alterniren. Dieselben schliessen berg­
abwärts mit einer Lage von echten Schipoter Schichten ab. Unterhalb 
der letzteren war eine nur 1 m breite, verdeckte Strecke am Berg­
hange zu beobachten, worauf etwa in der halben Höhe der Steil­
böschung eine sandig-mergelige Schichtenreihe durch anstehende Gyps-
felsen eingeleitet wird. Die gypsfiihrenden Schichten fallen unter 
45° nach WWN (W 20° N) ein, während die oben erwähnten Schipoter 
Felsen kaum unter 15° südwestlich geneigt sind. Obzwar das sub-
karpathische Miocän petrographisch nicht immer von der Tärgu-
Ocna'er Gruppe unterscheidbar ist, konnte die letztere, dicht im Süden 
vom Pietrosuberg. als längs der subkarpathischen Salzthongrenze aus­
streichend n a c h g e w i e s e n werden (vergl. oben pag. 652). Wahr­
scheinlich ist es, dass noch unterhalb des D. Pietrosu, an seinem 
Osthang, ein schmaler Streifen von Tärgu-Ocna'er Schichten zwischen 
die subkarpathische Salzformation und die dortige Menilitgruppe sich 
einschiebt. Es müssten diesbezüglich die vorerwähnten gypsführenden 
Schichten in Betracht kommen. Allein ihre petrographische Aus-
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bildung gemahnt ebenso gut an die Salzthonfacies der Tärgu-Ocna'er 
Gruppe, als auch an jene des subkarpathischen Miocän. Da in 
diesen Bildungen auch keine Versteinerungen zu finden sind, könnte 
die geologische Altersfrage blos durch tektonische Beobachtungen 
entschieden werden, wozu die im Päriul Gälianu vorhandenen Ent-
blössungen nicht ausreichen. 

Unserem Profile Fig. 21, pag. 655 wurde die begreifliche An­
nahme zu Grunde gelegt, dass die gypsführenden Schichten, welche 
am Osthang des D. Pietrosu unter die Mcnilitgruppe einschiessen, 
noch der Tärgu-Ocna'er Gruppe angehören. 

Die Anhöhe „La Trifoi" im Norden der Saline. 
Die Anhöhe „La Trifoi" zweigt sich vom D. Pietrosu in west­

licher Richtung ab und trennt die Salzmulde von Tärgu-Ocna von 
Val. Prislopului, einem zum Päriul Välcica mündenden Thale. Wichtig 

Fig. 22. 

WWS. 00N 
Profil Über die Anhöhe „La Trifoi". 

( N ö r d l i c h e Umgebung der Saline von Tftrgu-Ocnn). 
1. Alluvium. 
2. Berglehm. 
3. Miocäne Salzformation. 
4. Obere AbLheilung der Menililschieferstufe (Tisesti-Srmdstein). 
5. Untere Abiheilung der Menililschief'erslufc. (Tisesti-Sandstein der iiuteren 

Menilitstufe bei Bäna alba). 
6. Schichten von Tärgu-Ocna (westwärts, zufolge Ueberhandnehmen der 

äquivalenten, palaeogeuen „Salzformation" an Mächtigkeit verlierend). 
7. Gyps. 
8. Palaeogene Salzformation. 

ist diese Anhöhe darum, weil die Antiklinale, welche die Salzlager­
stätte beherbergt, nordwärts über dieselbe wegsetzt. 

Am Südfusse des Trifqihügels, und zwar an der Berglehne „La 
Greblesu" ist die bereits viel erwähnte Ueberlagerung der palaeo-
genen Salzthonserie durch die Tärgu-Ocna'er Gruppe von Neuem zu 
beobachten. Die der letzteren gewöhnlich eingeschalteten, grünen 
Breccieiiconglomerat- und kieseligen Saiidkalkplatten sind an der 
genannten Berglehne oberhalb der Saline eine häufige Erscheinung. 

Jahrb. d. k. k. geol. Beichsanstalt, 1897, 47. Band, 4. Heft. (Dr. W. Teisscyre:) 87 
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Die Grenze zwischen der Salzthon- und der Tärgu-Ocna'er Facies 
entfällt auf die Cöte 350 m bis höchstens 400 m. L'eber die 453 m 
hohe Bergspitze „La Trifoi" breitet sich eine antiklinale Kappe von 
Tärgu-Ocna'er Schichten aus. Doch ist die Antiklinalstellung der 
letzteren blos am steilen Nordhang des Trifoiberges, längs dem Prislop-
thälchen ä la vue zu verfolgen (zwischen der Mündung des letzteren 
im Westen und dem Bacheinriss Puturösa im Osten). Auf der Höhe 
des Trifoiberges beginnt die Region der östlichen Fallrichtung und 
des östlichen Sattelschenkels bereits dicht im Westen des Triangu­
lationspunktes 453 m. 

Der U n t e r l a u f des Val. P r i s l opu lu i . 
Da das Prislopthal oberhalb der Isohypse von 350 m liegt, 

tritt die in demselben ausstreichende Antiklinale blos je nach ihren 
hangenden Tärgu-Ocna'er Schichten zu Tage, während ihr Salzthon-
kern fast gar nicht zum Vorschein kömmt. In der Nähe einer auf 
Gyps hinweisenden Schwefelwasserstoffquelle ist im Bacheinriss des 
Prislopthales der .Antiklinalkern selbst deutlich entblösst. Derselbe 
ist über Tag an eine graue, mergelige Schichtenreihe gebunden, 
welcher noch feste Kalkbänke eingeschaltet sind, was eher mit der 
Tärgu-Ocna'er, als mit der Salzthongruppe übereinstimmt. 

Die bunten Thone und Mergel erscheinen als typische Ver­
treter der ersteren erst im Hangenden dieser Schichten \\\ mächtiger 
Entwicklung. Der Ostschenkel der Antiklinale ist längs'des Prislop­
thales durch östliches Fallen der genannten bunten Thone gekenn­
zeichnet. Der Fallwinkcl der letzteren wird in östlicher Richtung, 
zu der über den Bacheinriss Puturösa verlaufenden Grenze der 
Pietrosu-Synklinale hin, immer steiler und steiler. Auf diese Weise 
ist die Ueberkippung des Ostschenkels der Antiklinale des Trifoi­
berges in vorhandenen Aufschlüssen thatsächlich angedeutet. 

An der Grenze gegen die Pietrosu-Synklinale wurde übrigens in 
einigen Aufschlüssen des Prislopthales die besagte Ueberkippung 
direct beobachtet (südliche Thalseite). 

Räna alba. 
Am Westschenkel der Antiklinale des Trifoiberges, und 

zwar tief unterhalb des letzteren, ist den Tärgu-Ocna'er Schichten 
eine Scholle von dickbankigen Tisesti-Sandstein und Sand aufgesetzt. 
Dieselbe ist mehrere Meter mächtig und greift nordwärts fast bis 
zum Thalgruud des Prislopbaches, dicht neben seiner Mündung in den 
Valcicabach hinüber. Dass diese nicht ganz deutlich synklinalc Sand-
stcinscholle durch Verwerfungen begrenzt sei, ist unwahrscheinlich. Es 
stellt dieselbe nicht eine directe Verlängerung der unten zu be­
sprechenden Synklinale des D. Cfcrbunarului dar, ist aber von der 
letzteren nicht weit entfernt, und zwar in der Streichrichtung der 
Schichten. Theoretisch sind die in unserem Profil (Fig. 22) längs 
des Westrandes der Sandsteinscholle angezeigten Ausbisse der Tärgu-
Ocna'er Gruppe. 
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Westwärts von Räna alba scheinen sich die Tärgu - Ocna'er 
Schichten nach und nach auszukeilen, indem gleichzeitig innerhalb 
der Schichtenreihe die liegende Salzthonfacies immer mehr und 
mehr überwiegt. 

Pariul adänc. 

Dieser Bacheinriss läuft über die 0 s t b ö s c h u n g des Välcica-
thales herab und mündet in das letztere kaum 2 km nördlich vom 
Prislopthälchen ein. 

Fig. 23. 

Steilufer In Pariul Adfmc bei Välcele nächst Tärgti-Ocna. 
Schicltteustellung am Ostscheukel der dortigen „Eoeäu "-Antiklinale. 

a~-b. Tiefenstufe der Ueberkippung. 

Der untere Lauf des Pariul adänc lässt dunkle und grüne 
Schieferthone mit eingelagerten Platten von Hieroglyphensandstein 
und dem gewöhnlichen grünen Breccienconglomerat der Tärgu-Ocna'er 
Gruppe zu Tage treten. 

Westwärts beginnt innerhalb dieser Gesteinsreihe nach und nach 
das Gepräge der Salzthonfacies zu überwiegen, bis schliesslich am 
w e s t l i c h e n Abhang des Välcicathales blos die letztere herrscht. 
Zum Unterschiede zur Ocna'er Salzmulde nehmen dabei die paläeo-
genen Salzthonschichten eine vorherrschend sandige Entwicklung an. 

Am Visani- und Nistoroehügel, wie auch überhaupt am West­
hang des Välcicathales ist die palaeogene Salzthongruppe aus alter-
nirenden gelblichen, glimmerigen Mergelsandsteinen und aus eben­
solchen sandigen Mergeln mit zahlreich eingeschalteten Gypsbänken 
zusammengesetzt. Soweit von mir beobachtet wurde, dachen die 
Salzthonbildungen des westlichen Välcica'er Thalahhanges steil nach 
Westen ab, während am gegenüberliegenden Thalabhang die östliche 
Fallrichtung sich geltend macht. Dortselbst sind die vorerwähnten 

87* 
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Tärgu-Ücna'er Schichten, bereits vom Eingang in den Bacheinriss 
Päriul adänc angefangen, nach E 30° S (8h) geneigt, beispielsweise 
unter 50°. 

Wahrscheinlich ist es, dass die im Päriul adänc ostwärts fallenden 
Tärgu-Ocna'er Schichten noch als Ostschenkel der nämlichen Antiklinale 
angehören, welche mehr im Süden über die Anhöhe „La Trifoi-' und 
die Salzmulde von Tärgu-Ocna zu verfolgen ist. Doch muss diese 
Frage unentschieden bleiben. 

Eine eigenthümlichc Thatsache, welche an den Steilufern des 
Bacheinrisses „Päriul adänc" zu constatiren ist, besteht in Folgendem. 
Im unteren hypsometrischen Niveau dieser Aufschlüsse zeigen die 
Tärgu - Ocna'er Schichten die vorerwähnte steile, östliche Neigung. 
Etwas höher hinauf sieht man aber die Schichten an den Fels­
wänden plötzlich bogenförmig umkippen, so dass im obersten hypso­
metrischen Niveau der letzteren s an f t e s W e s t f a l l e n herrscht. 

Danach is t de r O s t s c h e n k e l der A n t i k l i n a l e des 
„Pär iu l adänc" ü b e r k i p p t . Doch b e s c h r ä n k t sich die 
U e b e r k i p p u n g d e s s e l b e n auf e ine ganz se i ch t e , nahe 
d e r O b e r f l ä c h e g e l e g e n e h y p s o m e t r i s c h e T ie fens tu fe 
(vergl. Fig. 23). N o r d w ä r t s ä n d e r t s ich d i e s e s Verhä l t ­
nis s im F o r t s t r e i c h e n de r gegebenen S c h i c h t e n ganz 
b e t r ä c h t l i c h . In der nördlichen Umgebung des „Päriul adänc" 
g r e i f t d a s ü b e r k i p p t e A n t i k l i n a l g e w ö l b e z u n g e n-
förmig1) immer w e i t e r und w e i t e r nach Osten vor, bis 
s ich d a s s e l b e s c h l i e s s l i c h ü b e r die ganze B e r g s p i t z e 
Vf. C e r d a c samnit D. ßot i ru a u s b r e i t e t , welche im Nord­
os t en von P ä r i u l a d ä n c , etwa in e i n e r E n t f e r n u n g von 
1 km bis zu e i n e r Höhe von 710 m au f ragen (vergl. die drei 
gegenüberstehenden Profile Fig. 24 und deren Erläuterung). 

Die Menilitschiefer-Synklinale des oberen Prislopthales. 

Dieselbe schliesst sich von Osten her an die Antiklinale des 
Berges „La Trifoi" und an jene des Päriul adäuc an. Es breitet sich 
diese grosse Synklinale bis über die hohen Berge hinaus, welche die 
beiderseitigen Wasserscheiden des Prislopthales abgeben. Ringsherum 
weist die Prislop-Synklinale einen einige hundert Meter breiten Saum 
auf, an welchem die untere Menilitgruppe ausstreicht, ohne dass aber 
die letztere stratigraphisch scharf begrenzbar wäre. Der obere massige 
Tisesti-Sandstein, welcher die Synklinalmitte ausfüllt, erscheint inner­
halb der Synklinalen Randzone in relativ mindermächtigen Lagen. 

Der Westrand unserer Synklinale streicht über den oberen 
Theil des Päriul adänc und ist nicht überkippt. Docli ist die tek-
tonische Leitlinie des zugehörigen Luftsattels, gemäss dem Obigen, 
als nach Osten überkippt anzunehmen. 

') KÜ wird hier nicht dus geographische Areal der Antiklinale als „zungen-
förmig" ausgebuchtet bezeichnet, sondern es soll die tektonische Leitlinie der über­
kippten Antiklinale als zungenförmig ausgezogen hingestellt werden. 
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Die Tärgu-Ücna'er Schichten, welche den Westrand der Syn­
klinale im oberen Päriul adänc in concordanter Schichtenstellung 
begleiten, schiessen unter 45—55° nach E 20—30° N, ein und 
zwar direet unter: 

Fig. 24. 

wws OONJWWN OOS 

I. Querprofll Über Yf. Blänarului zum Flyselnaiid. 
II. QuerproAl Über Yf. Cerdac und den Plysclirnml. 

III. Ebensolches Querprofil Über P . Inurile bei Bralesti. 

Diese drei fast parallelen Profile sind in der tiichtung des Fortstreichens der 
nämlichen Schichten, Berge und Thäler, kaum 1—Vĵ  km von einander ent­
fernt. — P. Oerdac und Inurile sind weiter im Norden und dabei fast 1 km mehr 
nach Osten hin gelegen, als Vf. Blänarului. Es ist dies eine, und dieselbe Berg­
reihe, längs welcher die absolute Höhe bei P. Inurile am grössten, hingegen bei 

Vf. Blänarului am geringsten ist. 

1. Miocäne Salzformsition. 
2. Uyps derselben. 
3. Obere Abtheilung der Menilitstufe. 
4 Untere Abtheilung der Menilitstufe. 
5. Schichten von Tärgu-Ocna. 
6. Palaeogene Salzformation. 

1. eine 2 m dicke Bank von Tisesti-Sandstein. Als Hangendes 
der letzteren sind sodann längs des Bacheinrisses die nachstehenden 
Schichtenglieder zu beobachten: 

2; Typische „Menilitschiefer", 2 m. 
3. Massiger Tisesti-Sandstein, etwa 50 m mächtig. 
4. Schipoter dünnplattige Kieselkalke und -Mergel, etwa 30 m. 
5. Menilitschiefer mit dünnen Lagen von fast glasigem Sand­

stein, etwa 80 m. 
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6. Schipoter-Schichten, etwa 10 m. 
7. Menilitschie.fer mit eingeschalteten Bänken von Tise§ti-Sand-

stein, vielleicht 150 m mächtig. 
8. Massiger Tisesti-Sandstein, mehrere Meter mächtig. 
Der dicht nördlich von dem Oberlauf des Päriul adanc auf­

ragende Berg Vf. B l ä n a r u l u i (567 »/), liegt noch inmitten der west­
lichen Randzone unserer Synklinale und wird von einem Schipoter 
Schichtenzuge beherrscht. Stid-südostwärts streicht die westliche 
Randzone zum Prislopthal hin und verquert dasselbe gleich neben 
dem Triangulationspmikte (370 m). Auf der Südseite des Prislop-
thales ist es der zum letzteren mündende Bacheinriss „Pu tu rosa", 
ferner die Osthälfte der Anhöhe Tr i fo i sammt dem D. P i e t r o s u , 
welche der besagten Synklinalen Randzone angehören (Profil Fig. 22, 
oben pag. 657). 

Am Trifoiberg wurde, in Grenzaufschlüssen des Menilit-
schiefers und Tisesti-Sandsteines gegen die dortige „Eocän"- ') Anti­
klinale hin, ein steiles (40") nord-nordöstliches Einfallen der 
Schichten beobachtet. 

Im obersten Theil des Bacheinrisses P u t u r ö s a ist ein mächtiger 
Menilitschieferzug sammt einer ostwärts an denselben aiistossenden, 
vielleicht 50 m mächtigen Tisesti-Sandsteinlage cntblösst. Der letztere 
alternirt nur mit untergeordneten Zwischenbänken des nämlichen 
Schiefers, wobei diese Bildungen nach N 5° E fortstreichen und 
senkrecht einschiessen. 

Als H a n g e n d e s des obigen Tisesti-Sandsteines ist ein Schipoter 
Schichtenzug zu nennen, welcher im Bache am Nordfusse des But-
n a r i u b e r g e s, und zwar dicht neben dem Triangulationspunkte (370 m), 
ausstreicht. 

Derselbe ist etwa 30 m breit, und seinerseits längs des Baches 
von Menilitschiefern tiberlagert, innerhalb welcher noch zweimal 
Schipoter Schichten von beinahe 20 m Mächtigkeit sich wiederholen. 
Zufolge der hier ausnahmsweise undeutlichen, dünnplattigen Ab­
sonderung nehmen die Schipoter Schichten in gewissen Bänken ein 
fast massiges Gepräge an. 

Von da an gelangt man bachaufwärts, längs des Nordfusses des 
Butnariuberges, alsbald zum oberen Tisesti-Sandstein und Sand. Der­
selbe ist etwa 80 m mächtig2). Als jüngstes Oligocänglied der Prislop-
Synklinale ist die ansehnliche, am Ostfusse des Butnariuberges an­
stehende Schichtenreihe von dünnbankigem Tise^ti - Sandstein und 
analogem Sandsteinschiefer anzuführen. Dieselbe ist ganz ähnlich jener, 
welche in der Synklinalmitte des Trotu^bettes bei Tärgu-Ocna, und 
zwar nächst der Raducanukirche, sich einstellt. 

All' die obigen, am Fusse des Butnariuberges im Prislopbache 
entblössten Schichten fallen unter 60—80° nach F. 5" S bis nach 
E 10° N ein. 

') „Kociin- im Sinue der Tärgu-Oena'er (Truppe. 
'-) Diesem mit den üblichen gelben Beschlägen ausgestatteten Sandstein 

entströmen in dieser (hegend zahlreiche eisenhaltige, wie auch Schwefehvasserstoft-
Quelleu. Das Thälchcu Puturösa verdankt den letzteren seinen Namen. 
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In ihrem nördlichen Fortstreichen ist die Schichtenfolge des 
B u t n a r i u b e r g e s zuerst unterhalb von P o e a n a P e t r i , am 
gegenüberliegenden Nordwesthang des Prislopthales, aufgeschlossen. 

Ihre Fallrichtung ist dortselbst eine nord - nordöstliche. Der 
massige Tisesti-Sandstein führt zahlreiche metcrgrosse Concretionär-
kugeln. In seinem Liegenden erscheinen schwarze, bituminöse, dünn-
plattige Tisesti-Sandsteine, welche mit Schieferthon alterniren. 

Noch weiter nordwärts ist die besagte Schichtenreihe zuletzt 
an hohen Felswänden wiederzufinden, welche den Westhang des 
o b e r s t e n P r i s l o p t h a l e s , tief am Fusse des C e r d a c b e r g e s 
umsäumen. 

An diesen Felswänden zeigen unsere Schichten bereits eine sanft 
westliche Neigung (beispielweise: 32° nach W 20° N). Besteigt man 
aber den Cerdacberg, so ist die Ueberlagerung der Menilitgruppe durch 
die -vorerwähnte, diese Bergspitze beherrschende, nach Osten über­
kippte „Eoeän"-Antiklinale zu constatiren (Profil Hin Fig. 24, pag. 661). 

D. Chi l ie i , P. I n u r i l e . 
Nördlich vom Cerdacberg streichen die tiberkippten Tärgu-

Ocna'er Schichten noch über den langen und schmalen D. Chiliei 
714 m fort, welcher im Westen von Bratesti aufragt (Streichen NE; 
Fallen NW unter 25°). — In dem denselben eingeschalteten, grünen 
Brecciencongloinerat wurden hier, wie auch am Cerdac, zahlreiche 
kleine Nummuliten beobachtet. 

Auf der im Norden von ]). Chiliei gelegenen Rergspitze (779 m, 
P. Inurile) wurde anstehender Tisesti-Sandstein vorgefunden. Der­
selbe ist als Hangendes jener überkippten Antiklinale der Tärgu-
Ocna'er Schichten zu betrachten, welcher mehr im Süden der Cerdac­
berg und D. Chiliei augehören. 

Berg I n o t c a (577—612 m), sowie Vf. Ü r s o i u l u i (665 m) und 
Vf. Corhana (400 in) bei Bratesti. 

Diese Berge stellen sich als Glieder eines kaum einige hundert 
Meter breiten und mehrere Kilometer langen, aus harten Schipoter 
Schichten aufgebauten, felsigen Walles dar, welcher in der nördlichen 
Fortsetzung des Pietrosu die ö s t l i c h e Randzone der Prislop-
Synklinale umsäumt. Ebenso wie D. Pietrosu, ist auch dieser bizarre 
und orographisch selbstständige Felsenwall unmittelbar an der sub-
karpathischen Flyschgrenze gelegen. Der Bergsattel Budaiu Babii, 
welcher den Anschluss des Inotcaberges an D. Pietrosu vermittelt, 
gehört, je nach seiner Westböschung der Menilitgruppe an, während 
hingegen seine Ostböschung bis fast zur Höhe des Bergsattels der 
Salzformation zufällt. An Gypsbänken der letzteren wurde dicht unter­
halb von Budaiu Babii steiles (45°) W'estfallen (W 20° N) constatirt, 

An dem über den Bergsattel sich erhebenden felsigen Südhang 
des Inotcaberges beschreiben die Schipoter Schichten einen Anti-
klinalbogen. Derselbe umfasst den Inotcaberg nach seiner ganzen 
Breite von Westen nach Osten und schreitet mit zahlreichen 
Secundärsättelu und -Knickungen einher. 
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Auch bei dieser Antiklinale ist der Ostschenkel überkippt, 
wobei aber derselbe sehr s t e i l nach Westen einschiesst. Derselbe 
greift sichtlich mittelst streichenden .Bruches über die subkarpathische 
Salzformation hinüber (Profil I in Fig. 24, pag. 661). Es bietet sich 
hierin eine auffallige Analogie zu den Verhältnissen, welche im Päriul 
Otarului auf der Südseite des Trotusflusses herrschen (vergl. pag. 634 ff. 
und Profil Fig. 2, Taf. XVI). Längs des Osthaiiges des Iuotcaberges 
reicht die Salzformation ebenso hoch hinauf, wie an dem obigen 
Bergsattel, welcher südwärts zum D. Pietrosu hinüberführt. 

In B r a t e s t i wurde von mir ein tiefer Bacheinschnitt besucht, 
welcher zwischen Vf. Orso iu lu i und dem C o r h a n a b e r g den 
Flyschrand verquert. Derselbe gestattet zu erkennen, dass der mäch­
tige, bis 300 m breite Schipoter Schichtenzug „Inotca-Corhana", bei 
B r a t e s t i aus beiläufig 10—15 scharfen seeundären Sätteln und 
Mulden besteht, welche sämmtlich nach Osten überkippt sind. Es 
alterniren im Bacheinschnitt Menilitschiefer mit fast glasigen Sand-. 
Steinplatten und mit Schipoter Kieselinergeln, zu welchen sich ausser­
dem pechschwarze, dünnplattige Horristeine gesellen ')• Der Fallwinkel 
beträgt zumeist 60°. Doch sind die Ostschenkel der Sättel oft fast 
senkrecht. 

Gegen Osten grenzt dieser Schipoter Schichtenzug an das 
subkarpathische Miocän, welches in Bratesti zahlreiche Gypsbänke 
führt. Wenn man aber den obigen Bacheinschnitt nach entgegen­
gesetzter, westlicher Richtung hin durchschreitet, ist jenseits des 
schroffen Schipoter Felsrückens von Neuem Salzformation zu beobachten. 

Dadurch gewinnt man den Eindruck, als ob das Miocän buchten-
förmig in das Flyschgebiet hineingreifen möchte, worauf erst die 
benachbarte, weiter im Westen aufragende Bergkette „ C e r d a c -
I n u r i l e " die erste z u s a m m e n h ä n g e n d e Flyschwelle repräsen-
tiren würde. 

Doch ergab die nähere Untersuchung, dass die an der Westseite 
der Bergreihe Orsoiu-Corhann erscheinende graue Mergelserie, welche 
Salzausblühungen aufweist, sich c o n c o r d a n t an die Schipoter 
Schichten von Orsoiu-Corhana anschliesst und auf eine facielle Nuance 
innerhalb der Tärgu-Ocna'er Gruppe zurückzuführen ist, welche dort-
selbst gleichfalls auftritt. 

Schliesslich möge zur Erläuterung der obigen, auf die Berg­
reg ion zwischen dem F l y s c h r a n d bei B r a t e s t i und dem 
V ä l c i c a t h a l Bezug habenden Daten die folgende V e r m u t h u n g 
geäussert werden. 

Der Hauptsache nach scheint der Flyschrand bei Bratesti aus 
übereinandergeschobenen Hangendscheukeln zweier verschiedener 
Antiklinalen aufgebaut zu sein, und zwar jener von Vf. Cerdac und 
Piatra Inurile einerseits, sowie jener von Vf. Orsoiului und Corhana 
andererseits ^Profil II und III in Fig. 24). Ich hatte an Ort und Stelle 
nicht die nöthige Müsse, diese Beobachtungen in einer für eine all­
fällige Entscheidung dieser Frage nöthigen Art und Weise abzu-

') Der Corhanaberg ist <lnr Fundort des versteiuerten, zum PityoXylou-Typns 
gehörenden Holzes, desseu im alratigraphischen Theil gedacht wurde. 
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schliessen. Es wird mit der Zeit an die Tektonik des ganzen, zwischen 
Bratesti und Berzunju gelegenen Flyschrandabschnittes ein besonderes 
Interesse angeknüpft werden können. 

IY. Zar Kenntniss der Neogenzone der Bacau'er 
Karpathen. 

Allgemeine Charakteristik. 

Die Neogenzone der Bacau'er Karpathen zeigt in orogra-
phischer, stratigraphischer und tektonischer Hinsicht eine intermediäre 
Ausbildung zwischen der niedrigen, hügeligen Salzthonzone der nörd­
lichen Karpathenländer und der ansehnlichen miopliocänen, rand­
lichen Bergzone der walachischen Karpathen. 

Die Flyschumrahmung an der äussersteu Westgrenze unserer 
Neogenzone ist orographisch bei Weitem mehr selbstständig, als es 
in der Walachei der Fall ist, und ist innerhalb der letzteren der 
Charakter einer niedrigen, subkarpathischen Hügellandschaft noch 
nicht ganz abgestreift. Trotzdem entspricht der Flyschrand im 
Bacau'er Districte durchaus nicht einem bedeutenden Höhenunter­
schiede gegenüber der neogenen Hügellandschaft, zumal der erstere 
zwischen den Isohypsen von 500 m und 1000 m schwankt, hingegen 
die letztere, abgesehen von Thälern, den Höhenunterschieden zwischen 
400 in und 700 m entspricht. 

Höhenniveaus von über 500 m erreicht die neogene Salzfor­
mationbios auf der Wasserscheide zwischen dein Tasleu Marc- und dem 
Seretfiusse. Es ist dies eine breite, direct an dem sarmatischen 
Tafelland anhebende, randliche Hebungswelle der Salzformation, 
welche das allgemeine Niveau der zwischen derselben und dem 
Flyschrand sich ausbreitenden Hügellandschaft bis um 200 m über­
ragt und auch geologisch der letzteren gegenüberzustellen ist1). 

Zum nicht geringen Theil verdankt der Flyschrand seine oro-
graphische Selbstständigkeit den schroffen Reliefformen der denselben 
aufbauenden Oligocängesteine. 

Demgegenüber bilden die mürben neogenen Sedimente stets 
sanft abgerundete Hügel, und besteht eine eminent entwickelungs-
geschichtliche Eigenthümlichkeit der letzteren darin, dass häufig auch 
die bedeutendsten, weit und breit dominirenden Anhöhen deutliche 
Spureii eines ursprünglich terrassirten Bodenreliefs verrathen. Es ist 
dies eine den heutigen Nieder- und Hochterrassen der Thäler gegen­
überzustellende Erscheinung, welche sowohl in den Bacau'er, als auch 
in den Prahova'er Karpathen, selbst noch ganz dicht neben dem 
Flyschrand, beobachtet wurde'-). Es scheint durch diese hie und da 

*) Vergl. meinen Reisebericht, Theil I, Verh. d. k. k. geol. K.-A. 1896, p. 141. 
3) Xäherea darüber in einem erat zu publicirenden Aufsätze, betreffend die 

Karpathen des Distrietes Prahova. 
Jahrb. d. k. k. geol. Belchsaiisult, 1897, 47. Hand, l. Heft. tDr. W. Teisscyre.) 88 
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auf den ansehnlichsten Bodenerhebungen erkennbaren Reste von sonst 
ganz untergegangenen Terrassen der Zeitpunkt angezeigt zu sein, zu 
welchem die allerjüngste Phase der Gebirgsfaltung in Rumänien bereits 
im Grossen und Gauzen vorüber war. 

Zwar gehören die an den Faltungen der neogenen Randzone 
der Bacau'cr Karpathen Antbeil nehmenden Sedimente, im Bereiche 
des von mir untersuchten Gebietes, sowohl der miocänen Salzformation 
als auch der sarmatischeu Stufe an. Gefaltet ist aber auch das 
innerkarpathische, diesem Gebiete zufallende Pliocänbecken von 
Lapo§. 

Es wurde namentlich von (Job a l c e s c u l) darauf hingewiesen, 
dass die sarinatische Stufe im Bacau'er Districte bei Luncani und 
Pbaraoni, d. h. bereits ganz an der Außenseite der Salzthonzonc 
gegen die Ebene zu, ihre Westgrenze erreiche. Längs der letzteren 
steige die sarinatische Stufe noch an die äussere randliclie Welle 
der Salzforination mit einer Neigung 15—35u hinauf, um bereits 
dicht daneben in der Ebene eine überaus sanfte, ä la vue nicht 
mehr unterscheidbare, südöstliche Schollenneigung anzunehmen. 

Nunmehr können diese wichtigen Beobachtungen dahin ergänzt 
werden, dass die s a r i n a t i s c h e Stufe g e m e i n s a m mit d e r 
l i e g e n d e n Sa l z fo rma t ion bis an den F1 y s c h r a n d der 
Bacau ' e r K a r p a t h e n h e r a n r e i c h t . (Viisoara bei Tärgu-Ucna; 
die Oelgrube von Casinu bei ünesti.) 

Innerhalb der Salzthonzone ist die sarmatische Stufe bald zu­
folge von Erosion, bald anscheinend zufolge von Ueberschiebung, 
eine sporadische Erscheinung. Doch genügt ihre Erscheinungsweise 
auf dem Petroleumfelde von Casinu, um zu beweisen, dass die 
s a r m a t i s c h e u S c h i c h t e n im B e r e i c h e d e r s u b k a r p a -
t h i s c h e n Neogenzon e an den F a l t u n g e n d e r S a 1 z f o r-
mat ion sich b e t h e i l i g e n . In dieser Hinsicht bietet sich uns im 
Bacau'er District von Neuem ein wichtiger Gegensatz zu den nörd­
lichen Karpathenländern dar und macht sicli gleichzeitig ein Um­
schwung zu jenen Verhältnissen bemerkbar, welche in den walachi-
schen Gebirgstheilen herrschen, wo eine stark gefaltete miopliocäne 
Randzone den Flyschrand umsäumt. 

Noch mag vorausgesendet werden, dass die bei Targu-Ocna. bei 
Bratesti und Grozesti an den Flyschrand angrenzende subkarpathische 
Salzformation der Fossilien gänzlich entbehrt. Dieselbe ist als Miocän 
nachweisbar, zufolge ihrer stratigraphischen Continuität mit hangenden 
Nulliporenkalkbänken, welche zahlreiche Fossilien der zweiten Medi­
terranstufe enthalten, wie auch zufolge des stratigraphischen Zu­
sammenhanges mit der sarmatischen Stufe. Ausserdem ist für die 
mioeäne Salzformation das Vorkommen von Palla bezeichnend-). 

') C o b a l c e s c u , Vcrh. der k. k. geol K.-A. 1883, pag. 149-150. 
2) Die nachfolgende, der Neogenzone geltende Loealbesehreibung stellt 

einen Nachtrag zu meinem Reise berichte (I. Tbeil, Verh. d. k. k. geol. K.-A. 18%, 
pag. 132 ff., dar. Ausserdem ist vorauszuschicken, was bereits oben auf pag. 623 f., 
t>36 und 641 f. bemerkt wurde. 
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Die sarmatischen Vorkommnisse bei Päriul Gälianu und bei Viisoara 
nächst Tärgu-Ocna. 

Das Gälianuthal verläuft längs des Flyschrandes. Auf den West­
abhang des Gälianuthales entfällt die Grenze zwischen dem Miocän 
und den ain Flyschrand ausstreichenden palaeogenen Tärgu-Ocna'er 
Schichten. Doch ist diese Grenze zufolge unzureichender Aufschlüsse 
zumeist nur annähernd feststellbar. Die mioeäne Salzformation ist 
erst an der Ostböschung des besagten, kaum l l / s km breiten Thaies 
sicher nachzuweisen, zumal sie dortselbst von sarmatischen Sedimenten 
überlagert ist. 

Den letzteren gehört die im Osten des Gälianuthales gelegene 
Anhöhe „La Hänsu" (484 m) und de r D e a s a b e r g (474 m) an. 
Sowohl auf diesen Hügeln, wie auch im oberen Niveau der östlichen 
Böschung des Gälianuthales, erscheint ein grobkörniger Sandstein, 
welcher zahlreiche, haseluussgrosse Rollstücke von karpathischen 
Oligocängesteinen (z. B. von Hornstein der Menilitgruppe) enthält 
und mit dunklem Mergelschiefer wechsellagert. — Gewisse Zwischen­
bänke des Sandsteines stellen ein wahres Oonglomerat aus ganz ab­
gerundeten Brocken verschiedener Flyschgesteine dar. Die Quarz­
körner des Sandsteines sind ringsherum von einem sehr reichen 
Kalkcement umhüllt, ähnlich, wie es unter Anderem bei sarmatischen 
und pseudosarmatischen Sandsteinen der Fall zu sein pflegt. 

An Fossilien wurden im Sandstein beobachtet: 

Cerithhim cf. pictum 
Cardium äff. protr actum 

sp. 
Ervilia sp. 
Peden sp. 

Obzwar durch diese Bestimmungen das sarmatische Alter der 
Felsart direet nicht nachweisbar erscheint, ist dasselbe durch die 
gegebene Vergesellschaftung von Formen und die Art ihres geo­
logischen Vorkommens im Hangenden der Salzformation so gut wie 
sichergestellt. 

Noch im Osten des Deasa- und Hänsuberges stehen die ge­
nannten Sandstein- und Conglomeratschichten an, wobei dieselben 
nach N 25—30° E streichen und an när.hstbenachbarten Stellen unter 
10—85° bald nach Osten, bald nach Westen geneigt sind. 

Wahrscheinlich sind es sarmatische S t r a n d gebilde, welche 
der Salzformation concordant aufruhen. 

Weiter im Süden und Osten sind die Hügel V f. A r c a c i u (429 m), 
Vf. Dogmana (455 m) und La S ä r a t u r ä (405 ml) bei Viisoara als 

2) Im Gegensätze zu der beachtenswerthen Bezeichnung „La Säraturä" 
sind an dem betreffenden Berghang nirgends Salzausbliihungen vorhanden. Ferner 
ist zu erwähnen, dass dieser Hügel in meiuem Reiseberichte unter dem Namen 
„Stragela" angeführt wurde, welcher letztere aber auf der mir später zugekom­
menen Generalstabskarte uieht zu finden ist. (Verh. der k. k. geol. K.-A. 1896, 
pag. 136). 

88* 
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noch im Verbreitungsgebiet, der sarmatischen Bildungen gelegen zu 
betrachten. 

Oberhalb der „Säraturä" konnte die Ausbreitung der sarma-
tischen Stufe nach dieser Richtung hin von Neuem durch Fossilien­
funde erhärtert werden. Dieser und die vorerwähnten Hügel sind 
insgesammt. als die nördliche Hochterrasse des Trotusflusses aufzu­
fassen. Während der nach Süden abdachende Steilrand der letzeren 
zwischen den Isohypsen von 260 m und 400 m gelegen ist, finden sich 
erst oberhalb der Cöte von 400 m auf der Höhe „La Säraturä" zahlreiche, 
lose liegende, scharfkantige Bruchstücke von sarmatischem Sandstein. 

In demselben wurden nicht näher bestimmbare Hydrobien, Cardien. 
(?)Mactren und Ervilien gesammelt. An den mitgebrachten Handstiicken 
konnten nachträglich Ervilia Podolka Eichte, und Cardinm ohaoldvm 
Kicliir. sicher nachgewiesen werden. Begleitet sind diese Vcrwittcrungs-
reste von faustgrossen Gerollen verschiedener palaeogener Gesteine 
des benachbarten Flysehrandes. Das Vorkommen der Gerolle ist. da 
es mit den scharfkantigen Trümmern des sarmatischen Sandsteines 
vergesellschaftet erscheint, auf sarmatische Conglomerate nach Ana­
logie jener des Deasa- und Ilansuberges zurückzuführen'). 

Vorkommnisse von Nulliporenkalk. Vf. Clenciului. 

Das mit den sarmatischen Verwittcrungsresten bestreute Gebiet 
ist ausserdem durch das Vorkommen lose liegender Blöcke von Nulli­
porenkalk charakterisirt. Die mediterrane Fauna der letzteren wurde 
bereits früher von mir besprochen (I. c. 1896, pag. 137). Ich be­
suchte diesen Fundort von Neuem noch im Jahre 1897 und ist zu 
der 1. c. angegebenen Fossilienliste noch Area barbata Linn. wr.2) nach­
zutragen. Auch muss auf das sehr häufige Vorkommen von Riff korallen 
Nachdruck gelegt werden. 

Nebenbei ist zu erwähnen, dass durch eingeschlossene Korallen 
und durch die mitvorkomuiende Pectines-Gru^e (P. äff. substrixäm 
M. Hoern.; non d'Orb.) unsere Nulliporenkalk-Vorkommnisse sich von 
gewissen k l e i n k ö r n i g e n Nulliporcnschichten unterscheiden, welche 
in Ostgalizien den faciellen Uebergang zu Gypsmergeln und dem Salz-
thon herstellen3). Die genannte Pectines-Gvn^e ist mit dem Typus 
von P. pusio lAn. identisch, welcher hinsichtlich seiner faciellen Be­
deutung aus heutigen Meeren bekannt ist (J. Wa l the r ) . Die in 
obigem Nulliporenkalk nachgewiesene Gattung Conus ist mir aus 
iniocäiien Nulliporenkalken Podoliens nur von wenigen Ortschaften als 
eine häufige Erscheinung bekannt, und zwar wo die Nulliporenkalke 

') In meinem Reiseberichte (Verhandl. tl. k. k. geol. K.-A. 1896, pag. 137) 
wurden diese Gerolle bereits erwähnt, allein auf Diluvialsehotter bezogen. Das in 
dieser Gegend auftretende sannatisehe Oonglomerat, wie auch der zugehörige 
Sandstein waren mir damals noch unbekannt. 

Jl Abart mit nicht, ausgebuchtetem Lauchrand. 
3) Vergl. meinen „Bericht über geologische Untersuchungen, welche in der 

(iegend von Kohatyn, Przemyslany und liöbrka-Mikohijow im Auftrage des galizi-
schen Landesaussclitisses ausgeführt wurden" (polnisch) in „Sprawozdania Komisyi 
tizyograricznej, Krakow". Bd. XXXI, pag. 218 ff; im deutschen Auszug im An­
zeiger der Akad. d. Wisseusch. Krakau 1896, pag. 417 (f. 
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durch zahlreiche Korallen, wie auch unter Anderem durch die vor­
erwähnte Pectines - Gruppe gekennzeichnet sind. (Miodobory). — Wie 
bereits in meinem Reiseberichte (1. c. pag. 138) gezeigt, wurde der in 
Rede stehende Nulliporenkalk auch anstehend in unserer Gegend vor­
gefunden (Vf. Clenciului 419 m). Sein Erscheinen ist durchaus nicht 
riffartig. Trotzdem ist aus den oben hervorgehobenen faunistischen 
Merkmalen auf felsigen Meeresgrund, und was an dieser Stelle wichtig, 
auf die relativ grosse Nähe des ehemaligen Meeresstrandes zu schliessen. 

Obwohl die vorerwähnten Nulliporenkalkblöcke häufig kopfgross 
sind, zeigen dieselben merkwürdiger Weise im Gegensatz zu den 
mitvorkommenden Trümmern des sarmatischen Sandsteines stets ab­
gerundete Kanten. Vielleicht sind die ersteren aus sarmatischem Con-
glomerat ausgewittert, wobei in dem letzteren blos die Rollstücke der 
Flyschgesteine sich durch vollkommene Abrundung auszeichnen würden. 

Stratjgraphisch inuss. unser Nulliporenkalk in das oberste Niveau 
der Salzformation, dicht im Liegenden der sarmatischen Schichten, 
eingereiht werden. 

Der auf der Höhe von Vf. Clenciului anstehende Nulliporenkalk 
wechsellagert mit Palla und den übrigen Gesteinsgliedem der Salz­
formation (vergl. 1. c. 1896). 

Die Tektonik der Neogenzone bei Tärgu-Ocna. 
An die Beobachtung, dass die Nulliporenkalkbänke des D. Clen­

ciului, welche einige streng locale Secundärsättel bilden, insgesammt 
nach NNE bis NE unter 45—65° abdachen, ist die folgende That-
sache anzureihen. Das etwa l l/2 Kilometer breite Areal, welches 
durch die sarmatischen Bildungen gegeben ist, erstreckt sich vom 
Gälianuthal bis dicht im Westen vom Clenciubeig. Es zeigt sich, 
dass dasselbe, abgesehen von ganz kleinen Secundärfalten, überall 
hin von sanft westlich fallenden Schichten beherrscht wird. Dieser 
Gegensatz der Fallrichtung ist umsomehr nicht ohne Bedeutung, als 
innerhalb des Areales der westlichen Fallrichtung der Neigungswinkel 
in der Richtung von Westen nach Osten, d. h. gegen Vf. Clenciului 
hin, von 10° bis auf 40° sich vergrössert (vergl. umstehend Fig. 2b). 

Diesbezüglich ist namentlich der Vergleich der folgenden drei 
Aufschlüsse anzuempfehlen, welche von Osten nach Westen, in Ab­
ständen von einigen hundert Metern, am südlichen Steilrand der 
Hügel Saräturä, Dogmana und Arcaciu aufeinanderfolgen: 

1. Die auf der Höhe der Ostböschung des Terrassenvorsprunges 
La Saräturä bei Viisoara anstehenden, mit einer mächtigen pallaartigen 
Zwischenlage ausgestatteten mürben Sandsteine, welche stratigraphisch 
bereits in die Nähe der dortigen sarmatischen Gesteine zu gehören 
scheinen, fallen unter 40° nach W 30° N ein. 

2. In analogen mächtigen, mürben Sandsteinen, welche auf der 
Ostseite des Dogmanaberges zu Tage treten, wurde eine 28°-Neigung 
der Schichten nach W 10° N ermittelt. 

3. Ganz sanft, d. h. unter 10", fallen nach Westen auch die 
Kugelsandsteine des Päriul Väraticilor ein, welche petrographisch mit 
den obigen Sandsteinen übereinstimmen. 
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Die in diesen drei Aufschlüssen entblössten Schichten gehören 
einer und derselben, vielleicht 50— 80 m mächtigen Sandsteinserie an, 
welche die vorgenannten sarmatischen Bildungen unterteuft und zu 
oberst sichtlich mit denselben zusammengehörig ist. Die Reliefform 
dieser Sandsteinmassen ist jene von sanft abgerundeten Hügeln. Die 
letzteren sind merklich steiler an ihrer Ostseite, welche den Schichten­
köpfen entspricht, als an ihrer Westseite, welche als Schichtentafel 
zu denken ist. 

An dem .Bergsattel, welcher zwischen den Thälern Päriul Gälianu 
und P. Caracläului gelegen ist, und über welchen die Strasse von 
Tärgu-Ocua nach Barsänesti führt, sind grünliche Sehieferthone, mit 
eingeschalteten Gypsbänken, von grobkörnigem, glimmerreichen Sand­
stein mit ebensolchen Thonschmitzen überlagert. Der Sandsteiu ent­
spricht petrographisch dem unten zu erwähnenden Sandstein des 
Perchiuberges bei Onesti. Stratigraphisch gehört aber derselbe der 
vorbesprochenen, die sarmatischen Mildungen im Westen des Gälianu-
thales unterteilenden Sandsteintafel, und zwar anscheinend als ihr 
Liegendtheil, an. Es sind dies Uehergangsschichten zwischen der 
Salzthonformation und der saruiatischen Stufe. Am genannten Berg­
sattel zeigen dieselben 20°-Neigung nach Nordosten (NE 5° N). Es 
scheint dieser Aufschluss dicht im Westen des obigen Gebietes sich 
zu befinden, innerhalb dessen die besagten Sandsteinmassen sanft 
westlich fallen. 

Alle diese Aufschlüsse des Miocän bei Saräturä, Dogmana, 
im Päriul Varaticilor und im Päriul Gälianu, wie auch analoge andere 
(am Berg Cicerea bei Bahnal), haben miteinander nicht nur die 
relativ sanfte Neigung (LO—40") der entblössten Schichten gemein, 
sondern es fällt auf, dass diese san f t westlich abdachenden, den 
Flyschrand umsäumenden Schichten innerhalb unserer Salzformation auf 
deren oberes hypsometrisches Niveau beschränkt sind. Zwar beherrschen 
diese sanft geneigten Schichten die Böschungen und die Culminations-
punkte der Hochterrasse gegen die Cöte von 400 m und darüber hinaus. 
Steilere Schichtenneigungeu sind auf diesen Höhen eine Ausnahme 
(Beispiel: D. Clenciului). 

In tieferen hypsometrischen Regionen der Salzthonhügel an den 
heutigen Steilufern des Trotus- und Oitozfiusses und den Steilrändern 
ihrer niedrigen alten Alluvialterrassen ist, in der N a c h b a r s c h a f t 
des Fly sehr an des, überall eine steile (50—<)0°), und zwar h i e r 
n ich t blos wes t l i che , s o n d e r n a b w e c h s e l n d auch öst­
l i che Schichtenneigung der Salzformation eine Regel ohne Aus­
nahme. Erst in Entfernung von mehreren Kilometern vom Flysch-
randc gegen Osten hin sind sanft geneigte Schichten auch an 
S t e i l u f e r n d e s T r o t u s f l u s s e s zu sehen, und zwar z u m 
e r s t e n Male in der Umgebung des Perchiuberges (503 m) bei 
Onesti. 

') Die auf dem Cicereaberg (436 wi) anstehenden Mergel wechsellagern mit 
ganz mürbem Sandstein, welcher wohlerhaltene FSauzenbliltter führt. Auf der 
Höhe des benachbarten Batcaberges (425 wi) wird eiue FlusHscholterbilduug aus 
birpathischen Oligocängesteiaen von löseähnlichem Lehm überlagert (Hocbterassc). 
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Im Ganzen ist ausserdem die Scliichtenreihe der Niederterrasse 
durch etwas bedeutendere Festigkeit der Gesteine ausgezeichnet, als 
es bei analogen, gewöhnlich ganz mürben Sedimenten der Fall ist, 
welche auf den Hügeln der Hochterrasse erscheinen. Dieser letztere 
Unterschied macht sich, ebenfalls wie der vorige, nicht blos in ver-
ticaler Richtung l), sondern auch mit zunehmender Entfernung vom 
Flyschrand bemerkbar 2). 

Sch lu s s fo lge run gen. Der obige Gegensatz, welcher in der 
Nachbarschaft des Flyschrandes, b e z ü g l i c h des Grades der 
w e s t l i c h e n Sch ich te im e igung , sich in den höheren hypso­
metrischen Niveaus des Salzthonhügellandes einerseits und in seinen 
hypsometrisch tieferen und tiefsten Regionen andererseits geltend 
macht, ist kaum durch Discordanz von zweierlei verschiedenaltrigen 
Schichtengruppen zu deuten. Vielmehr ist es die Annahme von Ueber-
kippungen und vielleicht aucli Ueberschiebungen, mit welcher all die 
Localdaten gut in Einklang zu bringen sind, und zwar wie folgt: 

Die vorbesprochene, westlich sanft geneigte Sandsteintafel, welche 
durch sarmatische Vorkommnisse am Häusu- und Deasabcrg einer­
seits und bei „La Saräturä" andererseits gekrönt ist, entspricht offen­
bar dem Hangendschenkel einer einige Kilometer breiten (Primär-) 
Antiklinale. Die Medianzone der letzteren ist durch die weiter im 
Osten bei Vf. Clenciului merklich steiler aufgerichteten und bereits 
östlich abdachenden Nulliporcnkalkbänke bezeichnet. 

Dem zugehörigen primären Sattelkerne sind jene zahlreichen, 
etwa 10—100 m breiten, sehr steilen Secundärfalten der „grauen 
Scliichtenreihe" 3) zuzuweisen, durch welche die inioeänen Ausbisse 
an hypsometrisch viel tiefer gelegenen Steilufern des benachbarten 
Trotusfiusses charakterisirt sind. 

F e r n e r ist es zu b e a c h t e n , dass im T r o t u s b e t t e , 
zwischen T ä r g u - O c n a und O n e s t i , b los die g e n a n n t e , 
s t r a t i g r a p h i s c h a l s L i e g e n d a b t h e i l u n g d e s Mioc i l n 
n a c h w e i s b a r e „graue S ch ich t e n r e i h e " , und n ich t auch 
d i e s a r m a t i s c h e S t u f e , in g e w i s s e n , d e r p r i m ä r e n 
F a l t u n g e n t s p r e c h e n d e n A b s t ä n d e n a u s s t r e i c h t . 

Wenigstens habe ich in diesem Abschnitte des Trotusbettes 
nirgends die sarmatische Stufe beobachtet, obzwar ich fast alle dor­
tigen Aufschlüsse aufsuchte. 

Es ist dies umsomehr auffällig, als es im Hinblick auf die unten 
zu besprechenden Vorkommnisse von Casinu so gut wie nachweislich 
ist, dass die nächst dem Flyschrande erscheinende sarmatische Stufe 
an den Faltungen der Salzformation in concordanter Schichtenstel­
lung Antheil nimmt. 

Die sarmatische Stufe wäre darnach an den Hangendschenkel 
der gegebenen primären Antiklinalen gebunden. Der Liegendschenkel 

*) Zum Beispiel beim Vergleich der mioeänen Salzformation im Dorf Tise^ti 
oder im Dorf Trotus (Niederterrasse) mit jeuer uuf dem Berg Cicerea (Hochterrasse). 

*) Beim Vergleich der Salzformatiou im Trotus- und Oito/.bette n ä c h s t 
dem F l y s c h r a n d einerseits und im TazJaubeckcn im Norden von Onesti bei 
Bratila, (.Jura Voi etc. andererseits. 

a) Schuhten von Onesti in meiuem Reiseberichte 1. Ci 1896, Theil I. 
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der letzteren wäre in Folge der Ueberschiebung ganz verdrückt, und 
in den gegebenen Aufschlüssen nicht mehr vorhanden, so dass es 
erklärlich wäre, warum die sarmatische Stufe im Trotusbette der 
Salzformation n i c h t eingefaltet ist, dort, wo es der Fall sein sollte. 

Ich erlaube mir au dieser Stelle kurz zu bemerken, dass ähn­
liche Verhältnisse von mir auch innerhalb der miocänen Salzformation 
der Prahova'er Karpathen beobachtet wurden. In Prahova sind als 
deren Ursache entschieden Ueberschiebungen nachweisbar. Bezüglich 
der Bacau'er Karpathen ist es eine noch zu lösende Frage, welcher 
hier blos das vitale Recht gegeben werden sollte. 

Berg Perchiu und das Vorkommen von Globigerinenmergel bei Onesti. 
Der bereits von C o b a l c e s c u und von mir früher bespro­

chene, dickbankige Gypssandstein des Berges Perchiu bei Onesti 
zeigt, abgesehen von einigen minderwerthigen Secuhdärfalten, sanftes 
(15—30°) Westfallen *). Der Berg selbst gehört der nördlichen Hoch­
terrasse des Trotusfiusses an. Dicht daneben sind am Steilufer des 
Trotusbettes jene anderen schieferigen, grauen, mergelig - sandigen 
Gesteine entblösst, welche die Salzformation d e s F l u s s b e t t e s 
zwischen Onesti und Tärgu-Ocna ausmachen („Schichten von Onesti"). 
Ich suchte das Steilufer gerade dort auf, wo dasselbe ganz nahe an 
den Perchiu herantritt. Es liegt diese Stelle südlich vom Berg. Es 
ergab sich, dass dortselbst die graue Onesti'er Schichtenreihe kaum 
unter 8—30° westlich abdacht. Somit wird durch dieselbe der Sand­
stein des Berges Perchiu c o n c o r d a n t unterlagert. 

Es ist dies umso wichtiger, als der Gypssandstein des Perchiu 
mit den vorbesprochenen Sandsteinmassen, welche die sarmatische 
Stufe bei Viisoara unterteufen, das stratigraphische Niveau im Han­
genden der grauen Schichtenreihe gemeinsam hat und zweifellos mit 
denselben zusammengehörig ist. In diesem Sinne wurden die beiden 
Fclsarten auch von C o b a l c e s c u aufgefasst '*), welcher Autor aber 
mit den letzteren ausserdem gewisse Bildungen auf dem Berg 
„Dealulul-Sarei" bei der Ocna'er Saline (= Fe(,ele-Tärgului oder der 
Stupinaberg V) identificirt (Flyschbildungen). 

Es scheint, dass die besagten, sanft westlich fallenden Sandstem­
massen am Perchiubcrgc bei Onesti sammt ihren liegenden, gleich­
falls sanft westlich geneigten, grauen Mergelschiefern den westlichen 
Hangendschenkel einer sehr breiten Primärantiklinale repräsentiren. 

Der überkippte OsLschenkeL der letzteren wäre durch die 
merklich steiler (50°) westlich abdachenden, grauen Schichten reprä 
sentirt, welche bei „Caraboiu" im Osten des Perc.hiuberges das Trotus-
bett verqueren 8). 

') Erst gegen den Westhsiug des Berges zu stellt sich sanfte östliche Nei­
gung der Schichten ein (flacho Synklinale). Vcrgl. .Fig. 26 auf pag. 670. 

*) Verh. d. k. k. geol. K.-A. 1883, pag. 153-154, und vor Allem Memoriile 
geolog. ale Scolei Militare diu Jasi 1883, pag. 58. 

3) Als „Oaraboiu" wurde mir die Gegend am Eingang in's Tazlauthal nörd­
lich von Onesti bezeichnet. Eine Ortschaft „Oaraboiu" ist aber auf der Karte 
(1:50.000) nicht verzeichnet. Die iu Rede Hteheudeu Aufschlüsse von Caraboiu 

Jahrb. d. k. k. geol. ßeicnsanstalt, 1897, 47. Band, 1. Heft. (Dr. W. Teisseyre.) 89 
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Dortselbst sieht man zwei verschiedene, ziemlich mächtige (20 m) 
Lagen von weisser Palla. Die letztere ist an ihrer Grenze gegen den 
dazwischen eingeschalteten Sandstein (20 m) stellenweise geschichtet. 
In den die Palla unterteufenden grauen Mergeln wimmelt es von 
Orbulinen. Eingelagert sind den Mergeln blos 1—2 m dicke Schichten 
von dem gewöhnlichen Sandstein und Sandsteinschiefer der Salzfor­
mation (Streichen NS, Fallen westlich unter 50°)'). 

Ob in dem vermeintlichen Hangenden dieser Schichten, d. h. 
längs des Trotu^bettcs weiter ostwärts, sich der Gypssandstein von 
Perchiu noch einmal von Neuem einstellt, wäre noch zu entscheiden. 

Die Gegend von Casinu. 
Diese durch ihr Petrolcumfeld bekannte Ortschaft ist kaum 

einige Kilometer vom Flyschrand entfernt, mitten in Gebiete der 
subkarpathischen Salzformation gelegen. Das Petroleumfeld, welches 
gemeinschaftlich mit dem Herrn C. A l i m a n e s t i a n u und Herrn 
E. Baum besucht wurde, ist durch wenige, zumeist verlassene Oel-
brunnen im Täriul Päcura angedeutet. Die letzteren sollen 80—160 m 
tief sein. Die Production soll jetzt aus dem ganzen Petroleumfelde 
m o n a t l i c h kaum 10.000 /.</ Ilohöl betragen, d. i. angeblich die 
Hälfte der ursprünglichen Ergiebigkeit. Auf den Halden der Oel-
schächte sind Mergel und Sande, sowie Sandsteine der Salzformation 
zu sehen, ausserdem aber sarmatische Versteinerungen zu sammeln, 
von welchen folgende bestimmt werden konnten: 

Cerithium rubiyinosum Eiehu: 
pictum Bast. 

„ digjuHctum Soir. 
Caräium ohsoletum Eichte. (Bruchstücke). 
Tapes (jregaria Partsch. (An der ITand von Ver-

gleichsmateriale bestimmbare Bruchstücke). 

Das mit Ca§iuu nahe benachbarte Vorkommen von anscheinend 
gleichfalls sarmatischen Oerithicn wurde seinerzeit von T i e t z e im 
Süden von Casüiu, in der Gegend von Cajutz, constatirt2). Die Salz­
formation ist in Casjuu in zahlreiche Secundärfalten gelegt. Ihre 
Schichten sind in der Umgebung des Oclfeldes bald nach Osten (z. B. 

liegen nördlich vom Bahnhof ünesti, und zwar dort, wo sich von der Chaussee 
Onesti-Bratila der Seitenweg nach Slobozia Mieluliii abzweigt. 

1) Der Globigerinen-Mergel von Carnboiu bei ünesti enthalt der Haupt­
sache nach Orbulinen (0. universii il'Orh.). Doch dürften auch Polymorphinen, 
Kotalien uud Globigeriueii vereinzelt darunter sich vorfinden. Vergleichbar ist vor 
Allem das Globigeriucnschlamm - Vorkommuiss, welches neulich von J. B ö c k h 
aus Driigoincrfalva beschrieben wurde, wo stellenweise gleichfalls Orbulirien 
((). nniversa cl'Orb.) vorherrschen. (Gcol, Verh. des Tzathales von J. Bückh , 
Mittheil, aus dem Jahrb. k. ungar. geol. Anst, Bd. XI, Heft I, 1897.) Vergl. auch: 
Th. F u c h s : Geol. Stud. in d. jüngeren Tertiilrbild. Rumäniens. Neues Jahrb. für 
Mineral., Geol. und Palaeont., Jahrg. 1894, Bd. I, pag. 114- 115 (Globigerinen-
Mergel von Brcsnitza bei Turu-Severin). 

ä) T i e t z e , Vcrhandl. d. k. k. geol. U.-A., 1884, pag. 286. 
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unter 70° nach E 10" N), bald aber nach Westen (z. B. 85° nach W 
15° S) geneigt. 

Die grauen Salzthonmergel wechsellagern in der Gegend von 
Ca?inu vielfach mit fast viollett-rothen Schiefern. — Auch wurden 
in dieser Gegend Spuren von Palla beobachtet. 

Nördliche Umgebung von Onesti. 
„ B u r s u c a r i e " - Hügel'). Dieser spitz-kegelförmige Hügel 

ragt im Nord-Nordwesten des Perhiubergcs bei Onesti auf und ist 
von demselben etwa 2 hn entfernt. Ringsherum weisen die Salzthon-
hiigel stets rundkuppige Gestalt auf. Bursucarie ist nur aus Gyps 
aufgebaut. 

B r ä t i 1 a am T a z 1 a u M a r e. Im Tazlaubette streichen 
westlich geneigte, grau-schwarze Mergelthonschiefer und damit alter-
nirende Mergelsandsteinc mit Hieroglyphen aus. Diese Ausbisse sind 
von zahlreichen, lose liegenden RoUstücken von grünem karpathischen 
Schiefergestein begleitet. 

Es mögen die letzteren wolil nur aus der gegebenen Salzfor­
mation stammen. Die Mergel der Salzformation sind hier nicht so 
deutlich geschiefert, ihre Sandsteine, aber weniger hart und mehr 
mürbe, als dies bei der Salzformation am Flyschrande der Fall ist. 

V. Die Flyschgegend am Trotusflusse zwischen Targu-
Ocna und Dofteana. 

Allgemeines über die Gegend zwisclien Viileni und Mosoare 
am Trotusflusse. 

Es wurde bereits oben gezeigt, dass der Trotusfluss nächst der 
Mündung des Välcica- und Slanicbaches von Hieroglyphen-Sandsteinen 
verquert wird, an welche ostwärts Scliipotcr Schichten angelagert 
sind. Die letzteren erwiesen sich ihrerseits als Grenzzug der grossen, 
weiter im Osten im Weichbildc der Stadt Ocna das Flussbett über­
setzenden, Synklinalen Menilitschieferzone (pag. 627). 

Nun ist das Flussbett nicht nur im Osten, sondern auch im 
Westen des genannten Hieroglyphen-Sandsteiuzuges von Schipoter 
Schichten begleitet. Oberhalb von Tärgu-Ocna streichen dieselben an 
den beiderseitigen, je 10—15 m hohen Steilrändern der Nieder­
terrasse des Trotu§ aus, und zwar: 

1. Längs des nördlichen Flusssteilrandes von dein Strafhause 
in Väleni bis zu Podul Lästunilor; 

1) Es ist dien ein von Passanten so benannter Hiigc), welcher mit „D. Baba 
Ghicea" (370 m) oder mit „D. Dobrei" (361 m) der Generalstabskarte identisch ist. 

89* 
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2. an der gegenüberliegenden südlichen Thalscite, bei der am 
Fussc des Maguraberges gelegenen Kirche, d. h. zwischen Baile 
Anastasache und Podul Lästunilor; 

3. an der nördlichen Thalseite unterhalb von Vf. Muncelu 
(476 w), und 

4. gegenüber dieser letzteren Stelle an der südlichen Thal­
seite, d. h. im Westen der Mündung des vom Maguraberg herab­
laufenden Bacheinrisses P. Adänc, und gleichzeitig am Üstende des 
Dorfes Mosoarc. 

All' die vier den Trotus, begleitenden Schipoter Felsen­
reihen gehören, wie aus ihrer Orientirung auf der Karte er­
sichtlich, dem breiten Menilitschieferzugc von Magura-Lesjuntu an. 
Indem der Trotusfiuss diesen Oligocänzug bis an die Schipoter 
Schichten durchschneidet, zeigt es sich, dass der letztere nicht eine 
einheitliche, breite und flache Synklinale darstellt, wie es bezüglich 
seiner südlichen Fortsetzung am Slanicbache constatirt wurde (vergl. 
pag. 588). Vielmehr entsprechen dem Oligocäuzug von Magura-Lesuntu 
im Norden des Trotu^flusses zwei verschiedene Menilitschieferschollen, 
jene des D. Cärbunarului (441 m) und jene von Vf. Muucelu (476 m), 
welche durch einen Sattelaufbruch gesondert sind. Der letztere be­
steht aus palaeogenem Salzthon und streicht über Balta Ilarapului, 
sowie über Val. Cärbunarului lrindurch. 

Von den im eigentlichen Trotusbettc auf der Strecke zwischen 
Tärgu-Ocna und Mosoare ausstreichenden Gesteinszügen sind danach 
erstens die Hieroglyphen-Sandsteine, welche bei der Mündung des 
Slanic- und Välcicabaches den Fluss verqueren, als Fortsetzung 
jener Antiklinale aufzufassen, welche von (Jrozcsti, neben Vf. Cosna 
vorüber, bis nach Gura Slanic zu verfolgen ist. Die Hieroglyphen-
Sandsteine im Trotusbette an der Mündung des Välcicabaches sind 
gleichzeitig ein Beweis, dass sich der genannte Sattel nordwärts in 
jene Antiklinale fortsetzt, welcher die Salzlagerstätte von Tärgu-
Ocna angehört. Es ist dieselbe „Eocän"-Antiklinale, welche einerseits 
in Grozesti, andererseits aber bei Tärgu-Ocna Steiusalzmassen be­
herbergt. 

Zweitens gehören die Schipoter Felsen, welche zwischen der 
Mündung des Välcicabaches und der Brücke „l'odul Lästunilor" 
beiderseitig am Flussbette aufragen, der Synklinale des D. Cärbuna­
rului an. 

Drittens sind die Schipoter Felsen, welche am Flussb«tte ober 
halb der genannten Brücke bis nach Mosoare fortlaufen, zu der 
Synklinale von Vf. Muncelu in Bezug zu bringen. 

Ich übergehe nunmehr zur näheren Schilderung der beiden 
zuletzt erwähnten Synklinalen sammt ihrer Umgebung. 

Die Menilitschieferinsel des Cärbonareberges. 

Diese ringsherum von Tärgu-Ocna'er Schichten und der palaeo-
genen Salzformation umgebene Menilitschieferscholle beherrscht den 
westlichen Abhang des Välcicathales längs seines Unterlaufes, gerade 
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gegenüber der vorbesprochenen Salzlagerstätte von Tärgu-Ocna, 
weiche sich auf der östlichen Böschung dieses Thaies befindet. 

Auch diese Menilitschieferscholle bildet eine Synklinale. Der 
nördliche Theil der letzteren, sammt der Bergspitze (441 m), 
(D. Cärbunarului), weist aber andere tektonische Verhältnisse auf 
(Profil Fig. 3, Taf. XVII) als ihr südlicher Abschnitt (Profil Fig. 2, 
Taf. XVII), welcher dicht im Osten der Bergspitze (416 m) südwärts 
bis zur Strafanstalt in Väleni fortläuft und dortselbst mit einer steilen 
Felswand („La zidu Inginerului") an die Niederterrasse des Trotus-
flusses herantritt. 

An der Bergspitze (441 m) stehen Menilitschiefer mit beinahe 
glasigen Sandsteinplatten an. Es fallen diese Gesteine unter 45u 

direct nach Osten ein. Unterhalb der Bergspitze verläuft, längs ihrer 
W e s t s e i t e , eine mehrere Meter hohe, sehr steile. Böschung, an 
welcher die Schichtenköpfe von östlich einfallenden, alternirenden 
Lagen des dünnplattigen Tisestisandsteines mit gelben Beschlägen 
und des bräuulichen Fischschiefers ausstreichen. Weiter bergabwärts 
folgen zwei mächtige Scliipoter Horizonte, welche durch eine dicke 
Tisesti-Sandsteinbank getrennt sind. Erst dort, wo die Steilheit des 
besagten westlichen Berghanges plötzlich nachlässt, wird die obige 
Schichtenreihe durch jene Salzformatiou abgelöst, welche sich in nörd­
licher Richtung halbkreisförmig zu beiden Seiten des Berges (441 m) 

• über das ganze Välcicathal ausbreitet, und welche wir bereits dicht 
im Osten dieses Berges, in der Umgebung der Ocna'er Salzlagerstätte, 
als palacogen kennen lernten. 

Die Grenze zwischen der Salzformation und der Menilitstufe ist 
am Wes t fusse des Berges (441 m) nicht deutlich entblösst, doch ist 
dieselbe durch eine dicht unterhalb der Scliipoter Schichten ver­
laufende Gypsbank markirt. Die Gypsbank fällt nach Osten unter 
die Menilitstufe ein und weist dabei genau dasselbe nordsüdliche 
Streichen auf, wie die letztere. 

Steigt man längs der Salzthongrenze bis zu dem den Nordfuss 
des Berges (441 »«) umspülenden Välcicabach hinunter, kann man dicht 
über dem letzteren den Contact der Salzformation mit den Schipoter 
Schichten d i r e c t beobachten. Die ersterc wird im Bereiche dieses 
Aufschlusses durch die letzteren durchaus nicht überlagert. Viel­
mehr brechen die sanft o s t w ä r t s abdachenden Schipoter Schichten 
plötzlich an einer Dislocationsspalte ab, an welcher von Westen her 
der Salzthon anhebt, und welche in dem gegebenen Aufschlüsse ganz 
steil nach Osten geneigt istl). 

Nebenbei mag bemerkt werden, dass in der westlichen Umgebung 
des Berges (441 m), d. h. im Salzthongebiet von Val. Cärbunarului, die 
östliche Schichtenneigung, welche noch an der vorerwähnten Gypsbank 
ersichtlich ist, alsbald in eine westliche übergeht (vergl. Profil Fig. 3, 
Taf. XVII). Im Bachbette von Val. Cärbunarului sieht man den Salzthon 
westwärts unter eine mächtige Sandsteindecke einschiessen, welche den 

') Dieser Punkt liegt am äusaersteu Nordende der besagten Menilitscbiefer-
insel, unmittelbar am V&lcicabacb. 
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ganzen Berg „P. Partei" (Ö03 m) beherrscht. Es ist dies ein fein­
körniger, gelblicher, an analoge Gesteine der Salzthonfacies über­
haupt gemahnender Sandstein. Derselbe steht an einigen Stellen 
nächst dem Bachbette senkrecht, doch ist bei den Sandstoinmassen 
am ganzen Nordhang von P. Partei die westliche Neigung eine Regel, 
wobei das Streichen b e i sp i e 1 s w e i s e in N 40° W (211' 5°) 
gerichtet ist. 

Der Synklinale Bau der Menilitschieferserie des Berges (441 m) 
ist deutlich zu beobachten, wenn man von der Bergspitze in östlicher 
Richtung zum Välcicabach sich begibt. In der halben Höhe des 
ö s t l i c h e n Bergabhanges wurde 30°-Fallen clirect nach Westen 
ermittelt. Die Menilitgruppe dauert bis hinunter zum Bachbette an 
und erweist sich erst an einigen Stellen des letzteren als von Salz-
thon uuterlagert. Ueber dem Salzthon folgt nach oben auch hier 
unmittelbar die Schipoter Facies mit Bänken von rlünuplattigem 
Hornstein. 

Dort, wo 'der Bach thalaufwärts in das Dorf Välcele hereintritt, 
biegt derselbe ein wenig nach Westen ab, wobei hier, d. h. a m 
Nordos t fus se des Berges (441 •?«), die Schipoter Schichten nach 
SSE (S 25° E) bis EES (K 20" S) sanft (20») abdachen (Synklinal­
mitte). 

Zwischen den beiden Triaugulationspunkten 441/« und 416 w 
liegt auf der Höhe des Cärbonareberges, und zwar ganz am West­
rande der gleichnamigen Menilitschieferiusel, der höchste Punkt dieser 
Mcnilitschieferscholle. Derselbe ist auf der Karte nicht näher be­
zeichnet. Er entfällt unmittelbar auf die östliche Umgebung von „Balta 
Harapului" und ist durch lose liegende Trümmer von Tisesti-Sandstein 
bemerkenswerth. 

Der letztere ist auf eine mächtige Einschaltung innerhalb der 
u n t e r e n Menilitgruppe zurückzuführen, zumal die Synklinale des 
Cärbonareberges der o b e r e n Menilitstufe entbehrt. 

Ich komme nunmehr auf den südlichen Abschnitt dieser Synklinale 
zu sprechen. Derselbe ist dicht im Osten der kleinereu Bergspitze 
(416 »*'j gelegen und tritt bei der Strafanstalt in Väleni mittelst einer 
steilen Felswand „La zidu Ingenerului" an die Niederterrasse des 
Trotusflusses heran. Nebenbei gesagt, repräsentirt die Felswand „La 
zidu Ingenerului" gleichzeitig den dem Trotusfluss zugewendeten 
Steilabsturz einer höheren, terrassenartigen Terrainabstufung, welche 
mitten im Gebiete unserer Menilitschieferinsel am Abhang des Berges 
(416 m) sich ausbreitet. 

Die Flnssschotterbildung der höheren Terrasse befindet sich 
durchschnittlich etwa 100 m über dem Niveau des Trotusflusses, 
während der Steilabsturz „La zidu Ingenerului" zwischen den Cöten 
290—350 m gelegen ist. Es entspricht dies der oben beschriebenen 
südlichen Hochterrasse des Trotusflusses. Bios im Bereiche der 
eigentlichen Stadt (Jena ist eine nördliche Ilochterrasse nicht deut­
lich ausgeprägt. 

Mehrere Meter hoch an der Felswand „La zidu Ingenerului" 
befindet sich eine vielleicht 10 m dicke Bank von typischem massigen 
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Tisesti-Sandstein. Dieselbe ist von der Strafanstalt in nordöstlicher 
Richtung zu verfolgen und fällt unter 20° nach NW ein. Ueberlagert 
ist die Sandsteinbank durch Schipoter Schichten mit Lagen von dünn-
plattigem Hornstein. Die ersteren sind zumeist als dünnplattiger 
(l-5 cm), chocoladefärbiger Kieselkalk, mit dünnen Sandsteinlinsen 
innerhalb einzelner Platten, entwickelt Da über diese Bildungen 
die Targu - Ocna'er Schichten des westlich benachbarten Berges 
(416 m) hinübergreifen, ist diese ganze Schichtenreihe als überkippt 
aufzufassen. In ihrer Gesammtheit entspricht aber dieselbe dem 
Westschenkel der Synklinale des D. Cärbunarului. 

Wenn man in der Richtung gegen Nordosten längs des Steil­
randes „La zidu Ingenerului" fortschreitet, fällt es auf, dass die ur­
sprüngliche nordwestliche Fallrichtung der „Menilif-Schichten langsam 
nach Norden abschwenkt. (I. Fallen 25° nach N 20° W, II. Fallen 
20° nach N 10° E.) (Uebergang von dem überkippten Westschenkel 
der Synklinale zu ihrem Ostschenkel?) 

Zuletzt gelangt man zu einem Wassereinriss, welcher gegenüber 
den beiden am Fusse des Steilrandes gelegenen Kirchen von Väleni 
vom Steilraud herunterläuft. Im oberen Tlieil des Wassereinrisses, 
vielleicht 80 in hoch am Steilrand, fallen nordsiidlich streichende 
Menilitschiefer und dünnschichtige Sandsteine senkrecht ein. Dagegen 
sind diese Schichten im unteren Theil des Wassereinschnittes unter 
30—45° nach Westen geneigt und entsprechen bereits dem Ost­
schenkel unserer Synklinale. Der letztere dacht steiler nach Westen 
ab, als der Westsclienkel. 

Man könnte das Gesagte reasumiren, wie folgt. Die nach dem 
D. Cärbunarului benannte Menilitschieferscholle stellt in ihrem nörd­
lichen Theile (D. Cärbunarului -0- 441 m) eine regelmässige, hingegen 
in ihrem südlichen Abschnitt (La zidu Ingenerului) eine überkippte 
Synklinale dar. Dieser Unterschied scheint durch locale Störungen 
der Lagerungsverhältnisse ausgeglichen zu werden (auf den Kopf ge­
stellte Schichten). Bei dem Nordtheil unserer Synklinale wird der 
Anschluss der Salzformation an den östlich geneigten Westsclienkel 
derselben durch Dislocation vermittelt. 

Balta Harapului1). 
Es ist dies ein natürlicher Teicli in einem trichterförmigen 

Bodeneinsturz. Gelegen ist derselbe auf der Höhe des Bergsattels, 
zwischen den Thälern V. Cärbunarului im Norden und La Fundäturä 
im Süden. Der Bergsattel verbindet ostwestlich den Cärbonareberg 
mit Vf. Muncelu. Während die höchsten Punkte dieser beiden Berge 
dem Tisesti-Sandstein zufallen, ist Balta Harapului in ihrem näheren 
Umkreise von Ausbissen der palaeogenen Salzformation umgeben. 
Dazwischen breitet sich eine mächtige ßerglchmdecke aus. 

Wahrscheinlich ist der besagte Karsttrichter auf Gyps zurück­
zuführen. Zahlreiche Gypsbänke erscheinen in der bereits oben er-

') Hiezu die Profile Fig. 2 und 3, Taf. XVII. 
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wähnten Sandsteinserie, welche im Norden von ßalta Harapului, in 
Val. Cärbunarului und im Päriul Välcica, den palacogenen Salzthon 
vertritt. 

Auf der gegenüberliegenden südlichen Seite von Balta Harapului 
sind die tiefsten Schichten der Salzthongruppe in dem von der Berg­
lehne La Fundäturä nach Väleni südwärts herunterlaufenden Baeh-
einriss entblösst. In seinem oberen Laufe oberhalb der Weingärten 
schneidet der Bacheinriss in eine mächtige g raue , mergelig- und sandig-
thonige Schichtenreihe ein. welche Gypsbänke führt und reichliche 
Salzausblilhungen aufweist. Auch sind diesen Bildungen Lagen von 
g r ü n l i c h e m Schieferthon eingeschaltet. An einer Stelle wurde bei 
denselben sanfte (.">ö°) Neigung nach Norden beobachtet. Am unteren 
Lauf des Bacheinrisses, inmitten der Weingärten, gesellen sich zu 
den grünen auch rothe Thone und erscheinen gleichzeitig Zwischen-
bänke von festem, grünlich-weisslichen Sandstein, wodurch die Schich­
tenreihe fast den Habitus des Tärgu-Ocna'er Systems annimmt. 
Uebrigens sind die Ausbisse von Verwitterungsresten des für das 
letztere bezeichnenden grünen Breccienconglomerates begleitet. 

Abgesehen von zahlreichen Secundärfalten dachen die Schichten 
am unteren Lauf des Bacheinrissos unter 50 — 55° nach Nordwesten ab. 

Während dieser Bacheinriss auf die Mitte des besagten „Eocän-
zuges" von Balta Harapului entfällt, nimmt innerhalb des letzteren 
die Bergspitze (41(1 m) eine randlirh-östlicho Lage ein. 

Sowohl auf der Bergspitze, wie auch an ihren Abhängen ist 
längs der O s t g r e n z e des „Eoeänzugcs" von Balta Harapului von 
Neuem die Schichtenfolge der grünen und rothen Thone zu beob­
achten. Eingefügt sind ihr aber Platten von festein grauen Sand­
steinkalk und von einem eigenthümlichen, sehr harten, kalkigen Sand­
stein, welcher reihenweise parallel den Schichtflächcn angeordnete 
winzige Körner eines schwarz-grünen Minerals enthält und im Ocna'er 
System überhaupt häufig ist. Ausserdem erscheinen auf der Berg­
spitze Lagen von grünem Brecciencongloinerat mit zahlreichen Nulli-
porenkörnern und kleinwüchsigen Nummuliten. 

An der W e s t g r e n z e des „Eocänzuges" von Balta Harapului 
wurde in einem seichten Wassereinrissc bei „La Fundäturä", und 
zwar etwa an der Cöte 400 m, ein sehr mächtiger grauer, muschelig 
brechender, ziemlich fester Gypsmergel beobachtet. Derselbe schliesst 
sich als Hangendes au die vorerwähnte, im Bac.lieinrisse oberhalb der 
Weingärten entblösste. graue Salzthonserie an und wird seinerseits durch 
eine 5 m dicke Bank von mürbem, grobkörnigen Sandstein und Sand 
überlagert. In dem Sandstein sind Quarz- und Kalkkörner bis 1*5 mm 
gross. Die Grundmasse ist kalkig. Höher hinauf folgt eine alternirende 
Reihe von petrograpliisch identischem Sand, von grünlichem Schiefer­
thon und von dünnen Lagen eines dem vorigen ähnlichen, jedoch 
feinkörnigen Sandsteins. Im Ganzen ist es die nämliche Sandstein­
serie, welche längs des Westabhanges des Päriul Välcica im Salzthon 
vorherrscht und namentlich vom P. Partei bei Val. Cärbunarului 
(pag. 077—f*>78), ferner von Vf. Visani, sowie Vf. Nistofoe (pag. (>59) 
oben erwähnt ist. 
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Bei „La Fundäturä" ist deutlich zu beobachten, dass diese 
Sandsteinserie dem Tärgu-Ocna'cr System angehört, was wichtig ist, 
zumal.dieselbe durchaus nicht an Flyschgesteine, sondern vielmehr 
in auffälliger Weise an die miocäne Salzformation erinnert. Unter den 
Flyschgesteinen ist mit unseren Sandsteinen blos der Moiriesti'er 
Nummulitensaudstein vergleichbar, iusoferne derselbe grobkörnig ist 
und mit mürben, sandartigen Lagen alternirt. 

Ferner ist zu constatiren, dass die genannte Sandsteinserie bei 
„La Fundäturä" unter 30° nach NW einfällt. Kaum 100 Meter west­
lich von dem besagten Sandsteinaufschluss gelangt man aber, in der 
nämlichen Höhe des Berghanges, zur Ostgrenze des Synkl ina len 
Menilitschieferzuges von Vf. Muncelu. Die letztere ist hier durch 
Bänke von Tisesti - Sandstein markirt, welche i h r e r s e i t s auch 
sanf t nach N o r d w e s t e n a b d a c h e n und fo lg l ich concor-
dan t dem Sands t e in des S a l z t h o n e s au f ruhen , d. h. über­
einstimmend mit der Annahme des palaeogenen Alters des Salzthones. 
Offenbar können sowohl Sandsteinmassen von mioeänem Habitus, als 
auch Salzthon und Gypsmergel, sporadisch innerhalb des Tärgu-
Ocna'er Systems überhandnehmen und dabei auch ihren Hangend-
theil vertreten. Dass dieser Fall, wie gesagt, in viel grösserem Masse 
als bei „La Fundäturä" ain Westhang des Yälcicathales zutrifft, ist 
darum wichtig, weil das letztere im nördlichen Fortstreichen der 
Schichten von, „La Fundäturä" gelegen ist. 

Die Niederterrasse des Trotusflusses bei Väleni, sowie bei Baile 
Anastasache unterhalb des Maguraberges. 

Auf der Südseite des Flusses zeigen die den Steilrand der 
Terrasse aufbauenden Schipoter Schichten sanfte (30°) Neigung nach 
NW (NW 5° N), und zwar nächst der Brücke „Podul Lästunilor". 
Hingegen streichen dieselben weiter im Osten, gegen Baile Anastasache 
zu, ostwestlich fort und fallen dabei unter 30° nach Norden ein. Es 
sind dies die nämlichen Schwankungen der Fallrichtung, welche nach 
Obigem auch an der nördlichen Thalseite, bei der Steilwand „La zidu 
Ingenerului", als bezeichnend für die Cärbonare-Synklinale zu beob­
achten sind. Die Steilwand befindet sich thataächlich im Fortstreichen 
der in Rede stehenden, am Flussbett entblössten Schipoter Felsen. 

An Gesteinselemcnten der letzteren treten nächst Podul Läs-
tunilor vor Allem düunplattige Hornsteine mit ebenso dünnen Zwischen­
lagen von dunklem Thonschiefer auf. Derselbe führt Linsen von 
weissein Sandstein. 

Bei der Kirche, welche unterhalb des Maguraberges, auf der 
Niederterrasse des Trotus sich befindet, nehmen die Schipoter 
Schichten das Gepräge von matten bräunlichen, weisslich anlaufenden, 
thonig-kieseligen Massen an, welche düuuplattig und überaus fest sind. 
Die durch Thonschieferschmitzeu gesonderten Platten enthalten 
schwarze, linsenförmige Hornsteinausscheidungen. Auf der Höhe der 
Niederterrasse herrscht Flussschotter. 

Ueberall längs des Flusssteilrandes ist das düunplattige Gestein 
stark geknickt und gefältelt. 

Jahrb. d. k. k. gcol. ReicliBansta.lt, 1897, 47. Band, 4. Heft (Dr. W. TeisseyreO 90 
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Letzteres ist in noch erhöhtem Masse der Fall auf der Nord-
se\te des Flusses längs der Schipoter Felsen, welche die diesseitige 
Niederterrasse, vom Podul Lastunilor thalabwärts bis in die Gegend 
des Strafhauses von Väleni, umsäumen. liier ist es in Folge der 
mannigfaltig ineinandergewundcnen Secundärfalten zumeist unmöglich, 
das Generalfallen der Schipoter Schichten zu ermitteln. 

Unterhalb des Strafhauses sind den Schipoter Schichten dünn-
schichtige Sandsteine (? Tise^ti - Sandstein) mit dunklen, thonigeu 
Schmitzen als Hangendes angelagert. Das Fallen ist hier sehr steil 
westlich (Streichen N 10° W). 

Etwa 200 m weiter im Westen wurden an dem die Chaussee 
begleitenden Steilrand Schipoter Schichten mit 45° -. Neigung nach 
N 30» W (221') beobachtet. 

Oberhalb von Podul Lastunilor beschreibt der Trotus und der 
besagte,, längs seines Nordufers fortlaufende Schipoter Felsenzug eine 
scharfe Biegung nach Norden. An dieser Stelle, und zwar noch bevor 
das Flussbett die ostwestliche Richtung annimmt, nach welcher der 
Trotus mehr thalaufwärts unterhalb von Vf. Muncelu orientirt ist, 
erreicht man das Westende des besagten Felsenzuges, worauf eine 
kurze Strecke des nördlichen Flussufers durch Salzthonfacies be­
herrscht ist, wie das auf der über diese Gegend ausgefertigten geolo­
gischen Karte veranschaulicht wurde. 

Die Grenze zwischen der Salzthonfacies und den Schipoter Schichten 
entfällt noch auf den vorgenannten, nordöstlich verlaufenden Ab-

• schnitt des Flussufers. 
Dicht im Norden der Schipoter Schichten schneidet in den 

nordsüdlichen Flusssteilrand ein kleiner Bacheinriss ein, welcher von 
einer Seitengasse der Ocna'er Vorstadt Väleni ostwestlich herunter­
läuft. In demselben tritt die Salzthonfacies zu Tage und weist 
eine sehr steile Neigung der Schichten nach N 30° W (21h) auf. Um 
Missverständnissen vorzubeugen, mag erwähnt werden, dass es an 
dieser Stelle dunkelgrünliche Schieferthone sind, und zwar mit 
gleichsam pelitischem Glimmer und mit eingelagerten dünnen (1 dem) 
Platten von sehr hartem, weisslich - grünlichen, ganz feinkörnigen 
Glaukonit-Sandstein, welcher im Bindemittel kalkhaltig ist, Petro-
graphisch gemahnen diese Bildungen an Gesteine, welche beispiel­
weise bei Gura Slanic den Uebergang zwischen der dortigen palaeo-
genen Salzthongruppe und dem Tärgu-Ocna'er System vermitteln. 
Doch mag in dein gegebenen Falle die Salzthonfacies nicht leicht 
als stratigraphischer Vertreter des Tärgu-Ocna'er Systems, sondern 
viel eher als Einschaltung innerhalb der untersten Schichten der 
Menilitgruppe aufgel'asst werden, worüber, ausser anderen weiter 
unten anzuführenden Daten, die folgenden Angaben zu machen sind. 

Vor Allem ist der besagte, kaum in einer Breite von mehreren 
Metern längs des Trotusufers ausstreichende Salzthönzug nicht nur 
von Süden, sondern auch von Norden her, durch anstehende Ge­
steine der unteren Menilitgruppe eingefasst. Um sich davon zu über­
zeugen, begebe man sich, von dem vorbesprochenen Aufschlüsse aus­
gehend, direct nordwärls, längs der Westgrenze der Weingärten von 
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Väleni, auf den südöstlichen Bergabbang von Vf. Muncelu^ und-
zwar in der Richtung nach Balta Harapului hin. 

Man durchkreuzt auf diesem pfadlosen Wege die Grenze 
zwischen der Menilitschieferscholle von Vf. Muncelu und dem „Eocänzug" 
von Balta Harapului. Es zeigt sich; dass der obige Salzthonzug 
gegen Nordwesten nicht unter Tärgu - (kna'er Schichten, wie von 
vorne herein anzunehmen wäre, sondern unter Menilitschiefer mit 
dünnen Hornstein- und Tisesti-Sandsteinlagen einschiesst. Die letzteren 
Bildungen verrathen ganz unten am Südos t fu s s des Muncelu-
berges auf Schritt und Tritt eine andere Fallrichtung, und zwar nach 
NW, NE und S. 

Zu ünterst scheinen diese Bildungen sogar mit Salzthonschichten 
zu wechsellagern, worauf auch die hie und da auf Menilitschiefer-
gesteincn erscheinenden Salzausblühungen hinweisen. Es entsprechen 
aber die besagten Menilitschiefer jenem localen Horizonte der letz­
teren, welcher am Südfusse von Vf. Muncelu, wie noch zu be­
sprechen, die unterste von den an diesem Berghang entblössteu drei 
mächtigen Bänken, respective Complexen des massigen Tisesti-Sand-
steines unterlagert. 

Der östlichen Fortsetzung der untersten von diesen drei Sand-
steinbäuken gehört sodann eine terrassenartige Terrainabstufung aii, 
welche in etwas höherem hypsometrischen Niveau auf unserem vor­
genannten Wege zu passiren ist. Höher hinauf am Sudos t l r ang 
von Vf. Muncelu folgen von Neuem Schipoler Schichten mit Horn­
stein- und Fischschieferbänken, welche nach Nordwesten unter kaum 
5—10° abdachen (vergl. Fig. 26 auf pag. 684). 

Soviel über die nördliche Umgebung des Salzthonzuges am 
Südfusse yon Vf. Muncelu. 

Was nunmehr seinen Anschluss an die südwärts au denselben 
bei der Niederterrasse des Trotusfiusses angelagerten Schipoter 
Schichten anbelangt, scheint dieser Anschluss, trotz der im All­
gemeinen übereinstimmenden Fallrichtung, einer seichten Verwerfung 
gleichzukommen. Die letztere wäre jener streng localen Dislocations-
spalte analog, welche zwischen die Schipoter Schichten und die Salz-
thongiuppe am Nordfuss des Gärbunarului eingreift. 

Ferner resultirt aus dem Obigen, dass die Antiklinale von Balta 
Harapului, wie auf der angefertigten geologischen Karte veranschaulicht, 
bereits am Südostfusse von Vf. Muncelu, d. h. oberhalb von Podul 
Lästunilor, unter eine Decke von Menilitschiefergesteinen untertaucht. 
Offenbar keilt sich dieselbe weiter im Süden, jenseits des Trotus­
fiusses, unter dem Mäguraberg sehr bald aus. 

Der Menilitschieferzug von Vf. Muncelu (476 m)1). 
Derselbe beherrscht die Wasserscheide zwischen dem Välcicathale 

und .dem zwischen Mosoare und Päcura gelegenen Abschnitte des 
eigentlichen Trotutjbeckens. Der südliche Theil dieses Menilitschiefer-
zuges ist durch den Sattelaufbruch von Mosoare in zwei verschiedene 

') Hiezu Textfigur 26, sowie Profil Fig. 2 auf Taf. XVII. 
90* 
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Synklinalen abgetbeilt, von welchen die östlicbc anf Vf. Muncelu 
entfällt. 

Vf. Munce lu ragt unterhalb des Dorfes Mosoare, unmittel­
bar Aber dem Trotusflussc auf. Es ist dies der bereits von Sabba 
S t e f a n e s c u beschriebene, „zwischen Lästuni und Poeni am linken 
Trotusufer" gelegene Berg1). 

Auf der Bergspitze von Vf. Muncelu (476 m) steht massiger 
Tisesti-Sandstein etwa GO in mächtig an. Zwischen seinen dicken, oft 
blendend weissen Bänken sind dünne (l dm) Lagen von licbtbraunem 
Schiefevthon eingeschaltet. 

Fig. 26. 

Vf. Muncelu. 

W Trotus - £et-t- > 6%&r-<>i!***>i tUtt^MefauiAadt Q 

Ansicht der Sndbüscliuuy des Munceluberges. 

1. Salzthonfticies der untersten Menilitschiefer-Schiehlen. 
2. Schipoter Schichten. 
3. Menilitschiefer. 
4. Tise?ti-S:iudstein. 
5. Altiilluviale Flussschotter-Bildungeu. 

Zu vergl. pag. 681 und 683 über die Ostböschung von Vf. Muncelu. 

Die Sandsteinbänke zeigen wellenförmige, rostfarbige Linien 
der falschen Schichtung, während die eigentlichen Schichtflächen tisch­
eben sind und von ebensolchen Clivageflächen durchsetzt werden. 
In dem Steinbruch unterhalb der Bergspitze verräth der Sandstein 
ein genau ostwestliches Streichen und ist unter 25° nach Norden 
geneigt. 

Darunter folgt am südlichen Berghang ein höchstens 100 m 
mächtiger Complex von Mcnilitschiefer mit eingelagerten Schipoter 
Schichten und Bänken von dnnnplattigein Hornstcin. Es gehört dem-

') Sabba S t e f a n e s c u : Etudes sur les terrains tartiaires de Koumanie. Lille 
1S97, pag. 3Ü, Fig. 4. 
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selben eine hohe, steinige Vorstufe des Munceluberges an, welche 
auf der hypsometrischen Karte (Marele Stat Major 1:20000), als 
noch oberhalb der Cöte von 400 m gelegen, veranschaulicht ist. 

Weiter abwärts gelangt man am südlichen Berghang von Neuem 
zu einer Tisesti-Sandsteinzone, welche aber bereits aus alternirendem, 
dick- und dünnschichtigem Sandstein besteht. 

Der erstere wird auch hier zu Bauzwecken ausgebeutet. Der 
dünnschichtige (1 dm) Sandstein ist reich an Hieroglyphen und führt 
Zwischenlagen (1 dm) von dunkelgrünlichem, fetten Schieferthou 
und Mergel mit Fucoiden. Im Ganzen ist der massige Sandstein 
dieses Horizontes nur etwa 15 m mächtig. 

Dabei streichen seine Schichten genau ostwestlich, d. h. so, 
wie bei dem Sandstein des vorigen, oberen Horizontes, fallen aber 
relativ etwas steiler (30°) nach Norden ein. 

Unterlagert ist der soeben besprochene Sandsteinhorizont seiner­
seits von einer Menilitschieferserie. Im Liegenden der letzteren 
stellt sich noch eine geringmächtige Tisesti-Sandsteinbank, fast ganz 
am Südfusse des Munceluberges, ein. 

Die verdeckte Böschungsstrecke zwischen dieser Sandsteinbank 
und den Schipoter Schichten, welche im Trotusbette längs des Flusssteil-
randes auftauchen, entspricht einem Höhenabstand von etwa 10— 20 m. 

Auf die verdeckte Böschungsstrecke entfallt ein verlassener 
Petroleum-Versuchsschacht. Zufolge seiner unzweckmässigen Lage 
innerhalb der Synklinale von Vf. Muucelu wäre derselbe von wissen­
schaftlicher Wichtigkeit, falls er zu einem anderen als zu negativen 
Resultate geführt hätte. Nähere Details über diesen Versuchsschacht 
waren nicht zu ermitteln. 

Im Westen des Versuchsschachtes zieht sich der vorerwähnte, etwa 
10—20 m hohe Steilrand herab, welcher einer ganz schmalen, am Fusse 
von Vf. Muncelu sich ausbreitenden Niederterrasse angehört und die 
Schipoter Schichten zu Tage treten lässt. 

Der Steilrand ist geeignet, dem Untersuchungsgang den Reiz von 
Mannigfaltigkeit zu verleihen. Während alle die vorerwähnten Schichten 
bis zur höchsten Bergspitze von Muncelu hinauf sanl't nach Norden 
einfallen, so dass ihre Schichtenköpfe au dem südlichen, schroff zum 
Trotusfluss abdachenden Berghang durch h o r i z o n t a l e Schichten­
linien sich verrathen, sind die tiefer liegenden Schipoter Schichten des 
Flusssteilrandes ganz steil aufgerichtet. Nächst dem obigen Versuchs­
schacht, und zwar etwa 100 m weiter gegen Westen, zeigen die be­
sagten Schipoter Schichten nordwestliches Streichen bei senk­
r e c h t e r Stellung. Auch in dem Doch etwas weiter im Westen 
in den Steilrand der Schipoter Schichten einschneidenden Bacheinriss 
sind die letzteren auf den Kopf gestellt (Streichen W 20° N). 

Dicht daneben, im Westen des Bacheinrisses, wurde ein ganz 
steiles, südöstliches Fallen beobachtet. Das letztere wird weiter fluss-
aufwärts, bis zum Westende unseres Schipoter Felsenzuges, ein con-
stantes, wobei aber der Fallwinkel, nach dieser Richtung hin, sich 
nunmehr regelrecht verringert. Bei der nahen Eisenbahnbrücke, am 
Südwestfusse von Vf. Muncelu, beträgt die Neigung der obigen Schipoter 
Schichten kaum noch 40°. 
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Ebenso wie gegen Westen, nimmt der Fallwinkel auch in verti-
caler Richtung ah, doch erst im Hangenden der Schipoter Schichten. 
Es ist dies in dem soeben erwähnten Bacheinriss zu sehen, welcher 
vom Steilrande der Schipoter Schichten herunterkömmt. 

Es verdient dieser Bacheinriss im Besonderen besprochen zu 
worden, da in demselben das sonst am Berghang verdeckte Hangende 
der Schipoter Schichten entblösst ist. 

Der Bacheinriss befindet sich am nördlichen Thalgehänge des. 
Trotug, etwas weiter nach Westen hin als Vf. Munce.lu, und ist auf 
der Karte im Massstabe 1 : 50.000 gut veranschaulicht. 

Längs des Bacheinrisses hinaufsteigend, sieht man die senkr 
r e c h t einfallenden Schipoter Schichten zunächst von grauem, nicht 
deutlich entblössten Salzthon überlagert, worauf nach oben grünliche 
Schieferthone mit eingeschalteten dünnen Platten von grauem, glim­
merigen Mergelsandstein folgen. Der letztere- dacht nun unter kaum 
40" nach N 30° E ein. Danach muss an die Discordanz gegen die 
liegenden Schipoter Schichten gedacht werden. Noch höher stehen 
im Bacheinrisse schwarze Schieferthone mit gelben Beschlägen an, 
mit Zwischenbänken von mürbem Sandstein, welcher Salzausblühungen 
aufweist. Der letztere ist bereits nur unter 10° nach N 30° E geneigt. 
Der diese Bildungen überlagernde Tiseijti-Sandstein zeigt bald nord­
östliches, bald aber nordwestliches Fallen. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass in diesem Falle zwischen dem Tise^ti-Sandstcin und 
den Schipoter Schichten eine etwa 20—30 m mächtige Salzthongrupp.e 
eingeschaltet ist. Dieselbe ist längs des Siklfusses des Vf. Muncelu 
nach Osten hin bis nach Väleni zu verfolgen, wo ihre vorbesprochene 
(pag. 682—683) Erscheinungsweise mit den speben angeführten 
Beobachtungen gut in Einklang zu bringen ist. Der soeben erwähnte, 
am Südfusse des Vf. Muncelu gelegene Versuchsschacht liegt innerhalb 
dieser Salzthonzone. 

Die das Liegende unserer Salzthonzone ausmachenden Schipoter 
Schichten sind auch auf der gegenüberliegenden südlichen Thalseite, 
und ZAvar gleichfalls am Steilrand einer .Niederterrasse, entblösst1); 
wobei sie hier, wie bereits von Sabba S t e f a n e sc u angegeben, süd­
östlich unter 40—60° abdachen und ebenso wie am nördlichen Fluss-
steilrand stark geknickt sind2). 

Die geschilderten Differenzen der Schichtenstellung. bei der in 
runder Zahl 200 m mächtigen Mcnilitschiefer- und Sandsteinserie des 
Munceluberges einerseits, und bei den an seinem Fusse anstehenden 
Schipoter Felsen andererseits, sind so auffallig, dass man; beim An­
blick des Berghanges von der Ferne den E i n d r u c k einer total dis-
cordanten Ueberlagerung der letzteren durch die ersteren empfängt. 

Es wurde diese Erscheinung bereits von Sabba S t e f a n e s c u yo.m 
Munceluberg erwähnt (I. c), doch kann seiner Auffassung an dieser 
Stelle nicht beigepflichtet werden. 

') Zu beiden Seiten der vorerwähnten Eiseribahnbriicke, welche am- Siid-
westfuss von Vf. Muncelu, in Mosoare, sich beGndet. 

ä) „Schistes compactes, giisatres ou bleuätres et tellemcnt contourn^es, qu'ils 
ont l'appareuce du bois silicilieV' Sabba S t e f an es cn ). c. pag, 63. 
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Es können die voranstehenden Daten zusammengefasst werden, 
wie folgt. Durch die nordwärts einfallenden „Menilit"-Schiefer und 
Sandsteine des südlichen Berghänges ist die Synklinalmitte von 
Vf. Müncelu gegeben. Am Ostabhang von Vf. Muncelu gegen die 
Thaleinsenkung „La Fündätuiä' ieigen die nämlichen Bildungen 
regelrecht- nordwestliches Fallen (v«rgl. oben pag. 681). Am 
"Westabhang von Vf. Muncelu breitet sich aber massiger Tisesti-Sand-
stein noch oberhalb der auf der Nördseite des Trotus gelegenen 
Oelbrunnen von Mosoare aus. Dortselbst zeigt diese Felsart nordöst­
liches Fallen. 

Die obigen, am Südwestfusse des Munceluberges anstehenden 
Schichten gehören demnach dem Westschenkel der diesen Berg be­
herrschenden Synklinale an. Dass der Westschenkel in höheren 
hypsometrischen Niveaus sanft nordöstlich einfällt, hingegen gegen 
die Tiefe zu im Bereiche der Schipoter Schichten des Trotusbettes 
sehr steil nach Südosten abdacht, und dieselben weiter nach Osten, 
in der Richtung gegen die Synklinalmitte, sogar auf den Kopf gestellt 
sind, ist leicht erklärlich. Es erinnert dieser Sachverhalt z. B. an 
jene senkrecht einfallenden Schichten, durch welche bei Slanicehi 
am Slanicbache der Uebergang von der sonst ganz flachen Synklinale 
des Maguraberges zu einer westwärts benachbarten Antiklinale her­
gestellt wird (vergl. pag. 577 ff. und Fig. 3). 

Wenn ausserdem am Fusse des Munceluberges die Schipoter 
Schichten als discordant gegen ihr Hangendes sich erweisen, oder 
aber, nach oben zu, plötzlich unter scharfen Biegungen umschwenken, 
um sich schliesslich concordant dem Hangenden anzupassen, wie 
Aehuliches oft zu beobachten, so kommt dieser Erscheinung blos eine 
local-tektonische Bedeutung zu. 

Wie man auch immer über diese vermeintliche Discordanz denken 
möchte, so könnte dieselbe doch blos als eine Eigentümlichkeit der 
Muncelu-Synklinale und nicht als ein ursprüngliches Kennzeichen der 
gegebenen Schichtengruppen aufgefasst werden. (Ostwärts orientirte 
Ueberschiobung am Westschenkel einer Synklinale?) 

Die Gegend am Trotusflusse bei Mosoare, Poeni und Pücura. 

An der Ostseite des Trotu^flusses, gegenüber dem Dorf Poeni, 
ragt direct über dem Flussbette eine bis 80 m hoho Felswand auf 
(Fig. 27), an deren Fusse derzeit für die -im Bau begriffene Eisen­
bahn ein Tunnel angelegt wird. Auf der Felswand ist eine etwa 
200 m breite Synklinale des Melinitschiefersystems, wie mit dem 
Stifte eingezeichnet, zu sehen. Die beiden, mit dieser Synklinale be­
nachbarten Sattelaufbrüche gehören den Tärgu-Ocna'cr Schichten an. 
Davon ist sowohl der östliche, d. h. jener von Mosoare, als auch der 
westliche, nach dem Orte Päcurä zu benennende Sattelaufbruch durch 
Oelvorkommnisse charakterisirt. 

An und für sich ist die Synklinale beim Eisenbahntunnel in 
Poeni dadurch bemerkenswerth, dass hier ausnahmsweise am ö s 11 i c h e n 
Muldenschenkel westwärts orientirte Ueberkippung stattfindet. 
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Die Schichtenfolge im Gebiete der Poeni'er Synklinale und der 
zugehörigen Sattelaufbrüche stellt ein Musterbeispiel von deutlich 
zwischen dem Menilitschiefer- und dein Tärgu-Ocna'er System ent­
wickelten Üehergangsgliedern dar. Doch ist nur der westliche Sattel-
aufbruch im Trotusbette bei Päcura in einer Weise entblösst, welche 
zu Begehungen für den Zweck stratigraphischer Orientirung gaDz 
besonders einladet. 

Wenn man längs des nordöstlichen Flussufers beim Dorf Päcura 
nach Südosten, gegen den Eisenbahntunnel von Poeni, fortschreitet, 
ist im Trotusbette die nachstehende Schichtenfolge zu beobachten. 

Flg. 27. 

*kit&ru* tut <#mtits£*ut& i m . 
JMosvare 

Anstellt der östlichen Tlinlseite des Trotns, gegenüber von Poenl. 

(Tärgu-Ocna N.) 

1. Untere Menilitsckicfcrütnf«. 
2. Uebergangaschickten zwischen der MenilKschicfcratufe und dem Tärgu-

Oeuii'er System. 

I. 
Grünliche und abwechselnd diinkelrothe Schieferthöne, welche 

in 1 -3 m dicke Bänke abgetheilt sind, alternireu mit dünnen Platten 
von Sandstein, Sandsteinschiefer, dichtem Kalke, sowie Sand. Die 
harten, oft Hieroglyphen führenden Sandsteinplatteiv sind feinkörnig, 
mitunter reich an Glimmer, Glaukonit, respective an KalkgehaJt und 
Kalkspathadern, andernfalls aber thonig-kieselig. 

Gewisse dunkelgrüne Sandsteinlagen schliessen sich petrographisch 
einerseits an die mitvorkom nenden Einschaltungen von kleinkörnigem 
grünen Breceienconglomerat, andererseits aber an die Zwischen­
schichten von grellgrünem Sand an, wie.solcher sonst vor Allem in 
der palaeogenen Salzformation des Monachiaberges zwischen Lucäcesti 
und Solon^u und in jener des Päriul Dobrului beim Badeorte Slanic 
beobachtet wurde. 
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Die zum' Theil mergeligen, gtimmerf eichen 'Sandsteinschiefer 
sind ausgezeichnet krummschalig und weisen gleichfalls Kälkspath-
adern auf; Andere ganz feinkörnige Sandsteinschiefer sind röthlich, 
im Bindemittel kalkhaltig und entbehren des Glimmers. 

Sowohl die letzteren als auch die ähnlichen grünlichen, sandigen 
Mergelschiefer, welche durch gleichsam pelitische Quarz- und Glim­
merführung sich auszeichnen, erinnern in auffälliger Weise an die 
analogen Gesteine der miocäneu Salzformation von Härja am 
Oitozttusse. 

Ganz vereinzelt wurden Einschaltungen von jaspisähnlichen, 
thonig-kieseligen Schiefern beobachtet, welche der Schipoter Facies 
sicii nähern. Nur sporadisch sind sehr harte, dünne (1 dm) Kalk­
platten eingeschaltet, welche dicht, splitterig und grünlich bis röthlich 
sind. Daneben pflegen grünliche Mergellagen zu erscheinen. 

Die Sandsteinglieder dieses dünnschichtigen Complexcs sind 
bald schwach bituminös, bald aber durch penetranten Oelgeruch 
charakterisirt. 

Im Ganzen ist diese Schichtenrei.he auf eine Distanz von über 
hundert Metern im Trotusbett entblösst und insgesammt sehr steil 
aufgerichtet. Die Neigung beträgt zumeist 80° bald nach Osten, bald 
aber nach Westen, was den offenbar vorhandenen scharfen Secun^ 
därfalten entspricht. Dieselben machen den Centralkern der Primär­
antiklinale von Päcura aus. 

II. 
Flussabwärts gelangt man zwischen der Mündung von Val Ocü 

und dem Eisclibahntunnel zum Ostschenkel der Antiklinale von Päcura, 
welcher, insoferne er der obigen Schiclitenreihe zufällt, sich dadurch 
auszeichnet, dass hier die vorerwähnten thonigen und mergeligen. 
Zwischenmittel nach und nach an Mächtigkeit-verlieren, wobei die 
Kalkplattcn verschwinden, während hingegen die eingeschalteten 
Sandsteine bedeutend überhandnehmen. Die letzteren zeigen vielfach 
das Gepräge von wohlgeschichtetem dickbankigeu, glimmerreichen 
Sandstein, Welcher petrographisch ebenso gut an Uzusandsteine, als 
auch, au den Moinesti'er Numniulitensandstein erinnert, sowie hie 
und da in ein ähnliches, dünnplattiges Gestein übergeht. Begleitet 
sind auch diese Sandsteine von g rünen Breclciencoilglomcraten und 
analogen grünen Sandsteinen. 

Alle Saudsteine sind stark bituminös; zum Theil sind es bis 
10 m dicke Bänke, welche in ihrer ganzen Mächtigkeit mit Oel 
durchtränkt sind. Den aus Spalten dieser Gesteine hie und da am 
Trotusufer hervorquellenden geringen Quantitäten von dickflüssigem 
dunklen Rohöl verdankt die am Flussufer gelegene Ortschaft Päcura 
(„Itohöl") ihren Namen. Die dortigen primitiven und vernachlässigten 
Petroleumschäehte sind im Fortstreichen der besagten Schichten 
gelegen. 

Indem man sich flussabwärts der Grenze gegen die hangende 
Menilitschiefergruppe nähert, ist innerhalb der obigen Schichtenreihe 
anstatt der bis dahin abwechselnd Öst l ichen und w e s t l i c h e n 
Neigung unter 80—85°, nunmehr ein c o n s t a n t e s Ost f a l l en zu 

Jahrb. d. k. k. geol. Kcichsanstalt. 1897. 47. Baml, 4. Heft. (Dr. W. Teisseyre.) 91 
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beobachten. Dabei verkleinert sich der Fallwinkel nach dieser Rich­
tung, d. h. nach Osten hin, stufenweise sehr rasch, bis auf 45°. 
Während auf diese Weise der tektonische Uebergang zur ostwärts 
folgenden Menilitschiefer-Synklinale von Poeni gegeben ist, gelangen 
wir gleichzeitig zu stratigraphischen Bindegliedern zwischen der obigen 
Tärgu-Ocna'er Gruppe und dem Menilitschiefer-System. Es sind dies 
die folgenden Bildungen, welche bereits beim Eisenbahntunnel, und 
zwar unter demselben und sowohl ein wenig flussaufwärts, als auch 
flussabwärts, anstehen: 

III. 
1. Ein etwa 10m mächtiges System von g r a u - g r ü n l i c h e m , 

harten, t h o n i g - k i e s e l i g e n S a n d s t e i n , welcher zu oberst und 
zu unterst dünnplaltig, in der Mitte aber dickbankig ist. 

Indem diese Sandsteinschichten des Glimmers fast ganz ent­
behren, unterscheiden sich dieselben vom t y p i s c h e n Tisesti-Sand-
stein blos dadurch, dass sie zahlreiche Körner eines glaukouit-
ähnlichen Minerals führen. Zumeist sind die besagten Sandsteine mit 
dunkelgrünen Schieferthonschmitzen, sowie mit Gyps- und e c h t e n 
Schwefelausblühungen auf Schicht- und Kluftflächen ausgestattet. 
Auch sind dieselben zum Theil braun und alsdann bituminös. Die 
braunen Sandsteinbänke pflegen überdies auf ihren Spalten Ozokerit-
adern zu beherbergen, deren nächst dem Eisenbahntunnel beobachtete 
Dicke einige Centimetor nicht übersteigt. 

2. Schwarze, thonige Schiefer mit wachsglänzenden Bruchflächen, 
mit. zahlreichen winzigen Pyritkrystallen und demgemäss auch mit 
Gypsausblühungen, erscheinen in je einige Meter mächtigen Lagen, 
bald inmitten des vorgenannten Sandsteinsysteines, bald aber auch 
in seinein Hangenden. 

Ihrerseits enthalten diese Schiefer dünne Tlatten von einem sehr 
harten, ganz feinkörnigen, krummschaligen, grauen Sandstein, welcher 
viel Glimmer enthält und im Bindemittel kalkhaltig ist. Die letzteren 
zwei Merkmale sind den Sandsteinen der Menilitschiefergruppe in 
unserer Gegend ganz fremd. 

Ueber einer Bank von besagten schwarzen Schiefern fliesst 
beim Tunnel eine Schwefelquelle heraus, welche auf obige Gypsaus­
blühungen zurückzuführen ist. 

3. Das in Rede stehende Sandstein- und Schiefersystem ist im 
Norden des Tunnels mit untergeordneten Scliipotcr Schichten und 
Menilitschiefern vergesellschaftet. 

4. Unmittelbar über diesem Sandsteinsystem folgt nach oben 
zu eine etwa 8 m dicke Bank von typischem weissen Tisesti-Sandstein. 
Der Eisenbahntunnel gehört dieser Bank an. Wie an Ort und Stelle 
festgestellt, wurde in derselben beim Tunnelbau brauner B e r n ­
s t e i n gefunden. Noch über diesem Sandstein schaltet sich eine 
mächtige Lage der vorgenannten, schwarzen und grünen pyritführenden 
Mergelschiefcr ein, worauf an der Felswand höher hinauf die nach­
stehende, namentlich am westlichen Berghang, gegen Val. Ocii hin, 
bequem zu verfolgende Schichtenreihe der Menilitgruppe zu sehen ist: 
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IV. 
1. Schipoter Schichten, 5 m. 
2. Schwarzer Menilitschiefcr mit Hornsteinplatten, 10 — 20 m. 
3. Schipoter Schichten mit Hornsteinplatten, etwa 30 m. 
4. Menilitschiefer, etwa 40 m mächtig. 
5. Schipoter Schichten. 
6. Verdeckt. 
7. Papierdünn spaltbarer Fischschiefer mit dünnen Tisesti-

Sandsteinlagen, mehrere Meter. 
8. Dünnschichtiger Tisesti - Sandstein mit Menilitschiefer, 

mehrere Meter. 
9. Oberer massiger Tisesti-Sandstein, sehr mächtig. 

Die Schipoter Schichten, welche im Nordosten des Tunnels im 
Flussbette als Hangendes des obigen Uebergaugssystems von grünem 
bis braunem, thonig-kieseligen Sandstein ausstreichen, sind unter 25° 
nach E 5° N geneigt. 

Etwas weiter im Norden wurde im Trotusbette, und zwar bereits 
an Schichten des soeben erwähnten dickbankigen, glimmerlosen Sand* 
steines, 30° - Fallen nach Südosten beobachtet. 

Auch herrscht auf dem ganzen westlichen, gegen Val Ocii 
nordwärts sich hinziehenden Abhang des Tunnelberges sanftes (30°) 
nordöstliches Fallen. (Westschenkel der Synklinale von Poeni.) 

Am südlichen Ausgang des Tunnels fallen die Schichten unter 
2u° nach Norden ein. (Synklinalmitte.) 

Dicht über dieser Stelle sind aber dieselben s e n k r e c h t 
aufgerichtet und in noch h ö h e r e m hypsometrischen Niveau ganz 
steil nach W e s t e n überkippt. An der Felswand ist diese Umbie-
gung der Schichten a, la vue von der Ferne zu verfolgen, so wie es 
in der vorstehenden Fig. 27 veranschauliclit wurde. (Ueberkippter 
Ostschenkel der Synklinale.) 

Die allerletzten, noch dem Ostschenkel unserer Synklinale angehö­
renden, im Süden des Tunnels am Trotusufer ausstreichenden Bänke 
von grünem, dickschichtigen, des Glimmers entbehrenden „Uebergangs"-
Sandstein fallen unter 10—15° nach Nordwesten ein, (Bei dem Pfeil, 
welcher in Fig. 27 eingetragen ist.) 

Es ist durch diese Sandsteinbänke der stratigraphische Ueber« 
gang zur Antiklinale von Mosoare gegeben, ganz in der nämlichen 
Weise, wie nach Obigem der Ostschenkel der Antiklinale von Päcura 
in seinein Hangendtheil durch Ausbisse dieses Sandsteins be­
zeichnet ist. 

Die A n t i k l i n a l e von Mosoare entfällt auf einen breiten 
und kurzen, halbkreisförmigen, bergsclilipfartigen Ausschnitt des 
steilen östlichen Trotusufers. und zwar zwischen Vf. Muncclu im 
Osten und dem vorbesprochenen, synklinal gebauten Tunnelberg von 
Poeni im Westen. 

Die stratigraphischen Bestandtheile der Antiklinale von Mosoare 
bieten ein getreuliches Analogon zu jener von Päcura. Wenigstens 

91* 



692 Dr. W. Tcisseyre. [126] 

sind auf den Halden der dortigen Oelschächte die folgenden, mit den 
Schichten von Päcura identischen Gesteine zu sammeln:. 

1. Dunkelgrüner Sehieferthon mit reichem Glimmergehalt. 
2. Graue und rothe Thonmergelschiefer, analog der niiocänen 

Salzfonnation von Härja. 
3. Lichtgrünlicher bis grauer Kalkmergelschiefer. 
4. Ueberaus feinkörniger, glimmeriger, dunkelgrauer Sandstein 

mit oder ohne Kalkgehalt im Bindemittel, zum Theil Bstrzolka"-artig. 
5. Aehnlicher Mergelsandsteinschiefer. 
6. Harter, ganz feinkörniger Glaukonitsandstein mit fast mikro­

skopischem Glimmer, ohne Kalkgehalt. 
7. Grobkörniger Brecciensandstein aus dem grünen karpa-

thischen Schiefergestein. 
8. Analoger, feinkörniger Sandstein, worin die Körner des ge­

nannten Schiefergesteins nur selten 1—2 mm gross sind. 
Die Oelschächte von Mosoare sind auf beide Flussufer ver-

theilt, primitiv, seicht und mit unbedeutenden Productionsverhält-
nissen ausgestattet. 

Jenseits der Antiklinale von Mosoare taucht im eigentlichen 
Trotushettc von Neuem jener dickbankige, grüne, thonig-kieselige 
Sandstein ohne Glimmer auf, welcher den Ucbergang zur Menilit-
gruppe vermittelt („Flussufer" im Profile Fig. 27). Hier fällt diese 
Felsart unter 20° nach Südosten ein, und zwar concordant unter die 
dicht daneben anstehenden Schipoter Schichten, welche merklich 
steiler nach der nämlichen Richtung abdachen. Es sind dies jene 
den Südwestfuss von Vf. Muncelu umsäumenden Schipoter Felsen, 
welche bereis oben, als dem Westschenkel der gleichnamigen Syn­
klinale zufallend, besprochen wurden (pag. 685 ff.). 

Im Ganzen beträgt also, im Bereiche des letzteren, die stufen­
weise Zunahme der Grösse des Fallwinkels in östlicher Richtung 
20—90". wesshalb es keinem Zweifel unterliegt, dass der Ostschenkel 
der ölführenden Antiklinale von Mosoare im Untergründe des Trotus-
bettes nach Osten überkippt ist, 

Val. .Ocii bei P ä c u r a . Es ist dies eine tiefe, beim Dorf 
Täcura ins Trotusthal mündende, ostwestlich orientiite Bergschlucht. 
Dieselbe entspringt an der Trotüs-Välrica,cr Wasserscheide und ist 
blos durch einen schmalen Bergsattel von dem vorbesprochenen, nach 
entgegengesetzter Richtung zum Välcicathal verlaufenden Bacheinriss 
„Val. Cärbunarului" getrennt. 

Während der Unterlauf von Val. Ocii noch dem Gebiete der 
obigen Antiklinale von Päcura angehört, taucht in diesem Thälchen 
höher hinauf oberhalb der Stelle, an welcher sich von demselben das 
Scitenthälchen „Gröpa Ordii" abzweigt, das Menilitschiefersystem auf. 

Es ist dies die Fortsetzung jenes Menilitschiei'erzuges, welcher 
in seinem Südtheil von Vf. Muncelu bis über den Tunnelberg bei 
Poeni hinübergreift und beiläufig 1 km breit ist. Dort, wo derselbe 
von Val. Ocii gekreuzt wird, ist er ganz schmal (100—200 m), um 
aber weiter im Norden auf den Bergen P. Päcurilor, P. Jarapan und 
P. Balasii von Neuem an Breite zu gewinnen. 
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Die in Val. Ocii anstehenden Menilitschiefer wechsöllagern mit 
grauen Tisesti-Saudsteinbänken, welche bituminös sind. Es sind diese 
Schichten lediglich in einem kleinen .Aufschlüsse des Bacheinrisses 
entblösst und beträgt dortseihst ihre Neigung 70° nach E 20° N 
(4h 100). 

Von da an ist der Bacheinriss thalaufwärts auf eine Distanz von 
100—200 m verdeckt, wobei in demselben hie und da Verwitterungs­
reste von kleinkörnigem, grünen ßreccienconglomerat des Tärgu-
Ociia'er Systcmes erscheinen. 

Sichtlich als Liegendes dieser hier ganz geringmächtigen Facies 
taucht etwas weiter thalaufwärts eine alternirende, graue Schichtenreihe 
von Schieferthon, Mergel und von glimmerigem Sandstein mit Salzaus-
bluhnngen (palaeogene Salzformation) auf. Zum Theil ist es jener dick-
bankige, mürbe, gelbliche Sandstein mit sehr reichem Glimmergehalt, 
welcher petrographiseh dem Moinesti'cr Nummulitensaudstein an die 
Seite zu stellen ist. Im obersten Theil von Val. Ocii nehmen grobkörnige 
Sande und Sandsteine von dem genannten Typus vollends überhand. 
Geographisch sind dies bereits jene Sandsteinmassen, welche innerhalb 
der palaeogenen Salzformation, wie oben gezeigt, auch längs der be^ 
nachbarten westlichen Wasserscheide von Färiul Välcica (P. Partei) 
und längs seines ganzen Westabhanges, sowie zum Theil auch bei „La 
Fundäturä" vorherrschen. 

Nahe der Westgrenzc der palaeogenen Salzformation von Val. 
Ocii, also unweit von den vorerwähnten, in diesem Thale ausstreichen­
den, steil östlich einfallenden Meiiilitschiefern, wurde bei den Salz-
thonschichteu eine 65°-Neigung nach W 20° N (191' 5U) beobachtet. 

Im Hinblick auf die Verhältnisse, welche in der ganzen Um­
gebung von Mosoare und Poeni herrschen, ist es kaum zu bezweifeln, 
dass die in Val. Ocii anstehenden, östlich geneigten Menilitschiefer 
lind diedortselbst etwas weiter im Osten erscheinenden, hingegen, 
wie gesagt, westlich fallenden Salztlionschic.liten einer gemeinsamen 
Synklinale angehören. So viel ist sicher, dass an dem vermeintlichen 
Ostschenkel der letzteren, im tiefen Bacheinriss von Val. Ocii, aus 
dem Grunde blos die Salztlioiischichten zu beobachten sind, weil der 
Bacheinriss uiiter dem hypsometrischen Niveau der hangenden Menilit-
gruppe gelegen ist: Daraus erklärt sich das kartographische Bild 
des gegebenen Menilitschieferzuges, welcher dort, wo er Ober den 
Bacheinriss wegsetzt, plötzlich ganz schmal wird, um sodann nord­
wärts von Neuem sich zu verbreitern. 

Da es bezüglich der in ltede stehenden Menilitschieferausbisse 
von Val. Ocii sehr leicht festzustellen ist, dass dieselben direct im 
Fortstreichen des W e s t s c h e n k e l s d e r obigen, am Tunnelberg bei 
Poeni ausstreichenden Synklinale gelegen sind, müssen demgemäss 
die besagten, westlich geneigten Salzthonablagerungen von Val. Ocii 
hingegen als Fortsetzung jener Turgu-Ocna'er Schichten aufgefasst 
werden, welche am Sattelaufbruch von Mosoare Antheil nehmen. 
(OstSchenkel der Synklinale des Tunnelberges bei Poeni =- West­
flügel der Antiklinale von Mosoare.) 

H i e r i n b i e t e t sich ein au f f ä l l i ges B e i s p i e l dar, wie 
d ie T ä r g u - O c n a ' e r F a c i e s in h o r i z o n t a l e r Richtung, und 
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zwar in dem gegebe neu F a l l e im F o r t s t r e i c h e n e i n e r 
und d e r s e l b e n A n t i k l i n a l e , in Sa l z thonfac i e s ü b e r g e h t . 

IM scu P ä c u r i l o r . Die „unteren" Menilitschiefer am Süd-
westhang dieses Berges sind ganz sanft nach Südwesten geneigt. 

P. Ba l a sü . Die auf der Bergspitze (449 m) anstehende untere 
Mcnilitgruppe zeigt steiles (05°) Fallen nach W 20—30° S (16ll10°-16>!). 

P. J a r a p a n (450 m). AVestlich von diesem Triangulationspunkte, 
am Fusswegc, welcher vom Dorf Välcele, neben Vf. Visani vorüber, 
über den Jarapanberg zum P. Balasü führt, kommt die obe re 
Mcnilitgruppe mit ihrem hier sehr mächtigen massigen Sandstein 
zum Vorschein. Südlich vom Triangulationspunkt (450 m) wurden am 
Nordwesthaiig von P. Partei, und zwar oberhalb der Cötc von 400 m, 
Verwitterungsreste der unteren Mcnilitgruppe beobachtet (Hornstein-
platten, Schipoter Schichten). Ein Blick auf die Karte genügt, um 
einzusehen, dass gemäss diesen Daten P. Balasü sammt dem West-
theil von P. Jarapan, ostwärts bis zum Triangulationspunkte (350 m), 
das Gebiet einer Menilitschiefersynklinale ausmachen. Der West-
sclienkel der letzteren ist, nach Obigem zu urtheilen, am Piscu Ba­
lasü (449m) steil nach Osten überkippt. D iese ü b e r k i p p t e n , 
s t e i l wes t l i ch g e n e i g t e n Sch i ch t en s i n d im F o r t 
s t r e i c h e n j e n e r v o r e r w ä h n t e n Men i l i t s ch i e f e r ge legen , 
welche am P. P ä c u r i l o r sanft wes t l i ch , h ingegen noch 
w e i t e r im Süden, in Val. Ocii b e r e i t s steil ö s t l i ch (E 20° N'), 
sowie zu le tz t , noch we i t e r im Süden, am W e s t h a n g des 
T u n n e l b e r g e s bei P o e n i sanft n o r d ö s t l i c h abdachen . 

Es g e h ö r e n abe r d iese ü b e r k i p p t e n S c h i c h t e n zu­
g le ich dem Os t f lüge l d e r „ E o c ä n " - A n t i k l i n a l e von Pä-
cura. Danach is t die l e t z t e r e iin T r o t u s t h a l e bei Poeni , 
wo sie zwischen den Coten 30ö>» und400»« a u f g e s c h l o s s e n 
ist, n i ch t ü b e r k i p p t . H ingegen w e i t e r im Norden, wo 
sie über die T r o t u s - V ä l c i c a ' e r W a s s e r s c h e i d e w e g s e t z t 
und fo lgl ich in viel h ö h e r e n h y p s o m e t r i s c h e n Niveaus 
(400 -615»» am D. Dosulni) e n t b l ö s s t i s t , er w e i st s ich d e r 
O s t f l ü g e l d i e s e r A n t i k l i n a l e a ls ü b e r k i p p t . 

Auf der geologischen Karte hebt sich der im Bereiche der Trotusj-
Välcica'er Wasserscheide überkippte Längenabschnitt der Antiklinale 
dadurch deutlich heraus, dass er zweimal schmäler ist, als es sonst 
bei diesem antiklinalen Gesteinszug der Fall ist. Auch dieser Umstand 
stimmt mit unseren übrigen Beobachtungen gut überein. Das Sattel­
gewölbe ist nämlich dort, wo sich dieser antiklinale Gesteinszug ver­
schmälert, bis auf die Tiefenstufe der Ueberkippung seines Ostflügels 
gänzlich denudirt. 

Die s ü d l i c h e F o r t s e t z u n g d e r A n t i k l i n a l e von Pä-
cura entfällt auf der Trotus-Slanicer Wasserscheide auf den Berg 
P. lui Ra^a (559 m). Sowohl auf dieser, als auch auf der nördlichen 
Wasserscheide des Trotus verräth sich das fortstreichende „Eocän" 
durch eine tiefe Einsattelung der Kaminlinie und ist dasselbe beider-
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seits durch jene höchsten Punkte der letzteren, welche den benach­
barten Oligocänzügen zufallen, orographisch ziemlich scharf begrenzt. 

An dem in die südwestliche Hochterrasse des Trotus oberhalb 
von Poeni einschneidenden Bache P. B1 i d a r u 1 u i ragt, etwa im Niveau 
der Cötc van 400 in, eine kleine, mehrere Meter hohe Felswand auf, 
welche einem sehr dickbankigen, grobkörnigen, überaus glimmer-
reichen Sandstein vom Typus des Moinesti'er Nummulitensandsteines 
angehört. 

Der letztere wechsellagert mit dünnen Lagen (1 dm) von grün­
lichem Schieferthon und führen seine Bänke, ebenso wie bei Moinesti, 
2 ^ 3 grosse concretionäre Sandsteinkugeln. 

Es fallen aber diese Schichten unter 70-85° nach SSE (1011) 
oder nach NNW (23h 5°) ein und sind etwa im Ostschenkel der Anti­
klinale von Päcura, nahe gegen ihre Medianzone, gelegen. 

Ein mit dem vorigen identischer, oberhalb von Mosoare und 
unterhalb der Anhöhe „La Pärlitura" (454 m) in Wegeinsclinitten und 
Bacheinrissen erscheinender Sandstein dacht unter 45° nach W 10° N 
ab. Es entspricht derselbe entschieden dem Westschenkel der Anti­
klinale von Mosoare. Weiter gegen Süden scheint die letztere unter 
die Menilitschieferdecke von „La Pärlitura" unterzutauchen und ist 
es kaum zu entscheiden, ob sodann noch am Slanicbache ihre Fort­
setzung zu suchen ist, und wie etwa diesbezüglich sich die dortige 
Slänicelu-Antiklinale verhält. Sowohl bei der letzteren, als auch bei 
dem Schichtensattel von Mosoare, ist die Tiefenstufe einer steilen 
Ueberkippung am Ostflügel in dem gleichen Niveau, unter der Isohypse 
von etwa 300 »«.gelegen (vergl. pag. 589 und pag. 092,). 

Der Oligociinzug von Dracöea. 
Zwischen den Ortschaften räcura und Bogata durchschneidet 

der Trotusfluss einen langen und schmalen Höhenkamm, welcher 
durch seine jähen Böschungsabstürze und durch seine schroffe Kainm-
linie sich landschaftlich gegenüber der Umgebung scharf abhebt. Im 
Norden des Trotu$ gehört diesem Höhenkamme der Berg Dracöea 
(672 m), hingegen im Süden Vf. Titirezu (545 w) an. Dort, wo das 
Trotusthal durch diese beiden Berge eingefasst wird, ist dasselbe 
merklich eingeengt und wird das Flussbett von mächtigen Tisesti-
Sandsteinschwellen durchquert. Die letztere Felsart ist auch an den 
dem Trotusflusse zugewendeten Böschungen der beiden genannten 
Berge entblösst, wobei ihre zumeist sehr dicken Schichten regel­
recht eine sehr steile Westneigung aufweisen. (I. Fallen unter 65° 
nach NW 10° W am N o r d f u s s e von Vf. T i t i r e z u ; II. Fallen unter 
65° nach N 20° W am Südfusse des Berges Dracöea , nahe der 
W e s t g r e n z e unseres Tisesti-Saudsteinzuges; III. Fallen unter 75 
bis 80° nach W 30—50° N, d. h. durchschnittlich nach NW am Süd­
fusse des Dracöeaberges, nahe an der Ost g renze des Tisesti-Saud­
steinzuges.) 

Es stellt der Tisesti-Sandstein dieses Bergzuges eine steil nach 
Osten überkippte Synklinale dar, welche U-förmig zusainmengepresst 
ist, zumal der Fallwinkel an ihrem überkippten Westscheukel ((55°) 
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nur unmerklich jenem des liegenden Ostscheukels (75---800) an Grösse 
nachsteht 

In grösserer Entfernung vom Trotusfluss setzt sich der schroffe 
Synklinale Bergzug geradlinig nach Nord-Nordosten fort, und zwar 
über P. Codrului, Ou.soru mare (697 m), sowie Ousoru mic (655 m), 
und stellt die Wasserscheide zwischen dem Välcica- und dem Cucueti-
thal dar. 

In südlicher Richtung ist, abgesehen von der Unterbrechung 
durch Ausbisse des liegenden Eocän iin Slanicthale, noch der hohe, 
zugespitzte, jenseits von dem letzteren aufragende Ungurenaberg 
(779 m) wahrscheinlich nls die Fortsetzung unseres Synklinalen Oligo-
cänzuges zu betrachten (vergl. pag. 615). Doch ist diese Annahme 
kaum zu beweisen. 

Am Trotusflusse ist der östliche Muldensclienkel unseres Oligocän-
zuges, von Osten her, durch Gesteine der Schipoter Facies unter­
teuft. Die letzteren sind im Flussbette, nächst der Mündung des 
den gleichnamigen Bergrücken begleitenden Thaies Päriul Dracöea, 
durch einige niedrige Felsenkuppen von dünnplattigem, schwarzen 
Hornstein vertreten. 

Beachtenswerth ist es, dass unweit dieser Felsenklippen, etwa 
50 m weiter östlich, jener grünliche, dickbankige, feinkörnige Sand­
stein ohne Glimmer und Kalkgehalt anhebt, welcher nach Obigein in 
def benachbarten Gegend von Päcura und Mosoare stets nn der 
Grenze zwischen der Menilit- und der Tärgu-Ocna'er Stufe erscheint. 
Derselbe wurde namentlich an der Westböschung von Päriul Dracöea, 
d. h. tief am Ostfusse des gleichnamigen Berges, beobachtet. Er 
alternirt dortselbst mit dünnen (1 dm) Lagen von grünlichem Schiefcr-
thon und ist von dem gleichen Schiefertlion unterlagert., welchem 
aber glimmerige Sandsteinplatten von bereits „eocäneui" Habitus ein­
geschaltet sind. 

Die Neigung dieser dem Westschenkel der Antiklinale von 
Päcura untergeordneten Schichten beträgt nächst der Mündung von 
Päriul Dracöea kaum 30° nach W 30" N (20"). 

Nahe der Westgrenze des Oligocänzuges des Dracöeaberges 
wird Tisesti-Sandstein in einigen am östlichen Trotusufer gele­
genen Steinbrüchen zu Bauzwecken gewonnen (gegenüber vom Dorf 
Bogata). Hier sind die im Bindemittel thonig-kieseligen Sandstein-
schichten 0'5—1 in, seltener 5—6 m dick, in ihrer ganzen Masse 
abwechselnd weiss und grau-grünlich gestreift, sehr feinkörnig und 
entbehren, wie gewöhnlich, des Glimmers. Die zugehörigen, bis 1 »t 
mächtigen thonigen Zwischenmittel bestehen aus alternirenden bläu­
lichen und schwarzen Lagen, welche 2—3 cm dünn sind und ihrer­
seits mit grauen Platten (1 cm) eines petrographisch mit dem vorigen 
identischen Sandsteines abwechseln. Das Streichen ist liier, ebenso 
wie bei der Antiklinale in Päcura N 20° E. Dabei sind die steil west­
lich abdachenden Sandsteinbänke von ebenso steilen, östlich geneigten 
Clivageflächen durchsetzt, welche vollkommen eben sind. Demzu­
folge erhält man von der Ferne den Eindruck, als ob die Schichten 
an der ganzen felsigen Südböschung des Dracöeaberges steil ostwärts 
einfielen. — Der Tisesti-Sandstein vom Nordfusse des benachbarten 
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Titirezüberges unterscheidet sich von dem obigen Sandstein nur 
wenig, indem et ausnahmsweise einen geringen Kalkgehalt, sowie 
äusserst winzige, spärliche Glimmerblättchen aufweist. Seine zahl­
reichen grünen Punkte sind wahrscheinlich auf Glaukonit zurück­
zuführen. 

Die Antiklinale von Bogata. 
Unterhalb von Päriul Puturos und dicht im Westen vom Dracoea-

berge verfolgt der Trotusfluss auf eine kurze Distanz hin die nord-
nordöstliche Richtung, welche dem Schichtenstreichen parallel ist. 
Längs dieses Abschnittes des Flussbettes verlaufen Schichtenköpfe 
von senkrecht einschiessenden, zum Theil bituminösen Bänken (1—3 m) 
des Moinesti'er dickschichtigen, glimmerreichen Sandsteins und des 
analogen Sandes.. 

Es wechseln dieselben auch hier mit typischen Gesteinsver­
tretern des Tärgu-Ocna'er Systemes ab, und zwar mit dünnen Lagen 
von olivengrünlichem Schieferthon (2—4 dm), von grauem dichtem 
Sandkalkstein und von grünem, kleinkörnigem Breccienconglomerat. 
Das letztere erscheint in Form von winzigen, eingeschalteten Linsen 
auch mitten in den Sandkalkplatten. Insgesammt gehören diese Vor­
kommnisse einem breiten, westwärts dem Oligocänzug von Dracöea 
benachbarten antiklinalen Gesteinszug an. 

In einer Entfernung von einigen Kilometern gegen Nord-Nordosten 
ist die Fortsetzung des letzteren noch innerhalb der östlichen Berg­
umrahmung des Trotu§thales bei Cucue^i, und zwar in der Gegend 
des „Fundu Sarat" benannten Thälchens zu suchen. Obwohl am 
Unterlaufe von Fundu Sarat keine Entblössungen, hingegen zahl­
reiche, lose liegende Trümmer des oberen Tisesti-Sandsteines zu 
beobachten sind, ist dortselbst durch reichliche Salzausblühungen die 
Salzthonfacies der Tärgu-Ocna'er Stufe angedeutet. 

Auf der gegenüberliegenden südlichen Thalseite des Trotus-
flusses ist innerhalb der besagten „Eocän"-Zone das Dorf Bogata 
gelegen. 

Dich t an ihrer O s t g r e n z e gegen Vf. Titirezu hin, ist im 
Süden des Dorfes Bogata der grobkörnige, gelbliche, glimmerige 
Moinesti'er Sandstein längs des Baches „P. Arinisului" aufgeschlossen, 
und zwar mit 50°-Neigung nach W 20° N (19'' 5°). 

Was aber die W e s t g r e n z e der Bogata'er „Eocän*-Zone anbe­
langt, so fällt dieselbe mit der Westgrenze des gleichnamigen Dorfes, 
hingegen in der Gegend der am weitesten nach Süden vorgeschobenen, 
im Päriul Bogata gelegenen Häuser dieser Ortschaft mit der Thal­
mitte von Päriul Bogata zusammen. 

Dortselbst steht noch überall längs der s ü d ö s t l i c h e n Thal­
böschung die Schichtenreihe des olivengrünlichen Schieferthones mit 
Platten von hartem, grünlichen, glimmerreichen Sandstein an. Hin­
gegen kommt an der n o r d w e s t l i c h e n Böschung dieses schmälen 
Thaies bereits dickbankiger Tisesti-Sandstein mit thonigen Schmitzen 
zum Vorschein. 

Die erstere Schichtenreihe repräsentirt das Hangende des vor­
erwähnten Moinesti'er Sandsteins, welcher ostwärts, zum Päriul 
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Arinis hin, überaus mächtig entwickelt ist. Dabei ist diese Schichten­
reihe unter 80° nach W 20—25" N geneigt, während der unmittelbar 
benachbarte, von der Antiklinalmitte mehr entfernte Tisesti-Sandstein 
kaum unter 40° nach Nordwesten einfällt. 

Merkwürdigerweise wurden neben diesen Aufschlüssen be­
zeichnende Gesteinsvertreter der unteren Menilitgruppe nicht beobachtet. 
Doch blieb mir der Oberlauf von Päriul Bogata unbekannt. 

Durch das Vorkommen von Tisesti-Sandstein an dem Nordwest­
hang von Päriul Bogata ist iin Trotusbecken von Neuem die östliche 
Grenzmarke eines besonderen Menilitschieferzuges gegeben. 

Es ist dies jener, welcher zwischen Bogata und Doftana am 
westlichen Thalabhang des Trotusflusses ausstreicht, und wie noch 
später zu zeigen, sich in dieser Gegend als die südliche Flysch-
umrahmung des Pliocänbeckens von Lapo§ darstellt. 

VI. Das Pliocän von Lapos, eine Beckenansfüllung 
im Flyschgebiete der Bacau'er Karpathen. 

Allgemeine Charakteristik. 

Bereits von Coba lcescu wurde die Vermuthung geäussert, dass 
im Becken des Trotusflusses am Uzu- und Dofteanabache alttertiäre 
Flyschbildungen „durch eine sehr junge Formation bedeckt sind". 
Die letztere sei von diesem Autor noch nicht hinlänglich untersucht 
worden, um ihr geologisches Alter bestimmen zu können, doch scheine 
dieselbe der Congerienstufe anzugehören'). 

Es stimmt mit dieser Angabe die geologische Karte von Dragh i -
cenu überein, welche in der Gegend zwischen Tärgu-Ocna und 
Moinesti einige Pliocäninseln zur Anschauung bringt2). Auf der spä­
teren geologischen Karte des geologischen Comites sind mehrere 
Miocän- und Diluvialschollen ausgeschieden, welche gleichfalls auf 
das Flyscbgebiet der besagten Gegend entfallen. 

Ausserdem wurde bezüglich der letzteren von Sabba S t e f an e s c u 
darauf hingewiesen, dass bei Larga, Cucue^i und Dofteana mächtige 
Conglomerate vorkommen, welche „jünger sind als Flysch, weil sie 
demselben aufruhen und Rollstücke von Flyschgesteineneinschliessen" 3). 
Es sind dies jene Conglomerate, welche bereits früher von TSeher­
in ak, gelegentlich seiner flüchtigen Reise von Tärgu-Ocna nach 
Moinesti, mit Flysch zusammengefaßt wurden*). 

') C o b a l c e s c u : Memorilc geol. ale scolei militare din Jasi, Bucuresci 1883, 
pag. 66. 

*; D r a g h i c e n u : Jahrb. der k. k. geol. K.-A. 1890, Taf. III. 
a) Sabba S t e f a n e s c u : £tudes sur lea terrnina tertiaires de ltouinanie. 

Lille 1897, pag. 100. 
4) Der Boden und die Quollen von ölanik. Mineralog. und petrograpb. Mit-

theilungeu, Bd. III, 1881, pag. 333. 
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Innerhalb der Gegend, auf welche sich diese unterschiedlichen 
Angaben der Autoren beziehen, boten sich im Laufe meiner Bege­
hungen im Jahre 1895 einige Fossilienfunde dar, welche zur näheren 
Untersuchung umsomehr einluden, als thatsächlich die betreffenden 
Orte mitten im Flyschgebiete sich befanden, während hingegen die 
Fossilienarten mit grosser Wahrscheinlichkeit auf Pliocän hinwiesen. 

In der Umgebung von Comänesti, auf der Costa Luminei be­
nannten Anhöhe und in dem au dieselbe angrenzenden Supanuthälchen 
wurden z a h l r e i c h e (?)Conger ien , Unionen und N e r i t i n e n 
aus einer dünnen, Muschelbreccien-artigen Sandsteinschich't gesammelt. 
Die letztere gehört einer Schichtenserie an, welche im Supanuthale 
und bei Lapo$ kohleführend ist. 

Die Fossilien sind allerdings so schlecht erhalten, dass eine 
nähere Bestimmung derselben gewöhnlich unmöglich ist. Bezüglich 
der meisten Exemplare von C o n g e r i e n ist es nicht leicht auszu-
schliessen, dass dieselben nicht etwa Arten der Kirchberger und 
Gründer Schichten angehören (C. cf. clavaeformis Kraus). 

Doch gelang es, aus der Muschelbreccie von Costa Luminei eine 
Anzahl zerdrückter Schalen herauszupräpariren, welche gelegentlich 
von Bestimmungen der von mir aus dem Pliocän der Districte Buzeu 
und Prahova aufgesammelten Fossilien, sowie an der Hand von noch 
anderen Vergleichsmaterialien, welche im k. k. naturhistorischen Hof­
museum in Wien vorliegen, als sicher determinirbar sich heraus­
stellten. Als für die Muschelbreccie von Costa Luminei bezeichnend, 
können darnach gegenwärtig folgende Formen angeführt, werden: 

Zagrabica naticina Brus. 
Mdanopsis (Canthidomus) Bona Ferussac var. 

Abart mit schlanker Schale, mit undeutlich angedeuteter unteren 
Knotenreihe auf der letzten Windung. 

Dreissensia polymorpha Fall sp.? 

Diese provisorische und doch fast ganz sichere Bestimmung 
bezieht sich auf zahlreiche Steinkerne mit zum Thejl erhaltener 
Schale. Darunter gibt es Exemplare, welche auch an Congeria Neu-
mayri Andr. (= Basteroti M. Hoern. non Desth.) sehr erinnern. Doch 
war bei denselben über die Apophyse Nichts zu ermitteln. 

Neritina cf. rwmana Sabba, 
Bythinia sp., 
Limnaea peregra Müller sp. ? 
Valvata piscinalis Müller sp.? 

Die Limnaeidengattung Zagrabica ist ein aberrauter, den Valen-
ciennesienschichten Osteuropas eigentümlicher Typusl), welcher in 
Rumänien wenig bekannt ist. 

Melanopsis Bouti Fer., die wohlbekannte variable Form der 
Congerienschichten des Wiener und des ungarischen Beckens, kommt 

') B r u s i n a : Die Fauua der Congerienschichten von Ägram. Beitr. zur 
Palaeout. Oesterreich-Uugiiriis, Bd. III, 18S4, pag. 173. 

92* 
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in Rumänien, wie neulich durch Sabba S t e f a n e s c u angegeben 
wurde, sporadisch auch in den obersten sarmatischen Schichten 
vor J). 

Bezüglich der stratigraphischen Vertheilung der lebenden Dreia-
sensia polymorpha und der mioplioeänen Congeria Neumayri Andy. 
möge auf einschlägige Angaben von B r u s i n a (1874) und Andrus-
sow hingewiesen werden2). Innerhalb der Schichtenfolge. Rumäniens 
scheint die erstere nur selten, oder aber gar nicht, unter das tiefste 
Niveau mit .Psilodonten zurückzugreifen-. 

Auf Grund dieser Daten sind die Schichten von Lapos (Baia 
Tisa, Costa Luininei etc.) mit grosser Wahrscheinlichkeit an die Basis 
von Pliocän überhaupt zu stellen und muss vorläufig die untere poli­
tische, wenn nicht eher die mäotische Stufe sammt den unteren Con-
gerienschichten des Wiener und des ungarischen Beckens als das 
Zeitalter der Pliocänbildungen von Lapos in Aussicht genommen 
werden. 

Auch an anderen Orten (Därmaneasca. Därmäncsu) waren Spuren 
von Fossilien {Helix) innerhalb der besagten Schichtenreihe bemerk­
bar. Allein die Congerien-führendc Muschelbreccie wurde nur noch 
in Leorda (Comänesci N) beobachtet. 

Pctrographisch und tektonisch sind unsere Pliociinschichten so­
wohl von der subkarpathischeu Salzformation, als auch von jener der 
nahen Flyschgegend von Härja, in mancher Hinsicht, ganz verschieden. 
Hinsichtlich ihrer Verbreitungsverhältnisse ergab es sich aber, dass 
wir es mit einer ringsherum vom Flyschgebirgc umrandeten, über­
greifenden Beckenausfüllung zu thun haben, welche an und für sich, 
im Falle sich darin keine Fossilien finden würden, als Neogen über­
haupt zu gelten hätte. 

Da ich ursprünglich noch nicht mit den nöthigen topographischen 
Karten ausgestattet war, wurden die dazumal an Ort und Stelle fest­
gestellten geographischen Grenzen des Pliocänbeckens von Lapos nach­
träglich an der Hand der aufgezeichneten Localbeobachtungeu auf 
den Karten (1:50.000) fixirt, ohne dass eine erneuerte Begehung"des 
Gebietes unternommen wurde. Doch glaube" ich, dass die auf den 
Karten skizzirten Grenzen des Pliocän blos bezüglich des mir unbe­
kannt gebliebenen Gebietes am oberen Dofteanabache, sammt seinen 
Zuflüssen, irgendwie erheblich vervollständigt werden könnten. 

Lediglich die nächste Umgebung von Lapös wurde von mir von 
Neuem noch im Jahre 189G, gemeinschaftlich mit dem Herrn Inge­
nieur C. A l i m a n e s t i a n o , Chef des Minenwesens Und Herrn Inge­
nieur C. R. Mircea, dem damaligen Leiter der Bohrunternehmung 
von Lapos besucht, wobei eingehendere Beobachtungen über ;die Er­
scheinungsweise der dortigen Kohle angestellt wurden. 

•) Sabba S t e f a n e s c u : Fjtudes sur les terrains tertiaires de Kommune. 
Memoires Soc. geol. France, Palaentologie tom. VI, Paria 189G, pag. 6 und 135. 

') A n d r u s a o w : Fossile und lebende Ih-eistsensidae. Petersburg (russisch); 
— deutscher Text 1893, pag. 18 uud 79. 
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Die Topographie und das Bodenrelief. 
Das Pliocäiibecken von Lapos erstreckt sich in einer Breite von 

8—10 km längs des Trotusthales, auf die Distanz von 18—20 km von 
Süden nach Norden hin. 

Im Süden kommt diese Pliocilndecke zuerst zwischen Bogata 
und Dofteana auf der westlichen und bei Cucue^i auf der östlichen 
Thalseite zum Vorschein. 

Im Os ten lehnt sich dieselbe an den Westabhang der das 
Trotusthal begleitenden Berzun^ukette an. Dabei gehören Mos die 
niedrigen (500 m) Vorhügel der letzteren, und zwar zwischen Cucueti 
und Pägubeni, dem Pliöcän an, während die bedeutenderen Höhen 
aus alternirenden Eocän- und Oligocänzügen bestehen. 

Die N o r d g r e n z e unseres Pliocänbeckens ist gut markirt, zumal 
sich seine Ilochterrasse unmittelbar an hohe Flyschbcrge anlehnt und 
namentlich an die südliche Böschung der ansehnlichen Tasbugaberg-
kette (Pna Curpa^el Nord 839 m, P. Curmätura Zimbrului, Runcu 
930 m, P. Porcäriei 850 m) einerseits und an die Südwestseite des 
Osoiuberges bei Moine^ti andererseits. 

Was schliesslich die w e s t l i c h e Flyschumrahmung des Pliocän­
beckens von Lapos anbelangt, so ist dieselbe ihrerseits durch plötzliches 
Steileransteigen der Oberfläche gegeben und fallen ihr die folgenden 
Berge zu: Vf. Nineäsa (über 820 m) und D. Bohotar (757—774 m) 
am Dofteanabach; Golu Basacan (764 m), Piatra Basacän und Vf. 
Focu lui Ivan (721 — 745 m) am I)oftanitabach; Dealu Mare (730 
bis 880 m) und Obcina Sälatrucu (704—835 m) am Uzuflusse; ferner 
Piscu Piticilor (853 m), P. Hijmelor (782—1083 m), P. Sopanului 
(907 tn), P. Dragota (953—1117 m), V. Lat (878—1102 m), P. Rätäcit 
(728-1026 m), Munt. Laloita (924—931—1051 m\ P. Rus (762 m) 
im Süden des Trotu§ und schliesslich P. Streaja (700 m), P. Osoiului 
(807 tu) und P. Lacului (720 m) im Norden dieses Flusses. 

Die höchsten Punkte der Oberfläche des Pliocänbeckens sind 
dicht an seiner West- und Nordgrenze concentrirt und erreichen 
gewöhnlich kaum die Isohypse von 650 m, ausnahmsweise aber fast 
jene: von 750 m. 

Aus. dem Verlauf der Verbreitungsgrenzen der Pliocänschichten 
ergibt sich ein enger Anschluss der ersteren an das heulige Thal 
des Trotusflusses. Angefangen von der Felswand „Stänca Cucului" 
(zwischen Bogata und Dofteana) im Süden, nordwärts bib oberhalb 
von Comänesti gewinnt das Trotusthal durch plötzliches Zurückweichen 
seiner w e s t l i c h e n Flyschumrahmung so sehr an Breite, dass dieser 
Thalabschnitt eine oval beckenförmige Gestalt annimmt. Die Ränder 
dieser o r o g r a p h i s c h e n Mulde fallen mit jenen der Pliocändecke 
von Lapo§ zusammen. 

Da die,, orographische Mulde nach ihrem ganzen Umfang dem 
Flyschgebiete zufällt, tritt auch die Pliocändecke nirgends an die sub-
karpathische Salzformation heran. Zweifellos sind die Umrisse des 
ursprünglichen Pliocänsees in den a l l g e m e i n e n Verhältnissen der 
heutigen Bodenconfiguration ausgeprägt, unbeschadet der vielleicht 
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einige Hundert Meter betragenden Differenz zwischen dem heutigen 
und dem pliocänen Niveau der Thäler. 

Orographisch zeigt heutzutage die Pliocändecke das Gepräge 
von Terrassenlandschaft in überaus deutlicher Art und Weise. Das 
Trolusbett nimmt innerhalb des Pliocängebietes g e g e n w ä r t i g eine 
vorwiegend randlich-östliche Lage ein, dicht am Westfusse der Ber-
zuntukette. 

Westlich vom Trotusflusse stellen sich einige ganz unmerkliche, 
flache, nahe am Flusse gelegene Unebenheiten des Thalgrundes als 
alluviale Terrassenüberreste dar (z. B. bei Därmänesti). 

Das Alluvialgebiet ist im Süden, bei Dofteana, bis 300 vi, hin­
gegen im Norden, bei Comanesti, über 370 m hoch und gelangt im 
Westen an einem plötzlich 50—80 m höher ansteigenden Steilrand 
zum Abschlüsse (383 m bei Dofteana, 430 m bei Comanesti). Der 
letztere zieht sich längs der von Moinesti nach Tärgu-Ocna führen­
den Chaussee fort. 

Im Hintergrunde dieser vielleicht als jungdiluvial anzusprechenden 
Terrasse ragen noch einige merklich höhere (50—80 m), rundkup-
pige Hügel auf ;D. Kuncu bei Podeiu 563 m, Plaiu Laposu 468—564 m, 
Mäguricea 525 m, D. Glodurile 535 iw, D. Cäräboia 562 «i, D. Panca 
099 w, Vf. Arsitei 589 m u. s. w.). 

Es sind dies Denudationsüberreste einer höheren Terrasse, 
welche aber weiter westwärts noch heutzutage in zusammenhängender 
Entwicklung zum Vorschein kömmt, um sodann iltrerseits an der west­
lichen Flyschuinrahmung des Pliocänbeckens zum Abschlüsse zu ge­
langen. 

Die Schichtenfolge. 
Das Pliocäu von Lapos besteht in seiner typischen Ausbildung 

aus alternirenden, 0-5—2 m mächtigen Lagen von mürbem, dick-
bankigen Tuffsandstein und -Sand, welcher sichere Bestandtheile von 
Eruptivgesteinen enthält (Andesit?1) sowie aus solchen von äusserst 
feinsandigem Thonmergcl und Thon (Därmänesti, Comanesti, Lapos, 
Ulmenisu, Lunca bei Moinesti etc.). 

Die Unterscheidung zwischen gewissen Pliocänsandsteinen und 
einigen mürben, denselben sehr ähnlichen Abarten des in der näm­
lichen Gegend vorkommenden Eocänsandsteines ist im Terrain nur 
zufolge der stets grossblättrigen Glimmerführung des letzteren mög­
lich. Es ist dieser Unterschied erklärlich, da sich ja die Sedimente 
der Flvschumrandung einerseits und jene der pliocänen Beckenaus-
fiillung andererseits zu einander wie Muttergesteine zu ihren Umlage-
rungsprodueten verhalten. 

Obzwar die Wechsellagerung von feinkörnigem, dickbänkigen 
Sandstein mit feinsandig-glimmerigen Mergeln fast überall in unserem 
Pliocängebiete zu beobachten ist (z. B. Därmäneasca, Boi^tea, Där­
mänesti), kommen in dieser Schichtenfolge blos ganz sporadisch 
m ä c h t i g e Lagen von fettem Thon vor. 

Alsdann pflegt der Thon kohleführend zu sein (LaposJ. 

') Vcrgl. weiter nuten pag. 723. 
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Im Gegensatz zu der obigen typischen Entwicklung der Sedi­
mente unseres Pliocänbeckens ist an den äusseren Rändern des 
letzteren eine andere Schichtenfolge zu beobachten, welche aus grob­
körnigem Sandstein und mächtigen Conglomeratmassen besteht. 

Hieher gehören die Conglomerate von Dofteana, Cucueti, Larga 
und Pägubeni. 

Die Conglomerate sind gewöhnlich grünlich gefärbt. Ihre Grund­
masse stimmt petrographisch mit dem begleitenden grobkörnigen Sand­
stein überein, welcher seinerseits schmale, congloineratartige Schnüre, 
sowie vereinzelte wallnussgrosse Gerolle von verschiedenen Flysch-
sandsteinen enthält. 

Die Geschiebe und Rollstücke des eigentlichen Conglomerates 
bestehen aus grünlichem Sandstein, welcher dem Tisesti-Sandstein 
nahesteht, aus typischem Tisesti-Sandstein, aus glimmerigem Sand­
stein, welcher mit dem dickbankigen Kuminulitensandstein von Moi-
nesti übereinstimmt. Begleitet sind dieselben durch scharfkantige 
Stücke von Homstein, welche der Menilitschieferserie entstammen. 
Die zahlreichen gleichfalls mitvorkommenden Gerolle von krystalli-
nischen Schiefergesteinen rühren offenbar aus der Tftrgu - Ocna'er 
Stufe des Flysches her. 

Manche, nur an Kanten abgerundete Blöcke, welche im Con­
glomerate stecken, sind bis 2 m gross. 

Die grobkörnigen, der Conglomeratserie eingeschalteten Sand­
steine führen hie und da ihrerseits Einlagerungen von dunkelgrünen 
und kirschrothen Thonen (Larga, Pägubeni). Doch ist die Mächtigkeit 
der letzteren im Gegensatz zu dem g r a u e n koh len führ enden 
Thon, welcher für die feinkörnige Sandsteinserie bei Lapos bezeich­
nend ist, eine ganz geringe. 

Der Uebergang der conglomeratischen Strandfacies in die 
kohlenführende Schichtenreihe ist in der Gegend von Dofteana im 
Westen des Trotus zu beobachten. Vorerst nehmen dabei die dem 
Conglomerat eingeschalteten Sandsteine in horizontaler Richtung so 
sehr überhand, dass schliesslich nur eine mächtige, alternirende Folge 
von Sandstein und Sand vorliegt (nördliche Diluvialterrasse des Dof-
teanabaches im Bereiche der gleichnamigen Ortschaft). 

Da das Trotusbett an vielen Stellen, wie z. ß. bei Dofteana und 
Larga, in's Pliocän einschneidet, ohne sein Liegendes zu erreichen, 
und ausserdem aus dem Pliocän sowohl die Diluvialterrasse, wie 
auch die geologisch ältere, über der letzteren sich erhebende Hoch­
terrasse aufgebaut ist, dürfte die durchschnittliche Mächtigkeit der 
plioeänen Schichten sich auf 200—300 »n belaufen. An Stellen, in 
deren Nähe das Flyschgebirge inselartig aus dem Pliocän aufragt 
(Comänesti), ist das Pliocän nur wenige Meter mächtig. 

Die südliche Raodzone des Pliocänbeckens zwischen Bogata 
mid Dofteana. 

In dieser Gegend gehören die Berge Vf. Marei, Vf. Ciungi 
Tulei (648 >«), D. Piscu und P. Marului (498 m), sowie die zwischen 
den beiden letzteren Bergen einschneidenden Thäler (Päriul Marului 
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und Päriul Pietrei) einem beinahe l-5 km breiten Menilitschieferzuge 
an, welcher die Südgreuze des Pliocänbeckens von Lapos umsäumt. 

Angefangen von der Mündung des Päriul Bogata, nordwärts längs 
des westlichen Thalabhanges des Trotus, bis oberhalb der Mündung 
des Päriul Pietrei, streicht dieser Menilitschieferzug mit constant 
westlichem Fallen aus. 

Im Norden von Päriul Marului breitet sich längs der west­
lichen Thalseite des Trotus eine Terrasse aus, welche bis Dofteana 
fortlauft. Der 60 m hohe Terrassenrand fällt in seinem Südtheil 
noch den Menilitschiefern zu, in seinem Kordtheil aber, d. h. gegen 
Dofteana hin, bereits dem Pliocän. Die Grenze zwischen beiden 
Formationen befindet sich am Steilrand nördlich von Stänca Cucului 
(Uipa Plopului), einer schroffen, vom Trotus umspülten Felswand, 
welche noch dem Tisesti-Sandstein angehört. Die zum Tlieil brauuen, 
bituminösen Sandsteinbänke sind 1—8 m mächtig und alterniren mit 
dünnen Zwischenlagen von schwarzem Fischschiefer. Das Schichten­
gefälle beträgt 60» nach W 20-25« N 119h 5° — 19!l 10°). 

Oberhalb der Stelle, wo diese Sandsteinfelsen bis auf die Breite 
der an ihrem Fusse verlaufenden Chaussee zum Trotusfluss vor­
springen und wo sowohl die letztere als auch der Fluss knieförmig 
westwärts abbiegen, wird der dickbankige Tise^ti-Sandstein von 
mächtig anstehenden Menilitschiefern abgelöst, welche regelrecht 
dünnplattige Tisesti-Sandsteinlagen führen, allein ausserdem mit ver­
einzelten dicken (4—8 m) Sandsteinbänken abwechseln. 

Es bilden die Mcnilitschiefer einen nach Osten überkippten 
Sattel, unter dessen ganz steilen östlichen Liegendschenkel der obige 
Sandstein von Stänca Cucului westwärts concordant einschiesst. Der 
mittlere Sattelkern der Schiefer ist am Steilrand deutlich entblösst, 
ebenso wie die zugehörige, westwärts folgende, gleichfalls etwa 
200 m breite Synklinale. Ein etwa 30— 50 m breiter Zug von dünn-
plattigen Schipoter Schichten, welcher am Flusssteilrand mit 45l)-
Neigung nach E 30° S (8'1) ausstreicht, fällt dem Westschenkel der 
besagten Synklinale zu1). (Siehe die nebenstehende Fig. 28.) 

Westwärts folgt auf diese Synklinale ein zweiter Sattel, welcher 
an unserem Steilrand, lediglich aus Schipoter Schichten und darunter 
liegenden Hieroglyphenschichten zusammengesetzt ist, und welcher so 
zu sagen den p l i o c ä u e n F l y s c h r a n d abgibt. Die näheren auf 
denselben Bezug nehmenden Daten sind nachstehende. 

In der Medianzone des Sattels zeigen die Schipoter Schichten eine 
50°-Neigung nach Süden (bis S 10° E). — Die Hieroglyphenschichten des 
Sattelkenies bestehen, abgesehen von grünlich-bläulichem Thon und 
harten Sandsteinplatten mit Glimmer, auch noch aus Lagen von 
grünem, bituminösen Sand. — Am Westschcnkel unseres Sattels sind 
dieselben unter 50 und 70° nach W 20° N geneigt. Doch nimmt die 
Grösse des Fallwinkcls innerhalb des Westschenkels rasch ab, in 
dem Masse, als wir uns vom Antiklinalkern entfernen. — Die hangenden 
Schipoter Schichten des Westschenkels weisen westliche (W 20n N) 

') Die Entblössung der Schipoter Schichten befindet sich dicht bei einem 
für die Arbeiter der im Haue begriffenen Eisenbahn angelegten Wirthshaus. 
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Neigung unter kaum 25° auf. Dabei zeigen dieselben den Charakter 
von dünnplattigen, grauen Kieselkalken mit weissen Kalkspathadern. 

Unmittelbar auf diese Schipotcr Bank greifen die pliocänen 
Conglomerate und Sandsteine in ausgezeichnet discordanter Schichten­
stellung hinüber (vergl. Fig. 28). 

Am Contact mit den Sehipoter Schichten sind die Plioeän-
bildungen fast horizontal, worauf dieselben die Hälfte eines Auti-
kliualbogens beschreiben, um sodann steil nordwestlich (oder nördlich) 
einzuschiessen. 

Doch nehmen diese steil aufgerichteten Plioeänschichten blos 
eine schmale Grenzzone ein, gegen das obige Flyschgebirge hin. 
Innerhalb derselben ist anscheinend eine Synklinale, sowie ein nord­
wärts darauf folgender Sattel zu unterscheiden, wofern nämlich die 
im Sandstein eingeschalteten Conglomeratlagen als eine und dieselbe 
Bank zu gelten haben (Fig. 28). 

Weiter nordwärts herrscht bei den Plioeänschichten des Steil­
randes, bis nach Dofteana hin, ganz sanfte (15°) nördliche Neigung. 
Dabei behalten die Plioeänschichten längs des Steilrandes stets den 
gleichen Charakter von mürben, dickbankigen Sandsteinen, welche 
glimmerig, grob ungleichkörnig, sowie im Bindemittel mergelig sind. 

Anstatt mit Conglomerat zu alterniren, übergehen diese Sand­
steine, näher gegen Dofteana zu, vielmehr nach oben in dickbankige 
Conglomerate von ausserordentlicher Mächtigkeit (über 100 m). 

Das Dorf Dof teana . In Dof t eana selbst gehört dieser 
Conglomeratbildung das Bett des gleichnamigen Baches sammt seinem 
südlichen Steilrand, der letztere nach seiner ganzen, circa 80 m be­
tragenden Höhe an. Dortselbst zeigt das Conglomerat äusserst flache 
Falten der Schichten, wobei aber der Fallwinkel vom Trotu§ ange­
fangen in der Richtung nach Westen sich relativ 'rasch verkleinert 
und die Schichten erst gegen die darauffolgende Muldenmitte z. B. 
unter 10° nach W 20° S geneigt sind, wie es in Fig. 33 (pag. 724) 
veranschaulicht wird. 

Am nördlichen Diluvialsteilrand des Dofteanabaches wechsel­
lagert im Gebiete dieses Dorfes der mürbe Plidcänsandstein mit 
grauen bis grau-grünlichen Thonlagen, ohne dass dazwischen das Con­
glomerat erschiene. Unterhalb des Osoiuberges zeigt der besagte 
Sandstein 15—20°-Neigung nach Westen bis Nordwesten. 

Die östliche Randzone des Pliocänbeckens und ihre Flysch-
umrahmung. 

Cucueti. 

Im Gebiete dieses am ös t l i chen Abhang des TrotusÜiales 
gelegenen Dorfes tauchen all' die Schichten von Neuem auf, welche 
am westlichen Steilufer des Trotus, zwischen Stanca Cucului und 
Dofteana zu Tage treten. 

Das Generalstreichen der Schichten ist danach beinahe nord­
nordöstlich. Vor Allem entfällt die Fortsetzung des Menilitschiefer-
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zuges von Stänca Cucului, an welchem die pliocänen Sandsteine und 
Congloirierate, wie oben gezeigt, südwärts abstossen, im Bereiche des 
Dorfes Cucue^i, auf die Gegend von Päriul Socilor. 

Unweit der Mündung dieses Thalchens, und zwar westlich von 
derselben, stehen noch am Hügel Piscu Bradului Tisesti-Sandstein 
und Menilitschiefer an. 

Ein dortselbst angelegter, verlassener Oelversuchsschacht ist 
darum bemerkenswert!), weil auf seiner Halde Gesteine des Tärgu-
Ocna'er Systems vertreten sind. 

Gleich daneben betreten wir gegen Westen hin, auch in Cucue^i, 
das Gebiet der pliocänen Sandsteine und Conglomerate. Dabei ver­
läuft die Grenze der letzteren gegen das Oligocän eine Strecke lang 
längs der westlichen Wasserscheide des Päriul Socilor, d. h. längs 
des Piscu Brathilui. 

Auch ist die tektonische Leitlinie der pliocänen Sandsteine und 
Conglomerate bei Cucue^i jedenfalls die nämliche, wie zwischen 
Stänca Cucului und Dofteana. 

Nördlich von Cucue^i, in der Richtung gegen Larga, nehmen 
die Conglomerate am östlichen Steilrand des Trotu§ nach und nach 
so sehr überhand, dass dieselben zuletzt in einer Mächtigkeit von 
etwa 60—80 m anstehen. Es befinden sich aber diese Conglomerat-
massen im Fortstreichen jener, welche am östlichen Flusssteilrand beim 
Dorf Dofteana in der gleichen Mächtigkeit zum Vorsehein kommen. 

Wenn man von Larga in entgegengesetzter Richtung nach Cucue^i 
längs des östliehen Flusssteilrandes wandert, vergrössert sich der Fall­
winkel der Pliocänschichten von 18° (südlich von Larga) bis auf 40° (bei 
der Kirche von Cucue^i), wobei die Fallrichtung W 25—30° N beträgt. 
Es ist dies ganz dasselbe Steilerwerden der Schichten, welches am 
östlichen Abhang des Trotusflusses zwischen Dofteana und Stänca 
Cucului zu sich einstellt, in dem Masse, als man südwärts der 
äusseren Grenze des Pliocänbeckens sich nähert. 

Das Largathal, Muntele Berzuntu, Buda. 
Es fallen dem Pliocän in dieser Gegend, ebenso wie bei Cucue^i, 

blos die circa 500 m hohen Hügel zu, welche eine schmale, terrassenartige 
Vorstufe am Osthange der Berzuntukette darstellen. Am Largabache 
erstreckt sich das Pliocän ostwärts bis auf eine Entfernung von etwa 
l-5 hm im Osten von der Mündung dieses Baches in den Trotusjluss. 

Innerhalb der pliocänen Schichtenreihe des Largathales tritt das 
Conglomerat im Vergleich mit Cucne î und mit Dofteana stark zu­
rück. Die je einige Meter mächtigen Bänke von grobkörnigem gelb­
lichen Sandstein, welcher des Glimmers fast entbehrt, wechsellagern 
mit kaum ebenso dicken Lagen von Conglomerat und von bläulichem 
Schieferthon. 

Im Ganzen ist diese Schichtenreihe, einige hundert Meter 
mächtig, am Nordhang des Largathales aufgeschlossen, und zwar mit 
20°-Neigung nach W 20« S (16" 10°), was dem Gefälle der Böschungen 
des Trotu§thales zu beiden Seiten der Mündung des Largabaches 
entspricht. 

93* 
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Gewisse pilzartige Verwitterungsformen des pliocänen Sand­
steines, welche auf den Hügeln zu beiden Seiten des Largathales 
und auf der südlichen Terrasse des Uofteanabaches bei dein gleichr 
namigen Dorf erscheinen, sind auf auswitternde grosse Blöcke von 
Flyscligesteinen zurückzuführen, welche dem pliocänen Sandstein 
sporadisch eingebettet sind. 

Ostwärts grenzt das Pliocän des Largathales unmittelbar gegen 
Eocän an. Es sind dies dickbankige, grobe, überaus glimmerreiche 
Sandsteine, jenen von Moinesti ganz analog. Dieselben herrschen zu 
beiden Seiten des Päriul Runcu'), einer Abzweigung des oberen 
Largathales, und schiessen dortselbst westwärts unter das Pliocän 
mit einer Neigung 30—40—(50° ein. 

Vom Päriul Runcu führt in nord-nordöstlicher Richtung auf den 
Kamm der „Muntele Berzuntu" ein Fussweg hinauf, »welcher sodann 
zu dem gleichnamigen Dorf hinabsteigt. Neben diesen!' Fussweg, 
vom Largathal angefangen, bis auf die Höhe der genannten Berg­
kette hinauf, wurde blos der besagte Sandstein als anstehende Fels­
art beobachtet. 

Hingegen fanden sich auf der Höhe der Berzunl^ukette, auf der 
Waldwiese Pna- Schitului, Trümmer von Tisesti - Sandstein vor, an­
scheinend ganz entsprechend ihren natürlichen Verbreitungsvei'hält-
nissen. 

Tief am Ostfusse der Bcrzuntukette gelangt man erst bei Buda 
zur mioeänen Salzformation, deren Westgrenze einerseits nach Poduri 
und Moinesti im Nordend, andererseits aber nach Tärgu-Ocna im 
Süden zu verfolgen ist. 

Gröpa Jaristea bei Pägubeni. 
Es ist dies ein tiefer Wasscreinriss, welcher in den östlichen 

Flusssteilrand des Trotus einschneidet und dem Pliocän angehört. Das 
letztere stimmt faciell mit jenem von Larga überein. Die Conglomerat-
schichten fallen sanft nach Westen ein, was zufälliger Weise auch 
hier der Böschungsnoigung der schmalen, 500 m hohen Trotusterrasse 
entspricht. 

Dicht über dem Wassereinriss verläuft die Ostgrenze des 
Pliocänbeckens. 

Päriul Cäramizilor und Berg Varan3) bei Pägubeni. 
Die am Ostfusse der Berzun^ukette verlaufende Ostgrenze des 

Pliocän ist bei Pägubeni bereits an den Thalgrund des Trotusfiusses ge­
bunden. Nur stellenweise steigt das plioeäne Conglomerat bei Pägu­
beni, etwa 20—'30 m hoch, am östlichen Flusssteilrand hinauf. Dabei 
erhebt sich der letztere circa 200 m über den Trotusspiegel und fällt 
insgesammt dem Eocän zu. 

*) Karte im Massstabe 1:20.000. 
-) Vergl. meiuen Reisebericht. 
') Dieser von Ortsbewohnern herrührende Name bezieht sich auf jeueu 

Abschnitt der achmalen östlichen Hochtcrrassc des Trotwj, welcher zwischen dem 
letzteren und dem Oberlauf des Päriul Cäramizilor gelegen ist. 
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Was idie;e'oeäne Schichtenfölg'e anbelangt, besteht dieselbe auch 
hier vorwiegend aus dem. viel erwähnten dickbaükigen, grobkörnigen, 
glimmerreichen Sandstein, welcher aber bei Pägubeni ausnahmsweise 
überaus.zahlreiche metefgrosse, concretionäre Sandsteinkugeln führt. 
Derartige, mehrere Meter-dicke Saudsteincouiplexe wurden bei Pägubeni 
bald als Hangendes, bald aber als Liegendes einer mächtigen bunten 
Hieföglyphen-Sandsteinserie beobachtet. 

Innerhalb der letzteren spielen die Hauptrolle grünliehe bis 
grau-bläuliche'und abwechselnd rothe oder grünliche, rothgebänderte, 
fette Schieferthone, "welche oft in einen thonigen, feinkörnigen, 
glimmerreichen Quarzsand übergehen. 

In dem grossen Wassereinriss, welcher vom „Voran" -Hügel 
(507 m) nach Pägubeni zum Trotus herabläuft und sich gegenüber 
der Kirche von Därmanesti, d. h. etwa 1 km nördlich von der Mün­
dung des Päriul Cäramizilor befindet, wurde ein kaum 1 dm starkes 
Braunkohlenflötz, als Einschaltung in den genannten Schieferthonen, 
beobachtet. 

Die dünnschichtigen Zwischenbänke von festem Hieroglyphen-
Sandstein und Platten von Sandsteinschiefer, welche diesen Thonen 
eigentümlich sind, gemahnen an das Tärgu-Ocna'er System.: 

An: der Westböschung des Varanberges sind diese Bildungen 
steil östlich, seltener aber steil westlich geneigt oder aber auf den 
Kopf gestellt. Am Ostfusse des Varanberges fällt hingegen der dick-
bänkige Sandstein unter 45° nach Westen ein. 

Als eine Synklinale bekundet sich der Eocänzug des Varan­
berges, namentliclv an seinem Südhang, welcher über dem Bachbette 
von Päriul Cäramizilor steile Felswände darstellt. Die Synklinalmitte 
ist dortselbst durch senkrecht einfallende Schickten charakterisirt, 
welche aber gegen oben steile Ostneigung annehmen. Der West­
schenkel der Synklinale ist darnach sichtlich unter Tags überkippt. 

Das Pliocän greift bis zu. diesem nahe der Mündung des Päriul 
Cäramizilor gelegenen Aufschlüsse nicht vor. 

Plopu. 

Dieses Dorf liegt dicht an der Ostgrenze des Pliocan. Das 
letztere beschrankt -sich auch hier auf den Thalgrund des Trotu§-
flusses. Am Eingang zu dem vom Trotus seitwärts auslaufenden Plopu-
thale pa.ssirt man «unächst eine 100—200 m breite Menilitschiefer-
zonie. Auf der Südböschung des Plöputliales gehört der letzteren der 
von; Dorfbewohnern so benannte Hügel „Ripa Stroie" an, ein niedriger 
felsiger Vorsprung -des Berges Piatra Pufului (601 m). Auf der Karte 
ist dieser Hügel von den Isohypsen von -300 und 400 m eingefasst. 

Innerhalb der: Menilitschieferzone am Hügel „Ripa Stroie" 
•erscheint eine 20-^-30 m mächtige Lage von dickbankigem Tisesti-
Sandstein,. welche unter 80°; nach W 20° S (16h 10°) einfällt. 

(Beiderseits,: -von Westen und Osten, ist dieselbe von" mächtigen 
fiomplexen grünlicher Schieferthone eingefasst. Doch im. Westen.,sind 
dem Schieferthpn noch einige dicke Bänke von dem nämlichen Sand­
stein und sodann näher gegen das Trotusthal hin, ein circa 20 m 
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breiter Zug von braunen, thonig-kieseligen, geknickten Schipoter 
Schichten eingeschaltet. Hingegen sowohl westlich von den Schipoter 
Schichten als auch östlich vom Tisesti-Sandstein, d. h. in se inem 
L iegenden , führt der grünliche und abwechselnd röthliche Schiefer-
thon krummsclialige, gliinmerige Sandsteinplatten und dünne Lagen 
von feinkörnigem, grünlichen, thonig-kieseligen Glaukonitsandstein, 
welche sich petrographisch von solchen der Tärgu-Ocna'er Iliero-
glyphenschichten nicht unterscheiden. 

Im Bacheinriss, welcher im Osten von den Felsen von Ripa 
Stroie zum Plopubach herunterläuft, zeigen die besagten Hieroglypheu-
schichten eine zu seinen beiden Seiten entgegengesetzte Fallrichtung, 
wobei das Streichen fast nordsüdlich ist. 

Fig. 29. 

SWW. / / ' / NOO. 

Ansicht des nördlichen Abhanges des Tlmles Plopu Mare, oberhalb des 
Dorfes Plopu. 

1. Alluvium. 
2. Pliocai). 
3. Tiae^ti-Sandstein. 
4. IJzussudstein. 

Jedenfalls ist durch das Erscheinen von dickbankigem Tisesti-
Sandstein bei Ripa Stroie ausnahmsweise die stratigraphische Grenze 
gegen das Tärgu-Ocna'er System bezeichnet. 

An der nördlichen Thalseite des Päriul Plopu entfällt die Fort­
setzung der vorbesprochenen Menilitschieferzone auf den Westabhang 
des Berges „La Matcä" (571 in), wo der Tisesti-Sandstein gleichfalls 
zwischen den beiden Isohypsen von 300 und 400 m zum Vorschein 
kommt. Der Fallwinkel war dortselbst nicht zu messen. 

Jenseits der Menilitschieferzone gelangt man thalaufwärts als­
bald zu unserem dickbankigen, grob- und ungleichkörnigen Moinesti'er 
Sandstein, welcher auch hier reich an Glimmer ist, kalkhaltiges 
Bindemittel hat und mit dünnen und dickeren (l m) Lagen von 
grünlichem Schieferthon wechsellagert. Innerhalb der fast 1 km 
breiten Zone dieses Sandsteines sind die Berge La Matcä und Piatra 
Pufului gelegen, welche zu beiden Seiten des Ploputhales aufragen. 
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Dabei zeigt dieser Sandstein constant westliches Fallen (W 10° S bis 
W 40° N) unter 20—75°. Der Fallwinkel verkleinert sich anscheinend 
stufenweise in dem Masse, als man quer auf die Sandsteinzone nach 
Osten fortschreitet. Nordwestneigung (W 40° N) von 20° wurde speciell 
längs der westlichen Böschung jenes Päriul Grohotului wiederholt beob­
achtet, welcher in nördlicher Richtung vom Päriul Plopu sich ab­
zweigt. Am Osthang des Päriul Grohotului, am Berg D. Ciubu 
Corbului Brädaci (652—824 m), ist von Neuem Menilitschiefer und 
dickbankiger Tisesti-Sandstein zu finden (vergl. vorstehend Fig. 29). 

Vermesti (Glodurile). 

Das Pliocän, welches als Untergrund von Vermesti vorauszu­
setzen ist, greift nach Osten in das nahe, in den Westhang der 
Berzun^ukette einschneidende Seitenthälchen P. Glodurile nicht hinein. 
In dem letzteren ist an verschiedenen Stellen der dickbankige Moi-
nesti'er Sandstein entblösst. Derselbe streicht bald nordwestlich, 
bald nordsüdlich, bald aber nord-nordöstlich (N 25° E — lh 10°). Am 
Eingang zum Seitenthälchen sind die Schichten dieses Sandsteines 
stellenweise auf den Kopf gestellt, während weiter thaleinwärts ihre 
Neigung 35—65° nach Westen beträgt. 

Wahrscheinlich lehnt sich dieser Sandsteinzug von Westen her 
an die Menilitschieferscholle, welche über Ripa Stroie bei Plopu 
fortstreicht. 

Die Moinesti'er Bucht des Pliocänbeckens und seine 
Nordgrenze. 

Väsiesti, Leorda, Ulmenisu (Hänganä), Lunca Moinestului. 
In der Umgebung dieser Dörfer erreichen die pliocänen 

Ablagerungen ihre N o r d g r e n z e . Dabei greift das Pliocän buchten-
förmig in nord-nordöstlicher Richtung bis fast nach Moinesti vor und 
wird in dieser Richtung von einem zum Trotusflusse mündenden 
Bache (P. Ulmenisu) verquert, ohne die Wasserscheide des Trotus-
beckens zu überschreiten. 

Die östliche Flyschumrahmung der Pliocänbucht gehört dem 
ßerzuntugebirge, hingegen die westliche den südlichen Ausläufern 
der grossen Tasbugakette an (Pna- Curpasd 656 m, Runcu 932 m). 
Es sind zwei verschiedene, namentlich bei Väsiesti, im Westen des 
Ulmenisubaches, deutlich unterscheidbare Terrassen, welche in dieser 
Gegend die Abhänge der benachbarten Flyschberge hinansteigen und 
aus Pliocän aufgebaut sind. Die absolute Höhe der Terrassen beträgt 
über 400 m, respective über 500 m. 

Die Pliocänsedimente der Terrassen sind durchwegs feinsandig-
thonig oder mergelig und von stets ganz sanftem (10-15°) Schichten­
gefälle in allgemein westlicher oder östlicher Richtung. Die thonigen 
Sande und die mürben mergeligen Sandsteine, welche insgesammt 
feinblätteriges Glimmer führen, stellen an ihren Ausbissen regelrecht 
senkrechte, an Lösswände erinnernde Steilabstürze dar. Stets sind 
dazwischen graue bis grau-grünliche Schieferthone in meterdicken 
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Lagen eingeschaltet, welche zum Theil des Glimmers gänzlich ent­
behren. < 

Die Muschelbreccic von Leorda, welcher bereits eingangs Er­
wähnung geschah und welche sich in ihrem Bindemittel als Sand1 

stein darstellt, wurde in lose liegenden Bruchstücken am Osthang 
des Berges „D. Comänesti" (550 m) gesammelt. 

Die Terrassen weisen als Hangendes der obigen. Pliocän -
bildungen eine Decke von diluvialem Flussschotter und Berglehm 
auf, welche eine Mächtigkeit von mehreren' Metern erlangt. 

Conglomeratische Strandbildungen sind innerhalb der besagten 
Pliocänbucht von mir nicht beobachtet worden. 

Fig. 30. 

Osoiu 

MS1"- , - - ~ - ~ ^ 

W. ' ' " 0.. 
Ansicht des Osoiubergcs von Süden, von Lunca aus. 

1. Diluvialsand mit Kollstiicken von- Tise^ti-Sandstein. 
2. Tisesti-Sandstein. 
3. HieroglyphenschicliLen. 
M = Oelbohrungen. 

Die sich kreuzenden Hämmer markiren die Oelbrunnen. 

Der unmittelbare Anschluss der höheren Terrasse des Pliocän 
an das Grundgebirge des Flysches ist ringsherum in der Pliocänbucht 
an das Niveau von etwa 620 m absoluter Höhe gebunden, indessen 
fast nirgends in ausreichenden natürlichen Aufschlüssen blossgelegt. 

Auch wurde annähernd in einer Höhe von 620 m am West­
hang des Osoiuberges (663 m) bei Moinesti eine eigentümliche 
Trümmerbildung von Tisesti-Sandstein beobachtet, welche, sei es mit 
Pliocän, sei es aber mit dem Terrassendiluvium' der Pliocänbucht in 
Verbindung gebracht werden muss. 

Der Osoiuberg erhebt sicli nämlich direct an der äusseren 
Nordostgrenze des Pliocänbcckens. so dass die letztere aut den 
West- und Südwesthang des Berges entfällt. Doch ist das Pliocän 
an diesem Berghang ganz denudirt und sind es lediglich die den 
Berg aufbauenden Flyschgesteine, welche am genannten Berghang 
und in dem an seinem Fusse gelegenen. Bacheirirdsa anstehen. 
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Zwar besteht der Osoiuberg, wie bereits in meinem Reiseberichte 
näher ausgeführt, aus einer inselartig auf die Bergspitze gebundenen, 
als synklinal vorauszusetzenden Tisesti-Sandsteinscholle und einer 
nach Osten überkippten Antiklinale von ölführenden Hieroglyphen-
schichten, sammt dem dieselben begleitenden dickbänkigen Moinesti'er 
Sandstein. (Petroleumfeld von Moinesti; vergl. hiezu das vorstehende 
Profil Fig. 30.) 

Nun wurden am Westhang des Berges, oberhalb der Oelgruben, 
und zwar am Rande des nach Lucäcesti sich erstreckenden Waldes, 
reine, weisse Quarzsande mächtig aufgeschlossen vorgefunden, wie 
solche als eluviales Verwitterungsproduct den Tisesti-Sandstein zu 
begleiten pflegen. Ganz ausnahmsweise sind aber diesem Sande am 
Osoiuberg zahlreiche, 05—1*5 dm grosse Rollstücke und grössere 
Trümmer von Tisesti-Sandstein eingebettet, was, an und für sich, 
nicht befremdlich wäre. Doch befindet sich dieses Vorkommniss auf 
der Höhe des Berges und ist von benachbarten Thalfurchen weit ent-
legeu. Demzufolge ist dasselbe blos durch den Umstand erklärlich, 
dass seine geographische und hypsometrische Lage mit der Verbrei­
tungsgrenze des Pliocän in der westlichen Umgebung von Moinesti 
thatsächlich genau in Einklang zu bringen ist. 

Noch in Entfernung von 15 km im Süden des Osoiuberges, bei 
Lunca Moinestului, befindet sich das Grundgebirge des Flysches in 
relativ so geringer Tiefe unter der Oberfläche, dass es stellenweise 
unmittelbar unter den Thalfurchen der Pliocäudecke hervorkommt. 

Bei einigen Oelversuchsschächten, welche in Lunca Moinestului, 
neben dem Bache, und zwar am Ostfusse der aus Pliocän aufgebauten 
Anhöhe Dealu Mare, gelegen sind, wurde der Moinesti'er Sandstein 
sammt seinen Begleitgesteinen aus geringen Teufen zu Tage gefördert. 

Die Centralgegend des Pliocänbeckens and seine westliche 
Randzone. 

Die Flyschinsel von Comänesti am Trotusflusse. 
Bei Comänesti streicht über den Trotusfluss eine 15 km breite 

und doppelt so lange Scholle von. dickbänkigem, wohlgeschichteten, 
grobkörnigen, grau-grünlichen Sandstein. Der letztere mag zum Theil 
ebenso gut als Moinesti'er, als auch als Uzusandstein bezeichnet 
werden, und ist zwischen beiderlei Flyschstufen auch hier keine 
irgendwie haltbare stratigraphische Grenze zu ermitteln. R i n g s ­
he rum ist die besagte Flyschsandsteinscholle vom Pliocän umgeben, 
wobei dieselbe 4—5 km von der benachbarten West-, Nord- und Ost­
grenze des Pliocänbeckens entfernt ist. 

Es fällt in den Bereich dieser Flyschinsel der bewaldete Gon^a-
berg (560 m), welcher im Norden vom Trotusfluss, hingegen im 
Westen von dem zu demselben mündenden Supanubach umspült wird. 
Im Westen des Gon^a greifen die geographischen Grenzen unserer 
Flyschinsel weit über die Umrisse dieses Berges hinaus, zumal einige 
Ausbisse des Uzusandsteines noch im Westen des Supanuthales, auf 
den Anhöhen 576 m und 606 m, welche dein als Costa Luminei 
bezeichneten Abschnitte der Hochterrasse angehören, existiren. 

Jahrb. d. k. k. gcol. ReichsansUlt, 1897, 47. Band, i. Heft. (Dr. VV. Teisseyro.) 94 
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Das Supanuthal selbst ist in seinem Unterlauf, bis auf eine 
Distanz von 15 km von seiner Mündung hinauf, im Uzusandstein 
eingeschnitten. Auch kommt Uzusandstein gegenüber dem Gontaberg, 
auf der Nordseite des Trotusflusses, zum Vorschein und gehört dem­
selben die Osthälfte des Dorfes Comanesti sammt dem zwischen den 
Isohypsen von 40J m bis 450 m sich erhebenden Flusssteilrand, 
welcher in diesem Orte den Süd- und Südostfuss des Berges D. 
Comänesti (550 m) umsäumt. 

Das Pliocän stösst ringsherum längs der Ränder unserer 
Flyschinsel an steil geneigten Bänken des Uzusandsteines mit sanftem 
Schichtengefälle discordant ab. Doch heben sich die Ränder dieser 
Flyschinsel orographisch nur undeutlich ab, und zwar an gewissen 
Stellen, wie z. B. am Osthang des Gontaberges. Sonst sind ihre 
Böschungen unter der Pliocändecke begraben, so dass aus der letz­
teren lediglich ihre höchsten Erhebungen hervortauchen. 

Die Vertiefungen der Oberfläche der Flyschinsel scheinen den 
heutigen Thälern zu entsprechen und sind ihrerseits mit übergrei­
fendem Pliocän grösstentheils ausgefüllt. Als Typus dieser Verhält­
nisse bietet sich das im Gebiete unserer Flyschinsel gelegene Supanu­
thal dar. 

Der Westhang des Supanuthales ist in zwei verschiedene Ter­
rassen ahgetheilt, wovon die obere durch die vorerwähnte Anhöhe 
Costa Luininei (576—G06 m) gegeben ist und dem auf der Ostseite 
des Thaies ebenfalls terrassenartig aufragenden Gon(,aberg (560 m) 
hypsometrisch entspricht. Hingegen ist die untere Terrasse in einer 
Höhe von etwa 450 m gelegen, in welchem Niveau des westlichen 
Thalabhanges sich dieselbe über die sogenannte Poiana Perului 
(Karte 1:20.000) erstreckt, sowie dortselbst durch eine mehrere 
Meter mächtige Flussschottcrbildung gekennzeichnet ist. Hypsometrisch 
sind diese beiden Terrassen mit den zwei Hochterrassen des Pliocän-
beckens von Lapo$ überhaupt identisch. 

Was die Hochterrasse von Costa Lumiuei anbelangt, wurde die­
selbe von mir vom Trotusthal aus besucht. Am Wege, welcher vom 
Supanudorf über den südlichen Steilrand des Trotusflusses zu der 
auf der besagten Anhöhe gelegenen Wiese („Poiana Luminei") hinauf­
führt, ist zunächst nur Berglehin zu beobachten. Derselbe ist bis zur 
halben Höhe des Steilrandes mächtig entwickelt. Erst ganz oben auf 
der Höhe des Steilrandes ist hie und da in seichten Wassereiurissen 
plioeäner Sand entblösst, welchem dortselbst eckige Trümmer von 
Uzusandstein eingebettet sind. Auch ist in dem Pliocänsand an einer 
Stelle eine 1 m dicke Schicht von mürbem Sandstein eingeschaltet 
welche eine Unzahl von Unionen, Xeritinen und Congerien führt, 
und zum Theil als Muschelbreccie sich darstellt. Es ist dies der 
wichtigste der eingangs erwähnten Fossilienfundorte. Dicht daneben, 
in einem noch etwas höher gelegenen Wegeinschnitte, befindet sich, 
beim Triangulationspunkt (576 m), der bereits obeu erwähnte Uzu-
sandsteinausbiss. Dabei dacht die letztere Felsart unter 50 — 60° 
nach E 30° N (4'M, oder aber nach N 10" W (24h 10°) ab, während 
der obige Pliocänsand ein so sanftes Schichtengefälle verräth, dass 
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dieses im Bereiche seiner wenig ausgedehnten Aufschlüsse nicht mess­
bar erscheint. 

Die Uzusandsteinaufschlüsse auf den Höhen von Costa Luininei 
hängen nicht direct mit jenen vom Gon^aberg zusammen, zumal da­
zwischen das Pliocän herrscht (vergl. Fig. 31). 

Am Unterlaufe des Supanubaches ist zwar die dem Gonjaberg 
angehörende ö s t l i c h e 'Thalböschung, je nach ihrer Gesainmthöhe 
(407—560 m), aus steil (60°) abdachenden Bänken von Uzusandstein 
aufgebaut. Allein an der merklich sanfteren W e s t b ö s c h u n g des 
Thaies sind die steilen Uzusandsteinbänke bereits in einer Höhe von 
etwa 20 Metern über dem Supanubache von Pliocänschichten discor-
dant überlagert. Die letzteren sind unter 15° geneigt, bald nach 
Westen, bald aber nach Osten (E 10° N = 51' 5°). 

Noch etwas über 20 m höher erscheint am Westhang des Supanu-
thales die oben erwähnte, mehrere Meter mächtige Lage von diluvialem 

Fig. 31. 

Schentatiscb.es Querprofll über den Unterlauf des Supanuthales bei Comänesti. 

1. Alluvium. 
2. Berglehm. 
3. Flussschotler und Berglehm auf der unteren „Diluvial"-Terrasse. 
4. Fliocän. 
5. Uzusandstein. 

Flussschotter, welcher seinerseits eine Berglehmdecke trägt. Es ist 
dies die untere von den beiden Terrassen des westlichen Abhanges 
des Supanuthales. 

Nebstbei ist zu betonen, dass das vorbesprochene geologische 
Querprofil des Supanuthales nur für seinen Unterlauf, nächst dem 
gleichnamigen Dorf, Geltung hat und sich in verschiedenen Details be­
trächtlich ändert, wenn man längs des Baches thalaufwärts sich begibt. 

An der Stelle zum Beispiel, wo ins Supanuthal das Seiten-
thälchen Galeonu von Süden her einmündet, reicht das Pliocän be­
reits bis 3iim Thalboden des ersteren hinab. Einerseits gehört dabei 
die Westböschung des Supanuthales ausschliesslich den plioeänen 
Schichten an, andererseits aber werden die beiden Abhänge der 
Seitenschlucht Galeonu von Uzusandstein beherrscht1). 

') Als Val. Galeonu wurde mir an Ort und Stelle jenes Seitenthälchen 
bezeichnet, über welches, vom . Supanuthal aus, der Weg nach den Petroleumgruben 

94* 
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Das Pliocän der westlichen Thalböschung besteht aus alter-
nirendem Sand, Thon und Sandstein. In Thonlagen waren drei über­
einander eingeschaltete, je 2—b dm dicke Lagen von gemeiner Braun­
kohle zu beobachten. Seinerseits führt der Sandstein dünne, kalkige 
Platten mit zahlreichen Dreissensiden (? Congeria). 

Oberhalb der Mündung der Seitenschlucht Galeonu taucht im 
Supanuthal von Neuem Uzusandstein in ansehnlicher Mächtigkeit auf, 
und zwar sichtlich bis zu bedeutender Höhe über dem Thalgrunde. 

Obzwar es erst durch weitere Localuntersuchungen zu entscheiden 
wäre, ob der Verlauf des heutigen Supanuthales genau oder aber 
nur stellenweise mit einer entsprechenden Thalfurche der Flysch-
oberfläche übereinstimmt, ist es Tliatsache, dass dieses Thal nicht 
nur in seinem Unterlaufe, sondern auch in seinein Oberlaufe 
(„P""' Luminei") von mantelförmig transgredirendem Pliocän be­
herrscht wird. Ausser mangelhaften Pliocänausbissen ist für den Thal­
boden der oberen Supanuschlucht ( „P. Costi Luminei") eine 
schwach salzige Quelle bezeichnend. Durch die letztere ist die 
Nachbarschaft der Uzu- oder der Tärgu-Ocna'er Schichten sicher­
gestellt, zumal im Gegensatz zu denselben die Sedimente unseres 
Pliocänbeckens nirgends Salzspuren oder -Ausblühungen zur Schau tragen. 

Die Tektonik der Flyschinsel von Comänesti. 
a) Die Südhi t l f t e de r F l y s c h i n s e l . 

Längs des N o r d f u s s e s des Gontaberges fallen die stets mit 
Thonschmitzen ausgestatteten Uzusandsteinschichten regelrecht nach 
W 10» S (18h 10°) unter 45° ein. 

Nahe dem Trotusfluss zeigt der am Westhang des s u P a n u" 
thales entblösste Uzusandstein G0°-Neigung nach W 10°S'(18h 10°). 
Etwa 200 m weiter im Süden taucht aber dieser Sandstein am Ost-
h a n g des Supanuthales von Neuem auf, doch mit constant entgegen­
gesetztem Schichtengefalle, zwar nach Ost-Ostnorden (E 30° N = 4h) 
unter 60° (vergl. Fig. 31). 

Es gehören die beiden zuletzt genannten Aufschlüsse den 
Seitenflügeln einer Synklinale an, deren Axe nordsüdlich zwischen 
denselben hindurchstreicht. Der östlich benachbarte Gon^aberg 
repräsentirt den zugehörigen Sattel. Dass in der Querrichtung des 
letzteren der Fallwinkel sich in der obigen Art und Weise nach 
Osten hin verkleinert, entspricht dem geringeren Neigungsgrade des 
Liegendschenkels der als überkippt anzunehmenden Antiklinale. 

b) Die N o r d h ä l f t e de r F l y s c h i n s e l . 
Auf der Nordseite des Trotusflusses repräsentirt die mit 550 m 

bezeichnete Anhöhe des D. Comänesti die höhere von den beiden 

bei FunduTisei („BaiaTisa") hinaufführt. Dieses Seilenthälchen grenzt von Süden 
her unmittelbar an den Gonijaberg an, während das „Val. Galeonu" der General­
stabskarte sich etwa 500 m weiter im Süden befindet und dem ersteren parallel 
läuft. Die Flyschsandsteine dos mir bekannten Val. Galeonu weisen das Gepräge 
des Saudsteines von Moinesti auf. Zum Theil sind es mürbe, an Glimmer sehr 
reiche Sande mit concretionärem Kugelsandstein. 
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verschiedenalterigen Terrassen, welche den Trotusfluss begleiten. 
Hingegen gehört der Steilrand am Süd- und Südostfusse des D. Co­
mänesti der tieferen Terrasse an. 

Die am Steilrande, im Bereiche des Dorfes Comänesti, ausstrei­
chenden Uzusandsteinbänke sind im Allgemeinen nach Westen steil 
geneigt. An einer Stelle, welche oberhalb des Hauses des Grund­
eigentümers V e i r i u gelegen ist, wurde östliche Fallrichtung beob­
achtet (Fig. 32). 

Dicht im Osten von dem durch östliche Fallrichtung gekenn­
zeichneten Mediantheil eines Sattelbogens setzt eine Bruchlinie hin­
durch, welche am Steilrande steil hinabläuft, so dass die anscheinend 
streichende Bruchfläche nichtsdestoweniger ostwärts geneigt ist. 

Fig. 32. 

I | I 

Ansicht des nördlichen Stellrandes des Trotnsflnsscs im Bereiche des Dorfes 
Comänesti. 

1. Diluvialschotter und Berglehm. 
2. Uzusandstein. 

I. Fallen 46" nach W 10» S. 
n . Fallen 50° nach E 10° N. 

III. Fallen 10" nach Nordosten. 
IV. Fallen 90°, Streichen NS. 
V. Fallen 70° nach W 10» S. 

VI. Fallen 45° nach SW 10« S. 

Ausserhalb des Dorfes Comänesti ist am besagten Flusssteilrand 
(„Costa Lungi"), in westlicher Richtung, fortwährend nur die Schichten­
reihe des Uzusandsteines zu verfolgen. Dabei alterniren die Uzu­
sandsteinbänke mit grünlichen und röthlichen Schieferthonen und sind 
bald nach W 10° S (17h 5°) unter 30—40°, bald aber nach Osten (6h) 
unter 50—60" geneigt. Es scheinen zahlreiche Secundärsättel zu sein, 
deren Ostschenkel steiler sind als die Westschenkel. 

Das Diluvium am nördlichen Flusssteilrand bei Comänesti. 
Sowohl in Comänesti selbst, als auch westlich von diesem Dorf 

ist an diesem Flusssteilrand blos eine Diluvialdecke als Hangendes 
der Uzusandsteine zu beobachten. 

Etwa 0*5 km westlich von Comänesti ist die am Steilrand („Costa 
Lungi") horizontal hinübergreifende diluviale Decke relativ sehr 
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mächtig entwickelt. Dieselbe besteht aus folgenden Schichtengliedern 
(von unten nach oben): 

1. Eine Conglomeratbank, 2—3 m mächtig, unter 5—8U nach 
Osten bis Nordosten geneigt. Dieselbe zeigt das Gepräge von fluvia-
tilem Schotter und ist discordant dem steil westwärts einschiessenden 
Uzusandstein aufgelagert. 

2. Sandiger Flussschotter, etwa 15 m horizontal gelagert. 
3. Dunkelbrauner Berglehm, 2 m. 
4. Derselbe Lehm, gelblich gefärbt. 
Da die obigen Schotterbildungen bald über das Eocän, wie im 

Allgemeinen bei Comänesti, bald aber über das Pliocän transgrediren 
(Lunca-Aseu) und stets von hangendem Berglehm begleitet sind, ist 
an ihrem quaternären Alter nicht zu zweifeln. Statt dessen mag die 
vorgenannte Conglomeratbank entweder dem Diluvium angehören oder 
aber einen Denudationsüberrest des Pliocän darstellen. Die petro-
graphische Gleichwertigkeit des Conglomerates mit dem Diluvial­
schotter ist wenig verlässlich. Ausserdem fällt es aber auf, dass das 
Pliocän der unteren Terrasse des Trotusflusses („Costa Lungi"), that-
sächlich überallhin, im Westen von Comänesti, durch ganz san f t e 
Schichtenneigung charakterisirt ist. 

Das Pliocän bei Aseu. 
Westwärts, längs des Flusssteilrandes („Costa Lungi") weiter fort­

schreitend, kann man Folgendes beobachten. Noch bevor das Dorf 
TiUiica - Aseu erreicht wird, verschwindet am Steilrand das Eocän 
plötzlich, worauf derselbe nach seiner ganzen Höhe aus Pliocän und 
darübergelagertem Diluvium aufgebaut erscheint. 

An dem in den Steilrand im Osten des D. Ghertasöi (577 m) 
einschneidenden Bache, welcher zum Aseufluss und mit dem letzteren 
in den Trotus sich ergiesst, tritt in Lunca-Aseu das Pliocän in einer 
Mächtigkeit von mehreren Metern zu Tage. 

Es ist dies eine alternirende Schichtenreihe von grünlichem 
sandigen Thon, vou ebensolchem feinkörnigen, thonigen Sand mit 
spärlicher, äusserst zarter Glimmerführung, ferner von braunem, grob­
körnigen, thonigen Sand ohne Glimmer und ebensolchem weissen 
Sand. Eingeschaltet sind diesen ganz sanft südwestlich geneigten 
Schichten auch noch Platten von mürbem, mergeligen Sandstein mit 
der ob igen Glimmerführung. 

Zu oberst folgt auf diese Schichtenreihe eine 3 m dicke Lage 
von grobem, weissen Sand, welcher unmittelbar von Flussschotter 
(10 m) aus nuss- bis kopfgrossen Geschieben und sodann von Berg­
lehm (5—10 m) überlagert wird. 

Das petrographische Gepräge der den Schotter unterteufenden 
Schichtenreihe lässt es als ganz unstrittig erscheinen, dass dieselbe 
pliocän sei. Doch ist es kaum nachweisbar, ob der obere grobe 
Sand seinerseits noch pliocän ist. 

Die aus Pliocän aufgebauten Terrassen sind längs des Trotus­
flusses in der westlichen Umgebung von Comanesti zuletzt noch beim 
Dorf Streja zu beobachten. 
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Es wiederholt sich im Pliocän von Streja der petrographische 
Habitus und das ganz sanfte Schichtengefälle, welche dem Pliocän 
von Lunca-Aseu eigentümlich sind. 

Oberhalb dieses Dorfes erhebt sich am Strejaberg (645 m), mit 
450-Westneigung, die randliche Welle jener Uzusandsteinmassen, welche 
die äussere Westgrenze des Pliocänbeckens von Lapos abgeben. Das 
im Gebiete des Pliocän breit ausgedehnte Trotu^thal wird an dieser 
Stelle plötzlich merklich enger, und ist von da an bis zur Staats­
grenze bei Palanca und noch jenseits derselben von glimmerreichem, 
dickbankigen Sandstein und seinen liegenden Flyschmassen beherrscht. 

Die Ost- und Südumgebung der Flyschinsel von Comänesti, Podeiu, 
Baia Tisa und Baia Runcu. 

Die Ostgrenze der Flyschinsel von Comänesti verläuft dicht 
neben dem Wege, welcher über den 420 m hohen Südsteilrand des 
Trotusfiusses nach dem Dorf Podeiu und sodann nach der Thal-
einseukung Fundu Tisei führt. Längs diesem Wege haben wir rechts 
einen in den Steilrand einschneidenden, schmalen und tiefen Bach-
einriss, hingegen links vom Wege zieht sich eine Reihe von 5—H 
geradlinig in nord-nordöstlicher Richtung angeordneten, verlassenen 
Oelbrnnnen und -Versuchsschäcbten hin. 

Im Bacheinriss stehen dickschichtige, zum Theil thonige Sande 
mit Zwischenbänken von mürbem Sandstein an. Beide weisen äusserst 
zarte Glimmerführung auf und sind unter 10* nach Nordosten geneigt 
(Pliocän). Dem gegenüber sind auf den Halden der obigen, kaum 
20—30 m vom Bacheinriss entfernten Oelbrunnen harte, grau-grün­
liche, bituminöse, zum Theil thonig-kieselige, zum Theil aber merge­
lige Sandsteine zu sammeln. 

Sowohl diese Sandsteine, als auch ihre begleitenden Sande sind 
durch reiche, grossblättrige Glimmerführung als Bestandtheile der 
Flyschinsel von Comänesti gekennzeichnet. 

Nun befinden sich ausserdem in südlicher Fortsetzung dieser 
Vorkommnisse auf der Hochterrasse zwischen Podeiu und Lapos sehr 
zahlreiche seichte Oelbrunnen. Dieselben sind zu zwei verschiedenen 
Grubenfeldern (Baia Tisa und Baia Runcu) gruppirt, wovon das 
erstere bei „Fundu Tisei" auf der Nordseite der Runcu-Anhöhe (563««). 
das zweite aber auf der südlich von dieser Anhöhe gelegenen „Poiana 
la Gropile Boeresti" sich befindet. 

Die im Bereiche dieser Oelterrains existirenden Aufschlüsse 
sind ausnahmslos ganz seicht und gehören dem Pliocän an. Dabei 
ergab es sich aus dem Studium der Halden und der in Anlage be­
griffen gewesenen neuen Brunnen, dass das Pliocän in dieser Gegend 
nur geringere Mächtigkeit (etwa 20 m) aufweist und von Flyschbil-
dungen unterlagert wird, welche vom benachbarten Gontaberg und 
vom Galeonuthale hieher fortstreichen. Bei einem von den Schächten 
wurde in seiner Tiefe von 8 m auf plioeäne Braunkohle gestossen, 
welche aber hier gering mächtig war. 
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Es ist kaum zu bezweifeln, dass das Oel dieser Gegend nicht 
an das Pliocän, wie zumeist in der Walachei, sondern an den Flysch 
gebunden ist, nach Analogie der Bacau'er Karpathen überhaupt. 

Bituminöse Sandsteinstücke, welche auf Halden zu sammeln 
sind, gehören niemals dem Pliocän, sondern stets dem Flysch an '). 

Die Production ist bei den besagten, der Hauptsache nach ver­
nachlässigten Oelgruben eine sehr geringe, doch gehören 120 m 
tiefe Oelschächte zu Ausnahmen. 

Da die beiden Oelgruben zusammen mit den vorerwähnten 
isolirten Schächten, welche am Steilrand des Trotus, bei Podeiu, 
gelegen sind, längs einer geraden Linie angeordnet sind, welche 
nach N 10° E (241' 10°), d. h. übereinstimmend mit dem Streichen 
des umgebenden Flysches orientirt ist, ist die auch sonst nahe 
liegende Annahme berechtigt, dass wir es in allen den drei Fällen 
mit einer und derselben Oelzone zu thun haben. 

Nebenbei mag vermerkt werden, dass das Petroleumfeld von 
Moinesti eine Meile in nord- (25°) östlicher Richtung von Podeiu ent­
fernt ist. Auf der als gerade zu denkenden Linie, welche Moinesti 
mit Podeiu sowie mit Baia Tisa und Baia Runcu verbindet, sind ausser­
dem die den Moinestrer Oelgruben benachbarten Versuchsschächte 
von Lunca Moinestului gelegen (vergl. oben, pag. 713). 

Der Vermuthung, dass die Oelzone von Baia Tisa und Runcu 
bis nach Moinesti sich fortsetze, muss entgegengehalten werden, dass 
auf der ganzen Strecke zwischen Comäuesti und Moinesti das Flysch-
gebirge beständig durch Pliocän maskirt ist. Folglich wäre diese 
Frage blos durch den negativen Beweis endgiltig zu lösen, dass 
nämlich die ölführenden Schichten von Moinesti nicht in südlicher 
Richtung, im Gebiete der Berzun|ukette, ihre Fortsetzung finden. 

Es bleibt die Lösung dieser Frage der geologischen Aufnahme 
des Nordtheiles der Berzun^ukette zwischen Väsiesti, Plopu, Poduri 
und Moinesti vorbehalten. 

Die Gegend von Lapos. 

In westlicher Umgebung des Dorfes Lapos sind im Gebiete 
der beiden aus Pliocän aufgebauten Hochterrassen des Trotus-
flusses seit längerer Zeit Ausbisse von fester, nicht abfärbender 
muschelig brechender, glänzender Pechkohle bekannt. Begleitet und 
vertreten wird dieselbe vielfach von Lignit und von gemeiner 
schieferiger Kohle, welche mitunter Concbylienspuren zeigt (Päriul 
Piticilor). 

Zahlreiche Kohlenausbisse befinden sich im Päriul Piticilor 
am Abhang des P. Hijinelor, im Päriul Ferestreu, in der. Umgebung 
von P"a- lui Manole, im Päriul Ilin^e, bei Arsita lui Florian und 
ausserdem in Val. Malulului. 

*) Selbstverständlich kamen dabei blos feste Gesteinstücke der Halden in 
Betracht, welche beim Zerschlagen sich als bituminös erwiesen. Ausserdem ist zu 
betonen, dass dem a n s t e h e n d e n Pliocän nirgends in dieser Gegend bituminöse 
Schichten eingeschaltet sind. 
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Die Vorkommnisse der vier zuerst genannten Thäler sind dicht 
an der Grenze des Pliocänbeckens gegen die hohen Berge seiner 
westlichen Flyschumrahmung hin gelegen, und zwar steil aufgerich­
teten Schichten eingebettet, welche in den sehr mangelhaften natür­
lichen Aufschlüssen nicht näher zu untersuchen sind (I. Fallen unter 
40" nach E 30" N im Päriul Piticilor; II. 45" nach Osten bei Arstya 
lui Florian; III. 70° nach Osten am Abhang des Piscu Hijmelor; 
IV. 80" nach Westen dortselbst, etwas weiter nördlich; V. 60° nach 
Südwesten im Päriul Piticilor, westlich von P"a- lui Manole). Die 
Mächtigkeit der Kohlenausbisse schwankt in diesen Fällen zwischen 
einigen Centimetern bis über 15 m. 

Bemerkenswerth ist es, dass die westlich von Pna- lui Manole 
im Päriul Ferestreu gelegenen Ausbisse sich nahe dem Triangulations­
punkt 734 m der Generalstabskarte befinden. In analoger Weise sind 
alle Kohlenausbisse im Westen von Monastirea (608 m) durch eine 
relativ sehr hohe, hypsometrische Lage charakterisirt. Demzufolge 
ist aber der nachstehende Umstand zu betonen. 

Während auf der östlichen Thalseite des Trotus Braunkohlen-
schmitze inmitten von eoeänem Flysch bei Pägubeni beobachtet 
wurden (vergl. oben, pag. 709), stützt sich der Nachweis betreffend 
das plioeäne Alter der Kohlenvorkommnisse bei Lapos insoferne auf 
d i r e c t e Beobachtung, als- es auf die dortigen Bohrungen, sowie auf 
die Ausbisse in Val. Malulului und in dem bereits oben beschriebenen 
Päriul Supanu ankommt. 

Was zunächst Val. Malulului anbelangt, wurden am Oberlauf 
dieses Thaies, im Süd-Südwesten der Anhöhe Runcu (563 m), drei ver­
schiedene Lagen von gemeiner Braunkohle beobachtet, und zwar in­
mitten typischer plioeäuer Schieferthone, welche mit mürbem Sandstein 
von einer ausgezeichnet zartblätterigen Glimmerführung alterniren. 
Diese Flötze sind kaum 1—3 dm mächtig. Dabei dachen am Oberlauf 
von Val. Malulului die Pliocänschichten unter 45—50—70" nach Osten 
(6*) ab. 

Wenn man längs dieses Thaies westwärts vorschreitet, nimmt 
die Grösse des Fall winkeis rasch ab, o f f enba r m i t zuneh­
m e n d e r E n t f e r n u n g von de r W e s t g r e n z e des P l i o c ä n 
gegen den Flysch . An der Mündung von Val. Malulului in das 
Trotusthal treten Pliocänschichten von obigem Typus mit kaum 
5" Ostgefälle auf. 

Darüber folgt nach oben Flussschotter (15 m) und Berglehm 
(8 m) als Terrassendecke. 

Die Bohrungen von Lapos, im Jahre 1896 vier an der Zahl 
gewesen, waren in Abständen von 2 km, resp. 4 km, längs einer 
nordöstlich-südwestlich orientirten Linie in folgender Reihenfolge an­
gebracht (von Nordosten nach Südwesten): 

I. Bohrung Nr. 2, gelegen an der Cöte von 540 m am Plaiul 
Lapo^u, gleich im Osten des Triangulationspunktes von 535 m, mitten 
in der Poiana Munteanului. 

II. Bohrung Nr. 4, gelegen am westlichen Waldrand von Plaiul 
Laposu, nahe in Nordosten von Monastirea (608 m), an der Cöte 
von 580 m. 

Jahrb. d. k. k. geol Belchsuistalt, 1697, 47. Band, 4. lieft. (Dr. W. Teisaeyre.) 95 
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III. Bohrung Nr. 1, gelegen nahe im Südwesten von Monastirea 
(608 m), am Waldrand, an der Cöte von 580 m. 

IV. Bohrung Nr. 3, gelegen im Thale „Cracu Piticilor", mitten 
in den grossen Wäldern, welche im Westen von Monastirea meilen­
weit sich ausdehnen, an der Cöte von 680 m. 

Von diesen vier, damals gleichmässig bis 120 m vertieft ge­
wesen Bohrlöchern ist Nr. 3 kaum 1—15 lern von westwärts benach­
bartem Flyschrande entfernt. 

Dass durch die Bohrung Nr. 3 nur Sande und Sandsteine 
durchteuft wurden, wäre auf die mit zunehmender Nähe des Flysch-
randes beim Pliocän zur Geltung gelangenden Anklänge an jene 
Strandfacies zurückzuführen, welche wir in typischer Entwicklung 
zwischen Bogata und Dofteana, sowie von Cucueti bis Pägubeni am 
Trotusfiusse kennen lernten. 

Die übrigen drei Bohrlöcher stiessen auf eine etwas abwei­
chende Pliocänfacies, welche durch relativ mächtige Entwicklung von 
grauen Thonen und Mergeln charakterisirt ist, sowie aus unter­
geordneten Sand und Sandsteinlagen zusammengesetzt ist. Die Bohr-
schmandproben entstammen entschieden dem Pliocän. Beim Bohr­
loch Nr. 2 und 3 fanden sich mehrere Kohlenhorizonte vor, in Teufen 
von 20 bis 90 m, sowie von einer wechselnden Mächtigkeit von 
15 bis 50 cm. 

Im Gegensatz zu den fraglichen Bohrergebnissen sind die in 
geringer Tiefe unter der Oberfläche erscheinenden und partiell zu 
Tage tretenden, mächtigeren Flotze von ausgezeichneter Qualität 
näher dem Flyschrande, im Westen von Monastirea, auf ein Areal 
von circa 10 Ölcm concentrirt. 

Im Ganzen ist dieses Ergebuiss insoferne als lückenhaft zu be­
zeichnen, als, soweit mir bekannt, bei keinem der bisherigen Bohr­
löcher die untere Grenze des Pliocän gegen die liegenden Flysch-
bildungen erreicht wurde. 

Bezeichnend ist für unsere Gegend überhaupt das Vorherrschen 
von Pechkohle. Gagat wurde von mir nicht beobachtet (vergl. 
Coquand, 1. c. pag. 521). 

„Die Kohle von Lapos ergab bei der chemischen Untersuchung 
nachstehende Resultate: 

Procent 
Kohlenstoff 60-77 
Wasserstoff . . 453 
Sauerstoff + Stickstoff 21/94 
Schwefel, verbrennlich 1*26. 
Wasser 990 
Asche 160 

Summe ~~ 10000 

Die aus dieser Analyse berechneten Calorien betragen 5339. 
Die Asche der Kohle enthält 027 Procent Schwefel, somit 

enthält die Kohle 153 Procent Gesammtschwefel. 
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Die Kohle gleicht ihrem Aussehen nach unseren sogenannten 
„Alpenkohlen" und hat in Bezug auf die Zusammensetzung viel 
Aehnlichkeit mit der Fohnsjiorfer Kohle ,).B 

Angesichts des Umstandes, dass der Flyschuntergrund hügelig 
ist, fällt es auf, dass durch die obige Reihe von Bohrlöchern jene 
Gegend verquert erscheint, welcher die südliche Fortsetzung der 
Flyschinsel von Comänesti angehören müsste, falls sich die letztere 
nach dieser Richtung hin verlängern würde. Das durch ausgiebige 
Kohlenvorkommnisse charakterisirte Areal dürfte durch relativ sehr 
tiefe hypsometrische Lage des Flyschuntergrundes sich auszeichnen. 

Von den vier obigen Bohrpunkten entfallen speciell Nr. 2 und 
vielleicht auch Nr. 4 auf die anzunehmende südliche Fortsetzung der 
Oelzone von Baia Tisa und Baia Runcu bei Comänesti. Bei an­
gemessener Vertiefung dieser Bohrlöcher hätten dieselben über das 
Bestehen der fortlaufenden Oelzone auszusagen. Allerdings wäre zum 
Zwecke einer solchen das Areal des seichten Flyschuntergrundes, 
welchem das Pliocän aufruht, vorzuziehen. 

Das Pliocän am Uzuthale bei Därmänesti. 
Das Dorf Därmänesti liegt beinahe in der Mitte des Pliocän-

beckens von Lapos. Bei Därmänesti, bei Boistea, bei Därmäneasca, 
sowie innerhalb der analogen Terrassenlandschaft, welche zwischen 
Därmänesti und Dofteana sich erstreckt, zeigt das Pliocän constant 
den obigen Habitus von sandigen Mergeln und Thonen mit zarter 
Glimmerführung und mit eingeschalteten Bänken von mürbem thonigen, 
feinkörnigen Sandstein, welcher ausser der besagten Glimmerführung 
zahlreiche schwarze Punkte von makroskopisch nicht näher bestimm­
baren Mineralien zeigt, die dem Gestein den Habitus eines Tuffsand­
steins verleihen. 

Die mikroskopische Untersuchung dieses Gesteins wurde von 
dem Vorstande des chemischen Laboratoriums der k. k. geologischen 
Reichsanstalt, Herrn C. v. J o h n durchgeführt, und mag über das 
einschlägige Ergebniss, für dessen gefällige Mittheilung ich bestens 
danke, Folgendes verzeichnet werden. Das Gestein ist ein Tuffsand­
stein, bestehend aus zahlreichen, theilweise noch in vollkommenen 
Krystallen ausgebildeten Plagioklasleisten, ferner aus vielen Quarz­
körnern, sowie einzelnen Augit- und Hornblendekörnern, Diese ein­
zelnen Körner, zu welchen sich noch zahlreiche Biotit- und Muscovit-
schüppchen gesellen, sind durch eine eisenschüssige, dunkle Binde­
masse mit einander verkittet. Es enthält also der fragliche Sandstein 
sichere Bestandtheile von Eruptivgesteinen, und zwar solche, die auf 
Andesit hinweisen. Ein Vorkommen dieses Eruptivgesteines selbst 
konnte jedoch in nächster Nähe bisher nicht nachgewiesen werden 
(vergl. pag. 732). 

') Für die gefällige Mittheilung dieser seiner Untersuchungsergebnisse bin 
ich Herrn C. F. E i c h l e i t e r , Assistenten im chemischen Laboratorium der k. k. 
geologischen Keichsanstalt, zu bestem Danke verpflichtet. Vergl.: Arbeiten aus 
dem chemischen Laboratorium d. k. k. geol. U.-A., ausgeführt in den Jahren 
1892—1894 von C. J o h n und E i c h l e i t e r , Jahrb. d. k. k. geol. K.-A. 1895, pag. 3. 

96* 
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Die mit Tuffsandstein alternirenden Mergel und Thone sind 
für die Gegend von Lapos überhaupt bezeichnend. 

Bei Därmäneasca einerseits und $ auf dem südlichen Fluss-
steilrand des Uzuflusses bei Därmänesti andererseits wurden in 
diesen Schichten Steinkerne von Helix ziemlich oft gesammelt. Auf­
gebaut sind aus diesen Schichten nicht nur die bis zu den Isohypsen 
von 410—450 m aufragenden Flusssteilränder, sondern auch die 
Hügel der höheren Terrasse (Maguricea 525 m, D. Delucenu 525 m etc.). 
Die darüber lastende Flussschotterdecke, welche ihrerseits von Berg­
lehm überlagert wird, pflegt bei der unteren Terrasse 10—20 m 
mächtig zu sein. Doch scheint Flussschotter blos nahe den Terrassen­
rändern vorzuwiegen, um nach entgegengesetzter Richtung hin vom 
Berglehm verdrängt zu werden. 

Fig. 33. 

Faltungen des ullocäneii Conglomerates am südlichen Steilrand des Dofteana-
buches, im Bereiche des gleichnamigen Dorfes. 

1. Diluvialer Flussechotter. 

2. Pliocänes Conglomerat. 

Höhe des Steilrandes 80 m. 

LäDge des Profiles etwa 1 hm. 

An verschiedenen Stellen der Flusssteilränder zeigen die be­
sagten Pliocänbildungen eine fast horizontale Lagerung, während 
local, gleich daneben eine bedeutendere Schichtenneigung (z. B. 35° 
nach E 10" S am nördlichen Steilrand des Därmäneascabaches) sich 
einstellt. Abgesehen von den localen Schwankungen des Schichten­
gefälles und abgesehen von der Gegend, welche dem westlichen Flysch-
rand unseres Pliocänbeckens zunächst benachbart ist, ergaben die 
Untersuchungen an den Steilrändern des Uzuflusses Folgendes. 

Die Pliocänschichten in der Gegend zwischen Därmänesti und 
dem westlichen Flyschrande verrathen ein immer grösseres und 
grösseres ö s t l i c h e s Schichtengefälle, je mehr man dem Flysch-
rand sich nähert. Dabei sind die Pliocänschichten erst im Bereich 
von Därmänesti auf eine kurze Strecke hin horizontal gelagert. Nahe 
im Osten der betreffenden Stellen (z. B. südlicher Flusssteilraud in 
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Därmänesti bei „Gröpa Ciungitfni") betritt man das Gebiet von sanft 
westlich fallenden Schichten. 

D a r a u s e r h e l l t , dass d ie P l i o c ä n s c h i c h t e n e ine 
f l ache Mulde d a r s t e l l e n , d e r e n B r e i t e fas t e i n e Meile, 
d.h. be inahe 3/i de r G e s a m m t b r e i t e des P l i o c ä n b e c k e n s 
b e t r ä g t . Die s t e i l e n Ne igungen sind bei b e i d e n Se i ten­
f lügeln d i e s e r r i e s i g e n S y n k l i n a l e auf i h r e R ä n d e r be­
s ch ränk t . (Larga, Cucue t i e i n e r s e i t s , die Gegend im. 
W e s t e n de r M o n a s t i r e a be i Lapos a n d e r e r s e i t s . ) 

A u s s e r h a l b d e r S y n k l i n a l r ä n d e r i s t das P l i o c ä n 
zu e in igen wenigen, stark z u s a m m e n g e k l e m m t e n S ä t t e l n 
a u f g e t h ü r m t , welchen l e t z t e r e n ein ganz s c h m a l e r 
Saum an den A u s s e n g r e n z e n des P l i ocän , gegen den 
F lysch hin, a n g e h ö r t (Fig. 28). 

Die Synklinalmitte des Pliocänbeckens entfällt, im Norden des 
quer auf das Schichtenstreichen orientirten Uzuthales, beinahe auf 
den Maguriceaberg (525 m), und ist sowohl am südlichen Steilrande 
des Uzuflusses, wie auch am südlichen Streilrande des Dofteana 
leicht erkennbar, wo aber die grosse Synklinale in einige kleinere 
Mulden aufzugehen scheint (siehe vorstehende Fig. 33). Minder 
deutlich geben sich diese Verhältnisse an den nördlichen Steilrändern 
des Uzu- und des Dofteanabaches kund. Bei Boistea herrscht am 
Westhang des Maguriceaberges ganz sanfte Ostneigung der Schichten. 
Am nördlichen Flusssteilrand des Dofteanabaches ist aber gegen 
Trotus zu ebenso sanfte Westneigung der Schichten zu beobachten. 
Es gehören diese beiden Gegenden den entgegengesetzten Schenkeln 
der Pliocänsynklinale au. 

An der äusseren Westgrenze des Pliocänbeckens sind in den 
von mir besuchten, am Uzuflusse gelegenen Orten die Absätze des 
letzteren nirgends deutlich entblösst. Die Terrassen des Uzuflusses, 
welche, etwas weiter im Osten, als aus Pliocän aufgebaut sich erweisen, 
gelangen westwärts durch plötzliches Steileransteigen des Terrains 
zum Abschlüsse. Diese höheren Berge, D. Mare und Obcina Salatrucu, 
werden von dickbankigem Uzusandstein beherrscht. 

Am Südfusse des Salatrucuberges wird dieser Sandstein zu Bau­
zwecken gewonnen. 

Merkwürdigerweise repräsentirt der Salatrucuberg eine grosse, 
steil westwärts überkippte Antiklinale. 

An ihrem Westscbenkel dachen die Schichten unter 75° nach 
E 10° N bis E 20" N (5h 5 ° - 5 h 10°) ab. Hingegen zeigt die Median­
zone des Sattels westliche Neigung der Schichten (W 20° N = 191' 5°) 
beispielsweise unter 50°. 
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Rückblick. 
Das untersuchte Gebiet, welches ein Areal von etwa 1500 D Kilo­

metern umfasst, gehört dem Becken des Trotusflusses an und er­
streckt sich sowohl auf die neogene Hügelzone, als auch auf die 
palaeogene Bergzone der Karpathen im Districte Bacau. Es ist dies 
jene, durch ihren Salz- und Oelreichthum wie auch durch ihre 
Mineralquellen (Slanic) gesegnete Gegend der Moldau, in welcher 
die Karpathen eine beiläufig nordsüdliche Richtung annehmen, und 
welche in der Literatur topogeologisch theils noch gänzlich unbekannt 
ist, theils in ihren stratigraphischen Grundzügen von den Autoren ganz 
verschieden aufgefasst wird. Mitten in diesem Gebiete ist Törgu-Ocna, 
Stadt und Salzlagerstätte, sowie das der gleichnamigen Oelgrube seine 
Entwicklung verdankende Städtchen Moinesti gelegen. 

Die von mir zum Zwecke einer geologischen Uebersichtsauf-
nahme durchgeführten Localbeobachtungen sind zum grössten Theil 
in den voranstehenden Capiteln, zum Theil aber ausschliesslich in 
meinen früheren Reiseberichten (1. c.) beschrieben. 

Die Neogenzone. 
1. Die allgemeine C h a r a k t e r i s t i k d e r N c o g e n z o n e wurde 

bereits in dem einschlägigen Capitel gegeben (pag. 665). Es mag 
daraus an dieser Stelle hervorgehoben werden, dass die sarmatischen 
Schichten sich nicht auf den Aussenrand der neogenen Hügelzone 
beschränken, sondern vielmehr der mioeünen Salzformation, und zwar 
noch ganz nahe gegen den Flyschrand hin, eingefaltet sind (Viisoara 
bei Tärgu-Ocna; Oelgruben von Casinu), ein Verhältniss, welches, so­
weit mir bekannt, einen wichtigen Gegensatz zu den nördlichen 
Karpathen bedingt. 

2. Im Hangendtheil der mioeänen Salzformation sind derselben 
hie und da, nächst dein Flyschrande, Nulliporenkalkbänke einge­
schaltet, welche die Fauna der zweiten Mediterranstufe führen (Vf. 
Clenciului). 

Aus der Zusammensetzung der Fauna der Nulliporenkalke 
(pag. 668), wie auch aus dem Erscheinen gewisser conglomeratischer 
Einschaltungen in den den Flyschrand begleitenden sarmatischen 
Schichten (pag. 667) ergibt sich, dass der heutige Flyschrand dem 
damaligen Meeresstrand entspricht. Diese Annahme stützt sich ausser­
dem auf die sogleich zu besprechenden Iocal-tektonischen Ergebnisse, 
durch welche an analoge, über die nördlichen Karpathen namentlich 
von T i e t z e angestellte Betrachtungen angeknüpft werden mag. 
In etwas weiterer Entfernung vom Flyschrande (circa 6—8 hm) wurde 
innerhalb der Salzformation regelrechter Globigerinenschlamm nach­
gewiesen (Onesti N, pag. 673). 

3. Zufolge der offenbar in ihren verschiedenen Horizonten petro-
graphisch sich gleich bleibenden Ausbildung der mioeänen Salzfor­
mation, konnte im Bereiche der besuchten Aufschlüsse der letzteren 
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ihre primäre Faltung nicht ganz klar überblickt werden (pag. 669 ff.). 
Nahe dem Flyschrand scheinen sich innerhalb der Salzformation nicht 
blos Ueberkippungen, sondern auch Ueberschiebungen geltend zu 
macheu. Die secundären Sättel und Mulden der Salzformation schreiten 
in der Nachbarschaft des Flyschrandes mit stets sehr steilem, zumeist 
westlichen Schichtengefälle einher, doch macht das letztere.in den 
höheren hypsometrischen Niveaus der nämlichen Gegend einer ganz 
sanften westlichen Schichtenneigung Platz. 

Der tektonische Charakter des Flyschrandes. 
An die randliche neogene Hügelzone der Karpathen schliesst 

sich in unserem Gebiete eine gleichfalls sehr breite, palaeogene 
Bergzone an. Die erstere ist von der letzteren sowohl orographisch 
als auch tektonisch scharf gesondert. 

Der „ o r o g r a p h i s c h e F l y s c h r a n d " wird von der gewöhnlich 
dicht im Osten von demselben an seinem Fusse verlaufenden west­
lichen Verbreitungsgrenze des Miocän begleitet, an welcher die ein­
zelnen tektonischen Wellen des Flysches, im Allgemeinen nach Massr 
gäbe der sonst aus den Karpathen bekannten Verhältnisse, reihen­
weise nacheinander ausstreichen. 

Die randliche Flyschwelle greift in unserer Gegend stets mit­
telst eines streichenden Sattelbruches auf das Miocän hinüber (vergl. 
die Profile auf Taf. XVI und XVII, sowie die Textfiguren auf pag. 
639, 643, 645, 651, 655, 657, 661 und 670). 

An verschiedenen Stellen, und zwar anscheinend stets dort, wo der 
Flyschrand von seiner allgemeinen Verlaufsrichtung mehr oder weniger 
abbiegt, sind zwei oder drei randliche Antiklinalen des Flysches, 
nacli dem Typus der Schuppenstructur, übereinander geschoben (nörd­
liche Thalseite des Trotus bei Tärgu-Ocna, Grozesti). 

Die miocäne Salzformation pflegt in dem untersuchten Gebiete, 
wahrscheinlich zufolge von Nachfaltung, in c o n c o r d a n t e r Schichten-
steliung sich an den streichenden Sattelbruch des Flysches anzulehnen. 
Insoferne der gegenseitige Anschluss der beiden Formationen längs 
der Ftyschgrenze in unseren Profilen als discordant veranschaulicht 
wurde, beruht diese Darstellung auf Vermuthung. Hingegen wurde 
der entgegengesetzte, in anderen vorerwähnten Profilen zur An­
schauung gebrachte Fall direct beobachtet. 

Wie den angefertigten geologischen Karten, welche später 
publicirt werden sollen, zu entnehmen ist, weicht der Verlauf der 
Flyschgrenze stets ein wenig ab von der Streichrichtung des gegebenen 
randlichen Flyschzuges ab, demzufolge sich dieser längs der Flysch­
grenze, nach einer bestimmten Richtung hin, regelmässig v&rschmälern 
kann, bis er sich schliesslich gänzlich auskeilt. Ein auffälliges Bei­
spiel dieser Erscheinung bietet uns der Menilitschieferzug dar, welcher 
längs des Flyschrandes von Tärgu-Ocna nach Grozesti fortstreicht. Bei 
Tärgu-Ocna im Trotusbette in prachtvoller Art und Weise aufge­
schlossen, zeigt dieser Menilitschieferzug dortselbst einen Synklinalen 
Bau, wobei sich an diese grosse, einige Kilometer breite Synklinale 
von Tärgu-Oena ostwärts noch ein Sattel anschliesst, auf dessen Mitte 
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ungefähr die Grenze zwischen dein Menilitschieferzug und dem Miocäii 
entfällt (Profil Fig. 1, Taf. XVII). In südlicher Richtung nimmt der 
Menilitschieferzug an Breite stufenweise ab, und zwar indem die Flysch-
grenze immer näher und näher an seine Synklinalmitte herantritt. 
Zuletzt greift dabei die Flyschgrenze auf den Westschenkel der Syn­
klinale hinüber, wobei unser Menilitschieferzug bis auf kaum 100 m 
sich verschmälert (Profil Fig. 17, pag. 639); hingegen ist er noch 
einige Kilometer weiter im Süden, bei Marginea nächst Grozesti, kaum 
noch 20 m breit und verschwindet sodann sofort gänzlich (pag. 640 
bis 643). Letzteres geschieht, wie innerhalb der gegebenen Aufschlüsse 
deutlich zu beobachten, unter Erscheinungen von intensiver Auswalzung, 
welche auch sonst mit den die Flyschgrenze begleitenden, ostwärts 
gerichteten Ueberschiebungen des Flysches einherzuschreiten pflegt. 

Indem das Palaeogcn an der Flyschgrenze regelrecht mittelst 
eines streichenden Faltenbruches auf das Miocän hinübergreift, stösst 
gewöhnlich das letztere unmittelbar an Schichten an, welche als 
innerer Antiklinalkern zu dem aufgerissenen und überschobenen Sattel 
des Flyschrandes gehören, und in der Schichtenreihe des gegebenen 
randlichen Flyschzuges ein relativ sehr tiefes stratigraphisches Niveau 
einnehmen. 

Bei Flyschrand-Antiklinalen, welche der Menilitschieferstufe zu­
fallen, sind es zumeist die Schipoter Schichten und die palaeogene 
Salzformation, welche in dieser Weise unmittelbar an das Miocän 
sich anlehnen, und zwar demselben mit steiler westlicher Schichten-
Stellung concordant auflasten (Profile Taf. XVI; Fig. 1 auf Taf. XVII; 
Fig. 24, pag. 661). Es ändern sich diese Verhältnisse insoferne gleich­
sam auf Schritt und Tritt, als der Sattelbruch bald in geringerer, 
bald aber in grösserer Entfernung von der Medianzone der Antiklinale 
ihren Liegendschenkel abschneidet. Entfällt der Flyschrandbruch 
annähernd auf die Axe einer aus Menilitschiefern aufgebauten Flysch-
rand-Antiklinale, so kann die mioeäne Salzformation sogar an die den 
Antiklinalkern ausmachenden Targu-Ocna'er Schichten direct angrenzen 
(Fig. 21, pag. 655; Fig. 22, pag. 657). In anderen Fällen kommt es 
vor, dass von einer aus Menilitschiefern und Tärgu-Ocna'er Schichten 
bestehenden Flyschrand-Antiklinale der Tisesti-Sandstein ihres Liegend­
schenkels, ein Gestein, welches in der Schichtenreihe der Menilit-
schiefer eine relativ hohe stratigraphische Position einnimmt, auf das 
Miocän hinübergreift (Profil Fig. 17, pag. 639). 

Wenn überhaupt, so tritt es in dem untersuchten Gebiete 
deutlich hervor, dass durch die Art und Weise, wie die einzelnen 
Flyschwellen an der mioeänen Grenze nacheinander ausstreichen, wie 
sie von derselben abgeschnitten werden und sich demzufolge gänzlich 
auskeilen (Profil Fig. 20, pag. 651), der auch sonst naheliegenden 
Annahme Raum gegeben werden dürfte, dass der ursprüngliche tek-
tonische Charakter des Flyschrandes jener einer Dislocationsspalte 
war, welche aber nunmehr von nachträglichen Ueberschiebungen des 
Flysches maskirt ist. Durch die streichenden Faltenbrüche, welche 
in den bestehenden Aufschlüssen die Flyschgrenze abgeben, sonst 
aber je nach der Ortschaft ihren Charakter ändern, scheint in unserem 
Gebiete blos der Verlauf der tiefer eingreifenden F l y s c h r a n d -
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s p a l t e bezeichnet zu sein und besteht eine wichtige Eigentümlich­
keit dieses Karpathen-Antheiles in der häufigen S c h u p p e n s t r u c t u r 
des F l y s c h r a n d e s (Profile Fig. 1, Taf. XVI; Fig. 2, Taf. XVII; 
Fig. 19, pag. 645; Fig. 24, pag. 661). Die analogen Erscheinungen, 
welche in unserer Gegend auch innerhalb des Flyschgebietes sich 
einstellen, z. B. die Ueberschiebungen an Sattelaufbrüchen von Uzu-
schichten, welche inmitten der Menilitscliiefer auftauchen (Oitozthal 
zwischen Grozesti und Härja, Profile 13, 14, 15 auf pag. 613), liefern 
im Grossen und Ganzen nur ein schwaches Abbild jener relativ ge­
waltigen tektonischen Störungen, welche den Flyschraud charak-
t e r i s i r e n . 

Im Laufe der in Rede stehenden Untersuchungen musste der 
Tektonik des Flyschrandes auch darum grosse Aufmerksamkeit zu­
gewendet werden, weil mit diesem Problem die andere, mit Bezug auf 
unsere Gegend von den Autoren angeregte Frage über das geologische 
Alter von mächtigen Salzmassen einherschreitet, welche zum nicht 
geringen Theil auf die Gegend des Flyschrandes sich vertheilen. 

Der allgemeine Bau der Palaeogenzone. 
Diese Region von bereits höheren Bergen weist eine Reihe 

von zumeist Synklinalen Menilitschieferzügen auf, wobei die dieselben 
trennenden Sattelaufbrüche die Tärgu-Ocna'er Gruppe und die Uzu-
schichten zu Tage treten lassen. 

Bios dort, wo die Menilitschieferstufe in Gesteinszügen von 
mehreren Kilometern Breite erscheint (Badeort Slanic), blieb die­
selbe gleichmässig in den Mulden', wie auch auf den Sätteln er­
halten, so dass die Tärgu-Ücna'er Gruppe alsdann blos hie und da, 
z. B. bei Slanic in einem tiefen Längsthaie, welches in einen Sattel­
rücken einschneidet (Päriul Uobrului), zum Vorschein kommt. 

Fast überall sind die Sättel ostwärts überkippt, allein die 
bathymetrische Stufe der Ueberkippung ist mitunter eine so seichte, 
dass eine und dieselbe Antiklinale in dem gegebenen Thaleinschnitt 
als nicht überkippt sich darstellt, während die beiderseitigen Wasser­
scheiden des Thaies den Nachweis gestatten, dass die in dieser be­
deutenderen hypsometrischen Höhe bereits überkippte Antiklinale 
von einer fast horizontal zungenförmig nach Osten ausgezogenen 
Leitlinie beherrscht wird (vergl. pag. 659—665 und pag. 694). 

Die ostwärts überkippten, etwa 1 km breiten. Synklinalen Menilit-
schieferzüge sind U-förmig zusammengepresst (Berg Dracöea, pag. 695). 
Wenn der Menilitschieferzug eine grössere Breite zeigt (4 — 6 lern) 
und sein massiger Tiscsti-Sandstein einige hundert Meter mächtig 
ist, so kann die Mulde ganz flach geformt sein, wobei sie aber an 
ihrem Westschenkel einen ganz plötzlichen Uebergang zu senkrechter 
und schliesslich zu überlappter Schichtenstellung aufweist (Magura-
berg, pag. 588). 

Westwärts orientirte Ueberkippungen stellen sich hie und da 
als eine ganz locale Ausnahme ein (Härja, pag. 597; Berg Salatrucu 
am Uzuflusse, pag. 725; Westschenkel der Antiklinale von Mosoare, 
Fig. 27 auf pag. 688 und pag. 691). 

Jahrb. d. k. k. geol. Keiohsauatalt, 1697. 17. Band, 4. Heft. (Dr. W. Tcisseyre.) 96 
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Von untergeordneten Lilngsbrüchen wird die Palaeogenzone in 
der Gegend von Härja am OitozHusse durchsetzt (Fig. 9 auf pag. 603 
und Fig. 11 auf pag. 609). Im Gegensatze zu denselben sind inner­
halb dieser Bergzone locale, auf räumlich beschränkte Ueberschie-
bungen zurückführbare Discordanzen eine häufige Erscheinung (Päriul 
Ruginos bei Gura Slanic, pag. 592; südliches Trotusufer bei der 
Mündung des Slanicbaches, pag. 627; Mündung des Välcicathales, pag. 
649; Südwestfuss des Muuceluberges bei Mosoare, pag. 687). 

Die localen, sehr oft den Schipoter Schichten eigentümlichen 
Discordanzen trugen dazu bei, dass diese Schichten in unserer 
Gegend noch vor Kurzem, anstatt als Bestandtheil der Menilit-
schiefergruppc aufgefasst zu werden, vorläufig zur Kreide gestellt 
wurden (pag. 687). 

Beachtenswerth ist es, dass bei den harten, verkieselten 
Schipoter Schichten eine charakteristische, sehr scharfe, seeundäre 
Knickung nur selten gänzlich ausbleibt, sonst aber auch dort zu be­
obachten ist, wo das Hangende und Liegende dieser Schichten der 
Knickungen entbehrt (pag. 593). 

Hinsichtlich der stratigraphischen Gliederung der Menilit-
schiefergruppe gilt in unserem Gebiete die Regel, dass der einige 
hundert Meter mächtige, massige Tisesti-Sandstein, welcher ein 
Analogon des galizischen Kliwa-Sandsteines darstellt, stets zu oberst 
erscheint, während die Schipoter Schichten an die untere Grenze 
der Menilitschiefer gebunden sind. Zuweilen sind Schipoter Schichten 
aucli dem Hangendtheil der Targu-Ocna'er Gruppe in unter­
geordneten Lagen eingeschaltet (z. B. in Fäcura, pag. 689). 

Die in dem untersuchten Gebiete nicht seltenen mächtigen 
Salzlager gehören ausnahmslos der palaeogenen und nicht der mio-
cänen Salzformation an. 

Die palaeogenen Salzthonbildungen sind bald im unteren Niveau 
der Menilitschiefer (pag. 575), bald aber innerhalb der die Menilit­
schiefer unterteufenden Hieroglyphenschichten (Tärgu-Ocna'er Gruppe) 
eingeschaltet, wobei die letzteren je nach der Ortschaft in grösserem 
oder geringerem Ausmasse durch den „Salzthon" verdrängt werden 
können (pag. 653 ; Käna alba und l'äriul adäne, pag. 659; Val. Cärbu-
narului, pag. 678; Val. Ocii, pag. 693). Auch kann die Salzthonfacies 
anstatt die Tärgu-Ocna'er Gruppe direct die Menilitschiefer unter­
teufen, und pflegt alsdann mit diesen durch petrographische Ueber-
gänge verknüpft zu sein (Anmerkung 1 auf pag. 576). 

Der Hangendtheil der Tärgu-Ocna'er Gruppe (Härja'er Schichten) 
erweist sich, nach Analogie der unteroligoeänen Hoja'er Schichten, 
als ein constantes Niveau von stets kleinwüchsigen Nummuliten, 
während viel tiefer innerhalb der genannten Scliiclitengruppe, welche 
derzeit nicht näher gegliedert und parallelisirt werden kann, auch 
grosswüchsige Nummulitcn erscheinen (Grozesti, Moinesti). 

Die Salzlagerstätte von Tärgu-Ocna befindet sich nicht direct 
am Flyschrande. auch nicht inmitten einer von den Autoren angenom­
menen Miocänbucht des Flyschrandes, und gehört nicht einer unter 
dem überschobenen Flysch eingeklemmten Miocänsynklinale an. 
Vielmehr ist es eine vom Flyschrande durch einige Synklinale 
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Menilitschieferschollenx) abgesonderte Antiklinale der Tärgu-Ocna'er 
Schichten, innerhalb welcher, im Liegenden des Horizontes mit 
kleinwüchsigen Nummuliten, diese Salzmasse auftritt (pag. 644—659). 

Die Salzthonfacies ist dabei mit den Gesteinen des genannten 
Nummulitenhorizontes durch petrographische Uebergänge enge ver­
knüpft (pag. 591, 653, 656), und stellenweise auch anstatt desselben 
direct im Liegenden der Menilitstufe entwickelt (pag. 653). 

Südwärts ist diese Antiklinale über Gura Slanic (pag. 590 ff.) 
und Grozesti (pag. 619 f.) zu verfolgen, wobei derselben auch die 
in diesen beiden Ortschaften existirenden, derzeit nicht im Abbau 
befindlichen Salzlagerstätten angehören. 

Der local - tektonische Charakter dieses mächtigen Antiklinal­
zuges von palaeogenem Salzthon ist in allen drei genannten Ort­
schaften ein merklich verschiedener, zumal dieser Gesteinszug in 
seinem Verlaufe a b w e c h s e l n d bald ein überkipptes Gewölbe dar­
stellt (pag. 655, 657; pag. 590 ff.), bald aber in Schuppenstructur 
aufgeht, was zwar davon abhängt, ob er, wie namentlich bei Grozesti, 
dem Flyschraude näher tritt oder sich von demselben entfernt (pag. 
644 ff.; pag. 619 ff.). 

Am Flyschrande war in dem untersuchten Gebiete nirgends ein 
buchtenförmiges Eingreifen der miocänen Salzformation nachweisbar. 

Die blos von einem mehrere Meter breiten Schipoter Schichten­
zuge von der Salzformation der subkai'pathischen Neogenzone abge­
grenzte innerkarpathische, petrographisch ganz gleiche Salzthonbildung 
des Päriul Otamlui bei Tisesti nächst Tärgu-Ocna erwies sich als 
Antiklinalkern innerhalb eines durch streichenden Sattelbruch an das 
Miocän sich anlehnenden Flyschrandgewölbes (pag. 631—638). Aehn-
liche Verhältnisse herrschen am Flyschrande auch bei ßratesti 
(pag. 664). 

Einen Gegensatz zu diesen Ergebnissen bilden die Beobach­
tungen über die transgredirende Miocänscholle von Härja, welche be­
reits mehrere Kilometer vom Flyschrand entfernt, mitten im Gebirge, 
und zwar an der Westgrenze der Palaeogenzone, gelegen ist. Die all­
gemeine Charakteristik dieser Miocänscholle, soweit dieselbe dem 
untersuchten Gebiete angehört, wurde bereits an anderer Stelle ge­
geben (pag. 594, 605, 609). 

Der Palaeogenzone der Bacau'er Karpathen gehört ferner auch 
das Pliocänbecken von Lapos an, welches zugleich als orographische 
Mulde sich darstellt und nirgends bis an den Flyschrand herantritt. 

Ob diese Pliocänbildung an die stratigraphische Grenze gegen 
das Miocän gebunden ist, oder, vielleicht nur theilweise, geologisch 
jünger ist, dies wird vor Allem durch die endgiltige Bestimmung der 
darin vorkommenden Dreissensidenformen entschieden werden können, 
zumal bereits die beiden, bis jetzt sicher determinirten Arten, eine 
Zagrabica und ein Melanopsis, sich als Formen von grosser Wichtig­
keit erwiesen haben (vergl. pag. 699). 

') I<ie in dieser Synklinale erscheinenden Schichten der Mcnilitgruppe sind 
von G o b a J c e s c u zum Theil als solche verkannt und mit Miocän vereinigt, znmTheil 
aber anscheinend fibersehen (vergl. oben pag. C73, sowie dortselbst Anmerkung 2), 
sonst aber von den Autoren nicht erwähnt worden. 

96* 



732 Dr. W. Teisseyre. [166] 

Während die Ränder des Pliocänbeckens durch steile Schich­
tenstellung und zum Theil durch mächtige Conglomeratbildungen 
gekennzeichnet sind, stellt seine Centralregion eine etwa 1 Meile 
breite, überaus flache Synklinale dar, welche aus sehr feinsandigen 
und mergeligen, sowie thonigen Sedimenten aufgebaut ist. Die letz­
teren beherbergen unterschiedliche Lager von ausgezeichneter Tech-
kohle, wovon ein Theil an und für sich abbauwürdig ist, und wechsel­
lagern fast überall mit einem Tuffsandstein, welcher auf Andesit 
zurückzuführen ist. 

Andesit wurde innerhalb unserer Gegend nirgends beobachtet. 
Weit ausserhalb des untersuchten Gebietes soll Andesit an einigen 
Orten vorkommen, welche im Westen der Stadt Bacau gelegen sind 
und der oben erwähnten (pag. 665) randlichen Hebungswelle der 
karpathischen Neogenzone angehören. Palla ist im Miocän weitver­
breitet (Vf. Clenciului, La Saräturä bei Viisoara, Grozesti, Casinu, 
Caraboiu bei Onesti, Pietricicaberg im Osten von Te^cani) und ist 
im Terrain als Unterscheidungsmerkmal gegenüber dem petrographisch 
identischen, der Fossilien gleichfalls entbehrenden, palaeogenen Salz-
thon unter Umständen hoch anzuschlagen (z. B. in Grozesti, pag. 623). 

Die Oellagerstäiten. 
Die zahlreichen, bis jetzt sammt den Salzlagern noch nicht 

stratigraphisch genau festgestellten Oelvorkommnisse und Oelspuren 
erwiesen sich in dem untersuchten Gebiete als auf vier verschiedene, 
geologisch ungleichaltrige Etagen vertheilt. Den bereits in meinem 
Reiseberichte besprochenen mioeiinen Oellagerstätten, welche insge-
sammt der Neogenzone unseres Gebirges zufallen, sind einerseits Oel­
vorkommnisse im Tisesti-Sandstein, andererseits aber solche in den 
Tärgu-Ocna'er Schichten gegenüberzustellen. 

Der ölführende Tisesti-Sandstein ist regelrecht an das untere 
Niveau der Menilitschieferstufe gebuuden (Solonju). Der obere massige 
Tisesti-Sandstein ist stets ölleer. 

Innerhalb der Tärgu-Ocna'er Gruppe sind es bald die ihrem 
Hangendtheil angehörenden grünen Breccien, und namentlich ihre 
begleitenden Sandsteine und Sande vom Härja'er Typus, welche öl­
führend sind (Oelhorizont mit kleinen Nummuliten: Härja, Mana^cu 
bei Grozesti, Mosoare und Päcura bei Tärgu-Ocna, Cucueti, Moinesti 
p. parte)^ bald aber vertheilt sich das Oel auch auf ein tieferes 
Niveau der Tärgu-Ocna'er Schichtenreihe; und zwar pflegt der dick-
bankige, grobe, glimmerige Moinesti'er Sandstein recht ansehnliche 
Erdölquanten zu beherbergen (Oelhorizont mit grossen Nummuliten': 
Moinesti p. parte, Comänesti S, Baia Tisa und Baia Runcu). 

Sämintliche Oelgrubcn und die ineisten zu noch unaufgeschlossenen 
Oellagern gehörenden Oelspuren des untersuchten Gebietes sind auf 
Antiklinalen gelegen, übereinstimmend mit dem bekannten Erfahrungs­
satze. Doch sind untergeordnete bituminöse Sandsteinbänke ausnahms­
weise auch auf Synklinalen zu finden. Ganz dasselbe gilt auch für 
die beobachteten Ozokeritspuren, welche an die untersten Niveaus 
der Menilit- und die obersten der Tärgu-Ocna'er Gruppe gebunden 
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sind (pag. 586, 609 f., 690 sowie in meinem Reisebericht IL, 1. c. 
pag. 246). 

Für die Anordnung, respective aber Weiterentwicklung jener 
Oelfelder des untersuchten Gebietes, welche an Flyschrand-Antikli-
nalen gebunden sind, ist nicht nur die Lage der Antiklinallinie, 
sondern auch der Verlauf der Flyschrandspalte von grosser Wichtig­
keit. Für die übrigen Oelfelder der Palaeogenzone kommen die 
localen Verhältnisse der Ueberkippung der Sättel und die bathy-
metrische Stufe der Ueberkippung in Betracht. 

Bei Abteufung von Oellagern der unteren Menilitstufe pflegt 
man in Solontu und in Tazlau am Tazla^-Sarat vielfach auf Salz­
nester zu stossen. 

In der nächsten Umgebung der ansehnlichen Salzmassen bei 
Tärgu-Ocna, Gura Slanic und Grozesti. weist die dieselben beher­
bergende Tärgu-Ocna'er Stufe keine Oelspuren auf. 

Mit Ausnahme der in meinen Reiseberichten beschriebenen Oel-
gruben von Solontu, Tazlau am Tazlau Sarat und Moine^ti befinden 
sich die Oelfelder der untersuchten Gegend noch heutzutage fast in 
jenem Zustand von primitiver Entwicklung, welcher seiner Zeit von 
Coquand geschildert wurde (1. c). Doch fehlt es gerade in der 
neuesten Zeit nicht an Anzeichen, dass durch einen Umschwung 
dieser Verhältnisse eine richtigere Würdigung dieser ölreichen Gegend 
angebahnt werden wird. 

Es ist kaum nöthig zu betonen, dass die geologische Forschung 
mit diesen Fortsehritten des Bergbaues Schritt zu halten haben wird. 
Gar manche Zweifel, welche hinsichtlich der geographischen Orien-
tirung und der Fortsetzung von bereits zum Theil aufgeschlossenen 
Oelzonen, und zwar angesichts der bestehenden localen Schwankungen 
des Streichens der Schichten, sich darbieten, werden erst durch 
regelrechte geologische Aufnahmen beseitigt werden können. Dies 
gilt sogar für die Oelzone von Moine^ti (pag. 720). 

Auf der geologischen Kartenskizze von Draghicenu (1. c.) ist die 
g e o g r a p h i s c h e Orientirung der a n g e n o m m e n e n Oelzone eine 
unrichtige. 

Wenn durch die vorliegende Publication ausser dem wissen­
schaftlichen auch ein praktischer Zweck verfolgt werden konnte, so 
lag derselbe darin, dass durch eine systematische Sichtung von 
localen stratigraphisclien und tektonischen Details, welche sich auf 
einzelne Oelvorkommnisse beziehen, eine Basis geschaffen werden 
sollte — für die jeweilige genaue Bestimmung der geologischen 
Localverhältnisse, welche für die einzelnen Oelzonen massgebend sind. 

Wie gewöhnlich in geologisch wenig bekannten Gegenden, ist 
der Oelbergbau des untersuchten Gebietes gegenwärtig von Fall zu 
Fall darauf angewiesen, auf ganz aprioristischen, wissenschaftlich 
unbegründeten Vorstellungen über die stratigraphische und telefonische 
Anordnung und über den topographischen Verlauf von blps zum Theil 
aufgeschlossenen Oelzonen zu fussen; ein grosser Theil der vorhan­
denen Oelspuren gehört übrigens zu noch unbekannten Oelzonen, 
über deren Werth noch keine bergbaulichen Versuche vorliegen. 
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Anhang. 

Erklärung der Tafeln XVI und XVII. 

Die in diesen Tafeln angebrachten geologischen Profile sind nach 
der hypsometrischen Karte des rumänischen Generalstabes im Mass­
stabe von 1:20.000 angefertigt. Die Höhenmasse sind gegenüber den 
Längenmassen merklich übertrieben, und zwar in einem Grade, welcher 
aus der Höhen-Scala, welche den Profilen beigegeben ist und aus dem 
Vergleich der Karte (1:20.000) ersehen werden kann. In derselben 
Weise sind die mit einer Höhen-Scala versehenen, im Texte ange­
brachten Profile angefertigt. Die geographische Orientirung jedes ein­
zelnen Profiles ist auf den später zu publicirenden, von mir aufge­
nommenen geologischen Karten verzeichnet. Dieselbe ist nicht immer 
geradlinig, was aber bereits auch in den betreffenden Profilen ver­
merkt ist. 

Die Nummern, mit welchen die farbigen Ausscheidungen der 
Profile versehen sind, haben bei einzelnen Profilen eine verschiedene 
Bedeutung, welche aber aus dem Vergleich der Farbenscala zu ent­
nehmen ist. 

Die auf den Tafeln gegebenen Profile beziehen sich auf den 
Flyschrand sammt einem Tlieile der Palaeogenzone der Karpathen. 
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